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VORWORT

Das Jahrbuch 1929/30 b r in g t außer der B e rich te rs ta ttu n g  über 
die in  der Z e it vom  1. A p r i l  1929 bis 31. M ärz  1930 erfo lg ten  
V e r ä n d e r u n g e n  i m  d e u t s c h e n  S c h u l w e s e n  zusammen­
hängende D arste llungen über p ä d a g o g i s c h e  E i n z e l f r a g e n  
und E r f a h r u n g e n  a u f  n e u e n  A r b e i t s g e b i e t e n  d e r  
S c h u l e :  p la n w irtsch a ftlich e  Bestrebungen zur V erm inderung der 
Schulausgaben, Ergebnisse einer V erse tzungssta tis tik  im  H in b lic k  
auf die Bewährung d re i- und v ie rjä h rig e r G rundschü le r in  der 
höheren Schule, M itw irk u n g  der Schule bei der Berufsberatung, 
Berufsschulung der ungelern ten jugend lichen A rb e ite r , Ausgesta l­
tung des Schulfunks. In  ih re r G esam theit ergeben die Be iträge 
ein B ild  von w ich tigen  Problem en, die das Bildungswesen der 
G egenw art neu zu lösen ha t. Neue Aufgaben der Pädagogik tre ten  
auch in  dem T ä t i g k e i t s b e r i c h t  d e s  Z e n t r a l i n s t i t u t s  
f ü r  E r z i e h u n g  u n d  U n t e r r i c h t  hervo r, der den d r itte n  
T e il des Buches b ilde t.

W ir  dürfen hoffen, daß der 8. Jahrgang —  ebenso w ie  die 
früheren  —  den Pädagogen des In - und Auslandes eine w i l l ­
kommene Ü bers ich t über die neuere E n tw ick lu n g  im  deutschen 
Schulwesen geben w ird .

D ie  L e i t u n g  d e s  Z e n t r a 1 i  n s t  i  t u t s  
f ü r  E r z i e h u n g  u n d  U n t e r r i c h t .

\  • *
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L T E I L
DIE VERFASSUNGSRECHTLICHEN UND GESETZ­
LICHEN GRUNDLAGEN DER DEUTSCHEN SCHULE

V O N  A . S A C H S E

I. Reich,
Änderungen in  den verfassungsrechtlichen G rundlagen sind in  

der Berichtsperiode n ich t eingetreten. D ie Schulbestimmungen der 
Reichsverfassung sind in  keinem  Punkte geändert. Reichsgesetze zu 
ih re r Ausführung sind n ich t erlassen. A uch  das Gesetz zur Fest­
ste llung der Entschädigungen fü r L e h rk rä fte  und U nterha ltungsträger 
an p riva ten  Vorschulen, das in  der Fassung des Grundschulgesetzes 
vom 26, Februar 1927 in  Aussich t geste llt w ar, is t noch n ich t e r­
gangen. Die Reichsregierung hat den E n tw u rf dazu w ieder zu rück­
gezogen, w e il sich keine Entscheidung über die A ufb ringung  der 
Kosten herbe iführen ließ. D ie S pe rrfr is t des A r t .  174 der Reichs­
verfassung g ilt nach w ie vor., Versuche, sie über den Bereich des 
Schulaufbaus (A rt. 146, 2) auf andere Gegenstände (Lehrerbildung, 
Schulaufsichtsbeamte) auszudehnen, sind vom Reichsgericht ab­
gewiesen worden (simultane pädagogische Akadem ien, dissidentische 
Schulräte). In  der Frage, ob gegenüber A r t .  174 die A nste llung  dissi- 
dentischer Lehre r in  Preußen zulässig ist, hat sich der S taatsgerichts­
hof fü r unzuständig e rk lä rt. Neuerdings hat die württem berg ische 
Regierung den A r t .  174 in  dem Landesschulgesetzentwurf von 1929 
dahin in  Anspruch nehmen w ollen, daß er der Zusammenfassung kon­
fessionell ge trenn te r Schulverwaltungsbehörden entgegenstehe.

Vereinbarungen, die dem Zwecke der Normung des deutschen 
Schulwesens dienen, sind zw ischen einzelnen Ländern m ehrfach ab­
geschlossen worden. Größere Bedeutung haben nur die vom  Reichs­
m in is te rium  des Innern ve rm itte lte n  Vereinbarungen, die fü r  a lle  
Länder gelten. Solche sind getro ffen über den A usdruck  der 
Leistungsnoten in  den Schülerzeugnissen durch W o rt und Zahl 
(preußischer M in is te ria l-E rlaß  vom  25. M a i 1929) und über die gleiche 
Behandlung von Schülern, die aus der höheren Lehransta lt eines 
Landes in  die eines anderen übertre ten , m it den Schülern, die inne r­
halb des Landes die A n s ta lt wechseln (preuß. M in is te ria l-E rla ß  vom 
17. Januar 1930).

Die Verfassungs- und V erw a ltungsre fo rm  im  Reiche is t von der 
Reichsregierung im  O ktobe r 1928 in  A n g r iff genommen worden. Der 
Verfassungsausschuß der Länderkonferenz hat d re i Unterausschüsse 
eingesetzt, von denen der erste die Abgrenzung der Zuständigke iten

Das deutsche Schulwesen. 1929/30. i
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zwischen Reich und Ländern, der zw eite  die finanzie lle  Ause inander­
setzung zw ischen Reich und Ländern, der d r itte  die O rganisation der 
Länder un te r besonderer R ücksich t auf das V erhä ltn is  zwischen 
Preußen und dem Reich und den E influß  der Länder auf das Reich 
bearbeiten sollen. D er B erich t des I. Unterausschusses is t vom  
Verfassungsausschuß am 5, und 6, J u li 1929, der B e rich t des I I I ,  am 
18, und 19, Novem ber 1929 verhande lt worden; ein B e rich t des 
II, Unterausschusses lieg t noch n ich t vor. In  den Vordergrund ge­
tre ten  is t die sogenannte d ifferenzierende Lösung, F ü r das Schul­
wesen n im m t sie in  Aussicht, daß zur unm itte lba ren  R eichsverw al­
tung gehören sollen: die w issenschaftlichen, bisher s taatlichen A n ­
sta lten und die staatliche Schulaufsicht un te r Einschluß der inneren 
Schulangelegenheiten, aber nur in  den „neuen“  Ländern, während 
in  den übrigen, den a lten Ländern (Bayern, Sachsen, W ürttem berg  
und Baden), diese Gegenstände in  der selbständigen V erw a ltung  der 
Länder b le iben sollen oder im  A u ftra g  des Reiches ve rw a lte t werden 
sollen. Den in  A r t ,  10 der Reichsverfassung aufgezählten Gegen­
ständen, über die das Reich die Grundsatzgesetzgebung hat, soll 
h inzugefügt werden: das Prüfungswesen und die Anerkennung der 
Prüfungen.

II. Länder.
Die gesetzlichen Grundlagen des Schulwesens in  den Ländern 

sind in  der B erichtsperiode nu r in  geringem Maße geändert worden. 
Die m ißliche Lage der W irtsch a ft hat es ve rh indert, daß ausreichende 
M itte l zur Förderung des Schulwesens bere itgeste llt w erden konnten. 
Ohne solche aber läßt sich das Schulwesen n ich t fö rdern . Die 
Ländergesetzgebung hat sich nam entlich der Schulunterhaltungsfrage 
zugewandt. D arüber w ird  un te r dem A b sch n itt Schulunterhaltung 
berich te t. A n  dieser S telle w ird  über andere Bestrebungen berich te t, 
welche ve re inze lt zu e iner Veränderung der Schulgesetzgebung 
geführt haben. Es b le ib t Vorbehalten, den K ato log  der geltenden 
Schulgesetze, w ie  er in  den Jahrbüchern 1927 und 1928 aufgeste llt 
ist, im  nächsten Jahre zu vervo lls tänd igen bzw, neu aufzustellen.

Die Pläne zur V erw altungsre form , die in  den meisten Ländern 
erwogen werden, berühren das Schulwesen, nam entlich in  der Frage 
der Zusammenfassung der gesamten Schu lverw altung an e i n e r  
Z en tra ls te lle  und dann in  der Frage der Zusammenfassung der S te llen 
des le itenden Verwaltungsbeam ten und des Schulaufsichtsbeamten 
an der unteren S telle zu einem Schulam t (Kreisschulam t). D ie gesetz­
liche A usw irkung  dieser Bestrebungen steht noch aus.

A lle  Länder stehen un te r dem D ruck  der N o tw end igke it des 
Sparens, der Ausgabensenkung. Dabei is t Preußen nach seiner ganzen 
T ra d itio n  so einsichtig und vo rs ich tig  in  der Ausgestaltung seines 
Schulwesens w ie  überhaupt seiner staatlichen E inrich tungen v o r­
gegangen, daß es seinen Haushalt bis 1930 hat im  G le ichgew ich t ha lten 
können, Sachsen, das in  der Förderung seines Schulwesens, gestützt
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auf seine bis vo r kurzem  günstige Finanzlage, die fo rtsch rittlich s te n  
Schule inrichtungen geschaffen hat, sieht sich angesichts der im m er 
ungünstiger gewordenen Finanzlage genötigt, die getro ffenen gesetz­
lichen Bestimmungen, die es gern aufrech te rha lten  möchte, aufs 
pein lichste anzuwenden, um einen Rückschlag zu verm eiden. D ie 
Länder Thüringen, Hessen und M ecklenburg -S chw erin  haben den 
Reichssparkommissar gerufen, um die gesamte Finanzlage des Landes 
zu prüfen. Es hat sich dabei herausgestellt, daß es n ich t zum ge­
ringsten T e il übermäßige Ausgaben auf dem Schulgebiete gewesen 
sind, welche den Fehlbetrag im  Staatshaushalt herbe ige führt haben. 
D ie G utachten sind ve rö ffen tlich t, und die Vorschläge w erden auf ih re  
A us füh rba rke it von den Ländern geprüft. In  zahlre ichen einzelnen 
Punkten sind die Ratschläge des Reichssparkommissars bere its zu r 
Ausführung gelangt. D ie großen organisatorischen Änderungen 
stehen noch bevor. A uch  die w ürttem berg ische Landesverw altung 
is t vom  Reichssparkommissar geprü ft worden. Das G utachten lieg t 
gedruckt vor.

P r e u ß e n .  Das Gesetz über das Flaggen durch Körperschaften 
des ö ffentlichen Rechtes vom  17, M ärz 1929 bestim m t, daß die Be- 
f la£i|ung der Dienstgebäude zu den ö rtlich e n  Geschäften der a ll­
gemeinen Landesverwaltung gehört. D ie Bestimmung g ilt auch fü r  
die Gebäude der n ich t vom  Staate a lle in  unterha ltenen ö ffentlichen 
Schulen und fü r solche, an denen Religionsgesellschaften te ilhaben. 
Das durch Gesetz vom  3. August 1929 genehmigte sogenannte K on ­
ko rda t m it dem H e iligen Stuhle en thä lt entgegen dem ursprünglichen 
Verlangen der K u rie  keine Schulbestimmung, w e il die Annahm e im  
Landtag sonst n ich t zu erre ichen gewesen wäre. D urch den darauf 
folgenden B rie fw echsel zw ischen dem N untius und dem M in is te r­
präsidenten is t aber festgeste llt, daß die Ausschaltung der Schul­
fragen die verfassungsmäßigen Rechte der K a th o like n  auf diesem 
Gebiete, insonderheit h ins ich tlich  der konfessionellen Schule und des 
Relig ionsunterrichtes, in  ke iner W eise sachlich beeinträchtigen 
werde, da die preußische Staatsregierung es als ih re  selbstverständ­
liche P flich t erachte, die in  der Reichsverfassung anerkannten re li­
giösen Rechte zu w ahren und zu r vorgesehenen A u sw irkung  zu 
bringen. Der § 14 der Personalabbauverordnung vom  25. M ärz  1926 
is t m it dem 31. M ärz  1929 außer K ra ft getreten. Danach können ve r­
he ira te te  Lehrerinnen n ich t m ehr aus A n laß  ih re r Eheschließung ent­
lassen werden; aber sie haben auch ke inen Anspruch  m ehr auf eine 
Abfindungsrente oder eine Abfindungssumme. Die A n w endb a rke it 
des Lehrerb ildner-U nterbringungs-G esetzes vom  26. Januar 1926 is t 
durch Gesetz vom 28. M ärz 1930 bis zum 31. M ärz 1931 verlängert 
worden. Durch Gesetz vom 29. M ärz 1930 is t die E n tp flich tungs­
grenze fü r die H ochschu llehrer auf das vo llendete  68., Lebensjahr 
ve rleg t worden. D er E rlaß des Polizeikostengesetzes vom  2. August 
1929 hat zur Folge, daß die G eldstra fen fü r Schulversäumnisse, ab­
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weichend vom  § 8 des Schulpflichtgesetzes vom  15, Dezember 1927, 
kü n ftig  derjenigen ö ffentlichen Po lize iverw a ltung  zufließen, die fü r 
die Festsetzung der G eldstrafe zuständig ist. Gesetzesrang bean­
spruchen die vom  Staatsm in isterium  erlassene Ordnung zur Regelung 
des Schulwesens fü r die polnische M inde rhe it vom  31. Dezember 1928 
und die Regelung der M inderheitsschulverhältn isse im  Grenzgebiet 
des Regierungsbezirks Schleswig vom  gleichen Tage. D ie Erhebung 
des Schulgeldes an den ö ffentlichen höheren Schulen is t durch das 
Schulgeldgesetz vom  18. Ju li 1930 zum erstenm al auf gesetzliche 
G rundlage geste llt worden.

B a y e r n .  Das U n te rrich tsm in is te rium  hä lt es fü r nötig, zum 
Schutze der Schule gegen rad ika le  Verhetzung, daß das P o lize is tra f­
gesetzbuch vom  26. Dezember 1871 in  A r t .  58 dahin ergänzt w ird , 
daß auf A n tra g  der zuständigen Schulbehörde bestra ft w ird , w e r v o r­
sätz lich Schulpflichtige gegen die Schule oder Lehre r au fre iz t oder 
die A ch tung S chu lp flich tiger vo r der Schule oder dem Lehre r un te r­
gräbt, oder der E rziehungsarbeit der Schule an den Schulpflichtigen 
in  sonstiger W eise entgegenarbeitet. Bayern beabsichtigt, fü r 
Beamte und Lehre r die A ltersgrenze, nach deren E rre ichung die V e r­
setzung in  den Ruhestand von selbst e in tr itt, vom  65, auf das 
68. Lebensjahr heraufzusetzen. Diese Maßnahme soll auch E rspar­
niszwecken dienen, indem  sie zu einer Verlangsamung des A u f­
rückens der Beamten in  die Beförderungsste llen dient.

S a c h s e n  w il l  in  g le icher W eise verfahren. Es begründet sein 
Vorgehen m it der stetigen Erhöhung der durchschn ittlichen  Lebens­
dauer, w odurch sich eine allgemeine D ienstunfäh igkeitsverm utung 
fü r den Z e itp u n k t der E rfü llung  des 65. Lebensjahres kaum  noch 
rech tfe rtigen  lasse. E ine Verordnung des Vo lksb ildungsm in isterium s 
vom  22. September 1929 g ib t Grundsätze fü r die Behandlung der 
A n träge  auf Befre iung von Schülern und Lehre rn  vom  Schulbesuch 
an s taa tlich  n ich t anerkannten Feiertagen,

W ü r t t e m b e r g  hat sich am 21. Januar 1929 ein in  das Schul­
re ch t t ie f eingreifendes kod ifiz ierendes Beamtengesetz gegeben. 
D am it w erden die besonderen Lehrergesetze aufgehoben. A lle  Lehrer 
sind Staatsbeamte geworden. W e ite r hat es den E n tw u rf eines 
Landesschulgesetzes ausarbeiten lassen, in  dem n ich t nu r die gelten­
den Schulgesetze zusammengefaßt werden sollen, sondern auch das 
Recht der Berufsschulen, des besonderen Schulwesens der G ebrech­
lichen  (Taubstummen, B linden usw.), der M itte lschu len , der höheren 
Schulen, der P riva tschu len und des P riva tun te rrich te s  neu geregelt 
werden.

In  T h ü r i n g e n  is t durch das Ermächtigungsgesetz vom
29. M ärz  1930 die Landesregierung erm ächtig t worden, gewisse 
Änderungen im  Beamtenbereiche vorzunehmen. D urch das Ände- 
rungsgesetz zum Schulverwaltungsgesetz vom  8. A p r i l  1929 sind 
nam entlich  die Bestimmungen über die Am tsdauer von E lte rnbe irä ten
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und Schulvorstandsm itg liedern abgeändert worden. E in  neues Schul­
aufbaugesetz is t am 10, A p r i l  1930 an die S telle der Gesetze vom 
17. Februar 1920 und 31, M ärz 1925 getreten. D ie Hauptbestim m ung 
is t die W iederzulassung von M itte lschu len  und die Um wandlung der 
Realunterschulen in  M itte lschu len . E ine Verordnung vom  17. A p r i l  
1930 gestatte t den Lehrern, die das 60. Lebensjahr vo llende t haben, 
ohne Nachweis der D ienstunfäh igke it in  den Ruhestand zu tre ten , 
ebenso den 58 Jahre a lten Lehrern, die 40 D ienstjahre h in te r sich 
haben, um fü r jüngere Lehre r P la tz zu schaffen. Der S taatsgerichts­
hof fü r das Deutsche Reich hat am 17. J u li 1930 die vom  T h ü rin ­
gischen V o lksb ildungsm in isterium  am 22. A p r i l  1930 ausgesprochene 
Empfehlung von Schulgebeten (Nr, 2, 3 und 4) fü r n ich t vere inbar 
m it A r t .  148,2 RV. e rk lä rt. D ie V o rsch rift in  A r t .  148,2 is t eine 
R echtsvorschrift und begründet eine Rechtspflicht,

H a m b u r g .  E ine Verordnung des Senates vom  25, Februar 
1929 setzt auf G rund des Gesetzes über die Fortb ildungsschu lp flich t 
vom  18, A p r i l  1923 die wöchentlichen P flich tstunden fü r das Schul­
jahr 1929 30 auf 8 Stunden in  den verschiedenen Berufsschulen, nur 
fü r die allgemeine Berufsschule der w e ib lichen Jugend auf 4 fest, 

B r a u n s c h w e i g  macht durch einen Erlaß vom  6. A p r i l  1929 
den p riva ten  E rsa tzun te rrich t vo lksschu lp flich tige r K in d e r von der 
Genehmigung des M in is te rs  abhängig,

A n h a l t  be re ite t ein neues Schulpflichtgesetz vo r zum Ersatz 
der geltenden Bestimmungen des Schulgesetzes vom  22. A p r i l  1850.



SCHULUNTERHALTUNG UND SCHULVERWALTUNG

I. S C H U L U N T E R H A L T U N G
VON A. S A C H S E

Die Fragen der Schulunterhaltung haben die Länder angesichts 
der wachsenden finanzie llen Notlage des Reiches und der Länder in  
im m er höherem Maße beschäftig t, Ih re  E rö rte rung  fü l l t  die B erich ts­
periode aus. Neue Anregungen sind ausgegangen vom  Reichsspar­
kommissar, der sich bei Gelegenheit der Länderprüfungen in  T h ü rin ­
gen, Hessen, M ecklenburg-S chw erin  und W ürttem berg  aufs ein­
gehendste m it der Frage beschäftig t hat, auf welchem  Wege die 
Schullast absolut gem indert w erden kann und w ie  sie auf Staat und 
Gemeinde zu ve rte ile n  ist, im m er im  Anschluß an die in  den Ländern 
gegebenen Verhältn isse. In  gle icher R ichtung w ie  der Reichsspar­
kom m issar hat Sachsen sein Schulwesen durchgeprü ft und hat ta t­
k rä ft ig  eingegriffen, um un te r Beibehaltung der b isherigen V erte ilung  
der Last ih rem  unerträg lichen Steigen vorzubeugen. Es is t n ich t zu 
verkennen, daß der F o rts c h ritt im  Schulwesen durch die gegen­
w ärtige  Notlage und die Maßnahmen, welche ih re  Beseitigung e r­
fo rde rt, nahezu unterbunden ist.

D ie Sparmaßnahmen ers trecken sich einmal erstens auf die 
E r h ö h u n g  d e r  E i n n a h m e n ,  dann zweitens auf die S e n ­
k u n g  d e r  A u s g a b e n ,  Zu zw e it kom m t in  Frage: a) die S e n ­
k u n g  der  A u s g a b e n  d e s  S t a a t e s  d u r c h  a n d e r e  V e r ­
t e i l u n g  d e r  L a s t  und b) die S e n k u n g  d e r  a b s o l u t e n  
H ö h e  der Ausgaben.

I. A llgem e in  anerkannt scheint zu sein, daß das S c h u l g e l d  
an den höheren und m ittle re n  Schulen in  den meisten Ländern gegen­
über der e ingetretenen Steigerung der U nterha ltungskosten dieser 
Schulen noch n ich t ausreichend hoch bemessen ist. D ie Steigerung is t 
eine Folge des überw ältigenden Andrangs zu diesen Schulen und der 
infolgedessen erfo lg ten Ausdehnung dieses Schulwesens, D ieser A n ­
drang, verbunden m it der E n tvö lke rung  der v ie r oberen Klassen der 
Volksschule, hat die Schullast verschoben. D ie Länder, welche die 
persönliche Last der höheren Schulen auf sich genommen haben, 
verspüren diese Verschiebung in  ih rem  Staatshaushaltsetat, w e il 
einerseits die U nterha ltung  der höheren Schule teu re r is t als die der 
Volksschule, und w e il andererseits eine entsprechende M inderung 
der Vo lksschu llast dam it n ich t H and in  Hand gegangen ist. D ie 
Länder haben daher in  w e item  Umfange eine Erhöhung ih re r Schul­
geldsätze vorgenommen, haben dabei aber auch sozialen Gesichts­
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punkten Rechnung getragen, indem sie aus dem Schulgeldaufkommen 
größere Prozentsätze zu Schulgeldermäßigung und -erlaß fü r begabte 
Schüler ausgesondert haben.

P r e u ß e n ,  das bereits das Schulgeld an den höheren Schulen 
e inhe itlich  auf 200 M . im  Jahre bemessen hatte, hat durch das Schul­
geldgesetz vom 18. J u li 1930 einen allgemeinen G rundsatz fü r  die Be­
messung des Schulgeldes an diesen Schulen aufgeste llt. Das Schulgeld 
darf den d ritte n  T e il der Kosten n ich t übersteigen, die ein Schüler 
einer ö ffentlichen höheren Schule jew eils du rchschn ittlich  verursacht. 
Den Schulunterhaltungsträgern is t also eine Höchstgrenze gesetzt; 
U nterschre itung is t zulässig, ebenso Staffelung nach den w irts ch a ft­
lichen und Fam ilienverhältn issen. F ü r auswärtige Schüler darf das 
Schulgeld bis zu 25 v< H. des G rundbetrages höher sein. Zur Z e it is t 
die Grenze des Grundbetrages, die fast übera ll die N orm  sein w ird , 
250 M . M indestens ein V ie rte l des Aufkom m ens is t zur Förderung 
begabter, m inde rbem itte lte r Schüler bere itzuste llen. D ie Schulgeld­
ordnungen bedürfen stets der Genehmigung der Schulaufsichts­
behörde. Nachdem die preußische Verordnung über Fürsorgele istun­
gen vom  20, Dezember 1924 bei M inderjährigen  auch die Erziehung 
zu dem von der ö ffentlichen Fürsorge zu gewährenden notwendigen 
Lebensbedarf gerechnet hat, sind gegebenenfalls die Bezirksfürsorge­
verbände zur Zahlung des Fremdenschulgeldes ve rp flich te t (M in is te - 
r ia l-E rla ß  vom  22. A p r i l  1929),

B a y e r n  hat das erst vo r kurzem  verdoppelte , von 45 auf 90 M. 
erhöhte Schulgeld neuerdings auf 140 M . erhöht. D ie Schulgeldaus­
schüsse sollen erm ächtig t werden, jeden einzelnen Fa ll, in  dem Schul­
geldbefre iung oder Ermäßigung erbeten w ird , ohne jede form ale E in ­
schränkung zu würdigen.

T h ü r i n g e n  (Gesetz vom  6. Jun i 1929, Verordnung vom 
18. Jun i 1929) hat sich den Vorschlägen des Reichssparkommissars 
angeschlossen. Es hat die bisherige Staffelung nach dem E inkom m en 
der Erziehungsberechtigten, welche n ich t nur sehr nach te ilig  fü r  die 
Höhe der Eingänge w ar, sondern auch unverhältn ism äßig hohe V e r­
waltungskosten verursachte, beseitig t. Das Schulgeld be träg t je tz t 
200 M . an den höheren, 160 M . an den m ittle re n  Schulen, 160 bis 
240 M . an den verschiedenen Berufswahlschulen. D ie Schulgeld­
befreiungen dürfen 20 v. H. des Aufkom m ens n ich t übersteigen. Ge­
schwisterermäßigungen sind vorgesehen, können aber von der Leh re r­
versammlung aberkannt werden.

B r a u n s c h w e i g  hat degressive Staffe lung des Schulgelds e in­
geführt m it einem Höchstsatz von 220 M . be i einem E inkom m en über 
8000 M . E ine nennenswerte Änderung des Schulgeldaufkommens 
scheint dam it w eder beabsichtigt noch e rre ich t zu sein.

II. D ie Höhe der Schullast w ird  überw iegend bestim m t durch 
die p e r s ö n l i c h e n  A u s g a b e n ,  Diese sind im  Anschluß an die 
Reichsbesoldungsgesetzgebung des Jahres 1927 in  a llen  Ländern
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durch besondere Besoldungsgesetze festgestellt, die auch heute noch 
gelten. In  Preußen sind zum Volksschullehrerbesoldungsgesetz und 
zum M itte lschullehrerbesoldungsgesetz umfassende Ausführungsaus­
weisungen un te r dem 1. und 6. Jun i 1928 erschienen. Zum Beamten­
besoldungsgesetz sind Sonderbesoldungsvorschriften fü r  ö ffentliche 
höhere Schulen am 1. O ktober 1928 herausgegeben worden. Nach 
langen schw ierigen Verhandlungen ist es zu dem fü r die allgemein- 
bildenden höheren Schulen geltenden S tudienrats-G le ichste llungs- 
Gesetz vom  20. M a i 1929 gekommen. Es ordnet an, daß die je­
w e iligen gesetzlichen Bestimmungen und allgemeinen Anordnungen 
der Verwaltungschefs über die Dienstbezüge usw., soweit sie fü r die 
L e ite r und Lehre r der staatlichen höheren Schulen gelten, auch auf 
die der n ich ts taa tlichen  Anwendung finden. N ur sind die Städte 
durch eine Bestimmung über die Rückzahlung von Umzugskosten vo r 
Schädigung geschützt, fa lls die Lehrer die Stelle, in  die sie berufen 
sind, zu rasch w ieder verlassen. D urch die in  das Gesetz aufge­
nommene Bestimmung, daß auf die L e ite r und Lehre r der n ich ts taa t­
lichen ö ffentlichen höheren Schulen das Gesetz über die E rw e ite rung  
des Rechtsweges vom  24. M a i 1861 Anwendung findet, is t der Rechts­
auffassung des Reichsgerichtes, daß die betreffenden Beamten K om ­
munalbeamte seien, p rak tisch  der Boden entzogen., D ie S te llenbe­
setzung in  dem Gesetze grundsätzlich zu regeln, etwa in  dem Sinne 
des Volksschullehrerbesoldungsgesetzes, is t n ich t gelungen. N ur is t 
bestimmt, daß die U nterha ltungsträger in  P lanste llen fü r akademisch 
gebildete Lehrer, die n ich t m it S tudienrä ten besetzt werden, A n ­
w ä rte r aus den zur Anste llung  heranstehenden Jahrgängen zu wählen 
haben, w obei ihnen wenigstens zw ei Jahrgänge zur Verfügung geste llt 
w erden müssen. W ich tig  is t die D efin ition , daß ö ffentliche höhere 
Schulen im  Sinne des Gesetzes Schulen sind, die als solche von der 
Schulaufsichtsbehörde anerkannt sind. In  S a c h s e n is t durch eine 
v ie rte  Änderung der Besoldungsbestimmungen vom  15. M ärz 1930 
angeordnet worden, daß das Probejahr des akademisch gebildeten 
V o lks- und Berufsschullehrers auf das D iensta lte r angerechnet w ird  
und die Vergütung während dieses Jahres 150 M . m onatlich  beträgt.

Kaum  is t die Besoldungsordnung der Beamten und Lehrer zum 
Abschluß gekommen, so hat die Reichsregierung 1930 einschneidende 
Änderungen m it dem Verlangen eines N otopfers (Reichshilfe der 
Festbesoldeten), e iner Ledigensteuer und einer Verkürzung der 
Pensionen und H interbliebenenbezüge ins Auge gefaßt.

a) H ins ich tlich  der V e r t e i l u n g  d e r  S c h u l l a s t  a u f  
S t a a t  u n d  G e m e i n d e  scheint sich m ehr und m ehr die Ü ber­
zeugung durchzuringen, daß die Übernahme der persönlichen Schul­
lasten auf den Staat, die bis zum K riege als die wünschenswerteste 
Lösung erschien, als solche n ich t m ehr angesehen werden kann. 
Dahin weisen die Erfahrungen, die in  den Ländern gemacht worden 
sind, welche den Gemeinden die persönliche Schullast oder auch
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nur die persönliche Vo lksschu llast abgenommen haben, sei es in  der 
Form , daß der Staat die ganze Last übernahm oder daß die Gesamt­
he it der Gemeinden sich daran m it einem Prozentsatz bete ilig te , 
indem ihnen dieser A n te il an den ihnen zukommenden Überweisungen 
beim  inneren Finanzausgleich Vorbehalten wurde. D adurch is t das 
bisherige w oh ltä tige  Interesse der Gemeinden an sparsamer Haus­
haltung im  Schulwesen abgestumpft worden. Demgegenüber is t 
fre ilich  die Belastung der ärm eren Gemeinden m it Schulausgaben 
eine so große, daß eine Übertragung auf b re ite re  Schu ltern  unaus­
w e ich lich  erscheint.

M it  dem Problem, w ie  h ie r zu verfahren  ist, hat sich P r e u ß e n  
in  der Berichtsperiode e indring lich  beschäftig t. Dabei kom m t fü r 
Preußen neben der V erte ilung  der Schullast auf Staat und Gemeinde 
noch w esentlich die V erte ilung  auf größere, leistungsfähige und 
k le inere , leistungsschwache Gemeinden in  Betracht. D ie W ünsche 
des Landtages, die le tz te ren  Gemeinden auf S taatskosten zu e r­
le ich tern , sind durch die ablehnende H altung des F inanzm inisters 
ve re ite lt worden. So erschien zur schleunigen Entlastung der ta t­
sächlich leistungsunfähigen Gemeinden nur der W eg einer V e rk ü r­
zung der staatlichen Leistungen fü r die größeren Gemeinden zu­
gunsten jener übrig. D ieser W eg ist in  den le tz ten Jahren w iede rho lt 
beschritten  w orden (Gesetze vom  7. Januar 1924, 21. O ktobe r 1924, 
1. M a i 1928). Dazu is t nun das a llerd ings nur bis zum 31. M ärz 1930 
in  K ra ft b leibende Gesetz vom 14. August 1929 hinzugekommen, 
durch welches der vom  Gesamtbeträge des staatlichen Beschulungs­
geldes fü r Ergänzungszuschüsse auszusondernde Betrag von 15 auf 
20 v. H. erhöht w urde. Aus diesem Fonds kann und soll die Schul­
aufsichtsbehörde nach ihrem  Ermessen Ergänzungszuschüsse zu p e r­
sönlichen und sächlichen Schulausgaben gewähren. Gemeinden m it 
m ehr als 100 S te llen sind ausgeschlossen. M it  der V erte ilung  des 
Fonds fü r Ergänzungszuschüsse beschäftigen sich die M in is te ria l- 
Erlasse vom  28. M ärz 1929, 25. J u li 1929 und 18. M ärz 1930. Der 
M in is te r e rs treb t nam entlich die Abdeckung der M ehrkosten  fü r 
solche M ehrste llen, die wegen der ö rtlichen  Ausdehnung der Schul­
verbände un te rha lten  werden müssen, und eine Entlastung fü r solche 
Schulverbände, die infolge größeren K inderre ich tum s eine ungewöhn­
lich  hohe K inderzah l aufweisen.

D ie preußische U n te rrich tsve rw a ltung  beabsichtigt aber, eine 
grundsätzliche Änderung der V o lksschu lun terha ltung in  der R ichtung 
herbeizuführen, daß das Beschulungsgeld, das je tz t gegen die S te llen­
beiträge der Schulverbände verrechnet w ird , in  den S taatsbeitrag 
eingebaut w ird , daß die Meßzahl 60 fü r die K lassenstärke auf 50 
herabgesetzt w ird , und daß der Prozentsatz des Gemeindeanteils aus 
der E inkom m en- und Körperschaftssteuer, der von vornhere in  an die 
Landesschulkasse abgeführt w ird , von 2 auf 6 v. H. erhöht w ird . 
D am it soll die V erte ilung  der Schullast m ehr als bisher nach der
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Leistungsfähigkeit s ta tt nach der Stellenzahl geregelt werden. Die 
stärkere  Beteiligung des Staates an den Lehrergehältern t r i t t  in  dem 
Maße ein, als sich in  den einzelnen Schulverbänden die Zahl der 
M ehrste llen  verm indert. Sie w ird  auf 45 M illionen  M , errechnet und 
konnte bisher vom F inanzm in ister n ich t bere itgeste llt werden. Durch 
die Erhöhung des A n te ils  der Landesschulkasse an der E inkom m en- 
und Körperschaftssteuer w ürde w ieder fü r die größeren und m ittle ren  
Gemeinden eine M ehrbelastung zugunsten der kle ineren, leistungs­
schwachen herbeigeführt werden*),

B a y e r n ,  Im  Landtag is t als erste der entscheidenden U r­
sachen fü r das D e fiz it im  Staatshaushalt die Übernahme der V o lks ­
schullasten durch den Staat bezeichnet worden. Dagegen haben die 
V e rtre te r der Städte e rk lä rt, daß die Städte bei dem bestehenden 
Finanzausgleich, bei dem die Tragung der persönlichen Lasten durch 
den Staat berücks ich tig t sei, n ich t in  der Lage wären, auch nur 
einen T e il der persönlichen Volksschullasten zu übernehmen,

W ü r t t e m b e r g  w ill im  Landesschulgesetzentwurf die V e r­
te ilung der persönlichen Schullasten des Schullastengesetzes von 
1925 zugunsten der Gemeinden so ändern, daß der jetzige A n te il der 
großen, m ittle ren , übrigen Gemeinden von 80, 65, 45 auf 65, 45, 30 
bzw. 25 v, H. herabgesetzt wird.. D er Reichssparkommissar hat vo r 
einem solchen Schritte  nachdrücklichst gewarnt, w e il die Höhe der 
finanzie llen  Beteiligung des Staates an den persönlichen A ufw endun­
gen fü r das Lehrpersonal, w ie sie sich aus den jetzigen Bestimmungen 
ergeben w ird , zur Ze it auch noch n ich t einmal annähernd erkenn­
bar ist,

H e s s e n  hat den im  Gesetz vom  25. O ktober 1921 aufgestellten 
neuen Grundsatz, daß der Staat die persönlichen, die Gemeinde die 
sächlichen Lasten fü r die ö ffentlichen Volksschulen zu tragen hat, 
aufgeben müssen. Vorsichtigerw eise hatte  das Gesetz Vorbehalten, 
daß der Staat von den Gemeinden fü r jede Schulstelle einen jäh r­
lichen Be itrag erheben kann, dessen Höhe im  Staatsvoranschlag be­
stim m t w ird . Von dieser E rm ächtigung hat der Staat je tz t Gebrauch 
gemacht und einen Gem eindebeitrag von 200 M . fü r jede Schulstelle 
festgesetzt,

b) Die H e r a b s e t z u n g  d e r  a b s o l u t e n  H ö h e  d e r  
S c h u l u n t e r h a l t u n g s k o s t e n  hängt wesentlich ab vom 
L e h r e r b e d a r f ,  dieser aber von der Höhe der Schülerzahl, die 
gegeben ist, und den nach dem Ermessen des Gesetzgebers oder der 
V erw a ltung  bestimmbaren Fakto ren : der K l a s s e n s t ä r k e ,  der  
W o c h e n s t u n d e n z a h l  d e r  S c h ü l e r  und der  P f l i c h t ­
s t u n d e n z a h l  d e r  L e h r e r ,  D ie funk tione lle  A bhäng igke it des 
Lehrerbedarfs von diesen Fakto ren  is t in  den Gutachten des Reichs­

*) Uber die Veränderungen, welche durch das 1930 verabschiedete Volksschul­
lastenausgleichsgesetz herbeigefiihrt sind, w ird im nächsten Jahrbuch berichtet 
werden.
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sparkommissars über die Landesverwaltung von Thüringen, Hessen 
und M ecklenburg-Schw erin  eingehendem Studium un terw orfen  
worden. Ebenso fußt auch sein G utachten über W ürttem berg  auf 
diesen Untersuchungen. Die erstgenannten Länder sind dazu über­
gegangen, die bisher in  ihnen maßgeblichen Bestimmungen über 
Klassenstärke, W ochenstunden- und Pflichtstundenzahl zu rev id ieren. 
M it  der Herabm inderung der W ochenstundenzahl und der Erhöhung 
der K lassenstärke und der Pflichtstundenzahl ve rm indert sich der 
Lehrerbedarf. D ie G utachten des Reichssparkommissars haben 
zahlenmäßig festgestellt, inw iew e it die durchgeprüften Länder über 
die durch Sparsam keit gebotenen Grenzen in  der Bemessung jener 
Fakto ren  hinausgegangen sind, und welche Ersparnisse an Lehr­
personal und dam it an Staats- und G em eindem itte ln sich erzie len 
lassen. Die A usw irkung  der bisher getroffenen Maßnahmen läß t sich 
noch n ich t übersehen. Größere organisatorische Maßnahmen stehen 
noch aus.

In  P r e u ß e n  hat man diese Fakto ren  den Bedürfnissen der 
Schule, aber auch der Leistungsfähigkeit von Staat und Gemeinde 
entsprechend bemessen und hat dabei eine übermäßige Belastung 
des Staates m it Schulausgaben vermieden* Das vorsichtige V e r­
fahren der U n te rrich tsve rw a ltung  is t erkennbar aus der Behandlung 
der K lassenstärken an den höheren Schulen. F ü r U nter-, M it te l-  und 
Oberstufe sind 50, 40, 30 festgesetzt, wobei Überschreitungen bis zu 
10 v. H. zulässig sind. Der M in is te r erkennt die schweren Ü bel­
stände die sich aus den gegenwärtigen Höchstbesuchs- und P flich t­
stundenzahlen fü r die A rb e it der höheren Schulen ergeben, v o ll­
ständig an, e rk lä rt sich aber außerstande, allgemeine A b h ilfe  zu 
schaffen, w e il die außerordentlich hohen Kosten, die zur A bste llung  
der Übelstände nötig wären, noch auf längere Z e it hinaus von den 
be te ilig ten ö ffentlichen Körperschaften n ich t aufgebracht werden 
können und die sehr hohe Zahl der P lanstellen, die h ie rfü r e rfo rder­
lich  wäre, e instw eilen n ich t gegründet w erden kann. A b e r er w ill 
doch wenigstens einen besonders drückenden Übelstand beseitigen 
und ordnet im  M in is teria l-E rlasse vom 13. A p r il 1929 an, daß die 
Höchstschülerzahl der U nterstu fe von 55 auf 50 heruntergesetzt w ird , 
wovon aber auch da noch abgesehen werden müsse, wo fü r die 
Durchführung wesentliche Kosten verursachende bauliche M aß­
nahmen notwendig wären.

Dem übermäßigen Andrang zu den höheren Schulen und da­
durch w e ite re r Verteuerung dieser Schulen hat die preußische U n te r­
rich tsve rw a ltung  dadurch entgegengewirkt, daß sie die E rrich tung  
neuer Sexten an staatlichen höheren Lehransta lten zu O stern 1930 
in  w eitem  Umfange unterbunden und dam it größere Strenge bei den 
Aufnahm eprüfungen sowie A b le itung  der Schülermassen an M it te l­
und andere Schulen b e w irk t hat. D ie ungünstiger gewordene finan­
z ie lle  Lage Preußens w irk t  sich w e ite r darin  aus, daß es im  Rech-
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rmngsjahre 1930 n ich t m ehr m öglich ist, Volksschulbauten in  ähn­
lichem  Maße w ie in  den le tz ten  Jahren durch Schulbauunterstützun­
gen zu fördern. Die verfügbaren M itte l sind zunächst zur F e rtig ­
stellung bere its in  D urchführung begriffener Bauten zu verwenden. 
D ie Inangriffnahm e neuer Volksschulbauvorhaben darf nur genehmigt 
werden, wenn die Baukosten so sichergeste llt sind, daß B e ih ilfe ­
anforderungen gegenüber staatlichen Fonds ausgeschlossen sind 
(M in is te ria l-E rlaß  vom 13. Januar 1930). F ü r den Bau und die E in ­
rich tung  von Volksschulhäusern und Lehrerdienstwohnungen sind 
neue R ich tlin ien  un te r dem 7. A p r i l  1930 herausgegeben,‘ die un­
zw e ife lha ft einen F o rts c h ritt gegenüber den bisherigen Bestimmungen 
bedeuten, aber auch größere Anforderungen an die B auverp flich te ten  
stellen. Bei ih re r Anwendung im  E inze lfa ll so ll aber auf deren w ir t ­
schaftliche Lage R ücksich t genommen werden.

D ie G le ichste llung n ich t reichsangehöriger K in d e r m it deutschen 
V o lksschu lk indern  auf G rund der G egenseitigkeit is t m it a llen euro­
päischen Staaten (außer A lban ien) und zahlre ichen außereuro­
päischen herbeige führt worden, D ie K in d e r aus diesen Staaten sind 
also h ins ich tlich  der Berechnung der M ehrste llen  und des Be­
schulungsgeldes und der Erhebung von Frem denschulgeld w ie  in ­
ländische K in d e r zu behandeln (M in is te ria l-E rlaß  vom 14. August 
1928 und 21. Novem ber 1929).

S a c h s e n  is t in  ausgezeichneter W eise vorgegangen, um eine 
Senkung der Schulausgaben herbeizuführen bzw. eine Steigerung 
über das fü r die Staatsfinanzen erträg liche Maß hinaus zu verhüten. 
D ie Verordnung vom 15. J u li 1929 über den Schülerandrang zu den 
höheren Schulen sieht in  R ücks ich t auf den überaus bedrohlichen 
Stand der Staats- und Gemeindefinanzen gegenüber dem bevo r­
stehenden erhöhten A ndrang zu den höheren Schulen zu O stern 1930, 
1931, 1932 besondere Maßnahmen vor. A ls  solche w erden genannt: 
Aufnahm e e iner größeren Schülerzahl in  jede Sexta, wom öglich 
aber n ich t über 40, Zusammenlegung schwacher Klassen, möglichste 
E inschränkung von Gabelungen, ständige Verfe inerung der Schüler­
auslese. Zu E rw eiterungsbauten feh lten  die M itte l,  nötigenfa lls 
müßten W ander- oder F ilia lk lassen  e ingerich te t werden. Die son­
stigen Maßnahmen, welche das sächsische V o lksb ildungsm in isterium  
getroffen hat und tre ffen  w il l  und ih re  Begründung, finde t man in  dem 
Plan des M in is te rium s fü r die Ausgestaltung des ihm  un te rs te llten  
Schulwesens von O stern 1930 ab. Das Bestreben geht dahin, die 
Bestimmungen des Schulbedarfsgesetzes aufrechtzuerhalten. B isher 
sei geduldet worden, daß die durchschn ittliche  K lassenstärke un te r 
die im  Gesetz vorgesehene Norm alzahl erheblich gesunken sei, auch 
daß die W ochenstundenzahl über die V o rsch riften  erhöht wurde. 
A uch  w urden den Inhabern der V o lksschu lleh rers te llen  Stunden an 
der Berufssschule als P flich tstunden angerechnet> Das M in is te rium  
habe dam it eine p roduk tive  Erwerbslosenfürsorge getrieben, es habe
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dam it bewußt fü r die zu erw artende Z e it des Lehrermangels eine 
Lehrerreserve geschaffen. Je tz t sei es nötig, zu norm alen Zuständen 
zurückzukehren. Dazu dränge auch die bestehende Raum not in  der 
Schule. D er einsetzende Schülerrückgang an der Berufsschule mache 
besondere Maßnahmen nötig, um die en tbehrlich  werdenden Berufs­
schu llehrer an der Volksschule verwenden zu können. In  zahlreichen 
Einzelerlassen hat das M in is te rium  die statistischen U nterlagen fü r 
die von ihm  zu tre ffenden Maßnahmen eingeholt. D ie erlassenen Be­
stimmungen beugen jeder verteuernden E inführung von Überstunden 
v o r und ordnen an, daß Lehrers te llen  und Stunden, die entbehrlich  
werden, n ich t bestehen b le iben dürfen. Den Schulbezirken w ird  e in­
geschärft, daß sie den A u fw and  fü r solche Stunden, die im  W id e r­
spruch m it den Bestimmungen eingeführt oder beibehalten werden, 
der Staatskasse zu e rsta tten haben. Zu diesen auf größere Sparsam­
k e it drängenden Maßnahmen gehört auch, daß in  den neuen V o r­
sch riften  zur Ausführung des Schulbedarfsgesetzes durchweg an die 
S telle des Bezirksschulrats das Bezirksschulam t gesetzt ist, w om it die 
S tellung des Schulrats gegenüber den Lehre rn  e rle ich te rt w ird . D ie 
Prüfung der A n träge  der Schulbezirke fü r E rrich tung  neuer Leh re r­
ste llen  und fü r den neuen Stundenbedarf is t in  der Vereinfachungs­
verordnung vom 20. M ärz 1930 den Bezirksäm tern  übertragen 
worden.

In  O l d e n b u r g  is t dem Landtag der E n tw u rf eines Gesetzes 
zu r Änderung des Schulgesetzes von 1910 vorge legt worden, durch 
den Ersparnisse m itte ls  Zusammenlegung von Klassen un te r Fest­
setzung e iner Höchstbesuchsziffer von 50 herbe ige führt w erden sollen. 
Dabei w ird  den Gemeinden, welche solche Ersparnisse herbeiführen, 
de r A nspruch auf W eiterzah lung des halben ersparten Staats­
zuschusses eröffnet.

In  der Frage der V e r m ö g e n s a u s e i n a n d e r s e t z u n g  b e i  
v e r e i n i g t e n  K i r c h e n  - u n d  S c h u l ä m t e r n  is t es zu ent­
gegengesetzten Entscheidungen des preußischen O berverw altungs­
gerichts und des Reichsgerichts gekommen. Das R eichsgericht is t in 
w iederho lten  Entscheidungen davon ausgegangen, daß die V e rp flich ­
tungen der k irch lich  B ete ilig ten  zu Leistungen an die Schule nur so 
lange bestehen, als die Äm tervere in igung besteht. M it  dem A ugenb lick  
der Trennung fa llen  sie weg. Es geht dabei von re in  z iv ilre ch tlich e n  
G esichtspunkten aus. Die Ausführungen des M in is te ria ld ire k to rs  a. D. 
D r. F le ischer über die Auseinandersetzung auf G rund des preuß i­
schen Schulrechts in  seiner S ch rift von 1927 haben dazu geführt, daß 
w ieder K lagen von Schulgemeinden über Benachte iligung durch 
K irchengem einden an das O berverw altungsgerich t gelangt sind. In  
der Entscheidung dieses Gerichtshofes vom  18. Dezember 1928 haben 
sie zum E rfo lg  geführt. Danach werden die im  ö ffentlichen Recht 
w urze lnden Gebrauchs- und Nutzungsrechte der Schule an den zum 
D otationsverm ögen gehörenden Gegenständen der K irche  durch die



14 Schulunterhaltung und Schulverwaltung

Ä m tertrennung n ich t beseitig t. Der Schulverband behält diese 
Rechte. Diesem E rkenntn is  gegenüber hat aber das Reichsgericht 
un te r dem 24. Februar 1930 entschieden, daß fü r die Auseinander­
setzung über das S tellenverm ögen bei Trennung organisch v e r­
bundener Ä m te r auch w e ite rh in  p riva trech tliche  Grundsätze, ins­
besondere die E igentum sverhältnisse, ausschlaggebend sind. Bei 
der Trennung tre ten  die P riva trech te  als solche w ieder hervor, und 
die bisherigen auf allgem einer Rechtsnorm  beruhenden V e rp flich ­
tungen der K irche , fü r die Bedürfnisse der Schule m it beizutragen, 
kommen in  W egfa ll, F ü r den im  ehemaligen Herzogtum  M agdeburg 
spielenden S tre itfa ll ha t das Reichsgericht festgeste llt, daß d o rt bere its  
in  vo rland rech tliche r Z e it die K irchengem einden Verm ögen erw arben 
und E igentum  besitzen konnten, also rechtsfähig waren, —  Die 
M in is te ria l-E rlasse  vom  18. Januar 1929 und 10., September 1929 
ste llen die Rechtslage dar h ins ich tlich  der Versorgungsbezüge der 
zu verschiedenen Zeiten in  den Ruhestand übergetre tenen Inhaber 
der ve re in ig ten  K irchen - und Schuläm ter fü r die Fälle, daß die 
Trennung der Ä m te r e ingetreten oder noch n ich t e ingetreten ist.

B r a u n s c h w e i g .  Das Trennungsgesetz vom  19. Dezember 
1919 hatte  bestim m t, daß, wenn die gütliche Auseinandersetzung 
über das Dotationsverm ögen ve re in ig te r Ä m te r zw ischen K irchen- 
und Schulvorständen n ich t in  ku rz  bemessener F r is t erfolge, ein 
Ausschuß ohne M itw irk u n g  von K irchengem einderat und K onsisto­
rium  die Auseinandersetzung herbeizuführen habe. Das Reichs­
gerich t hat am 3. Februar 1930 entschieden, daß das Trennungs­
gesetz in  seinem ganzen Umfang im  W iderspruch stehe zu A r t .  138, 2 
R V  (G ewährle istung der E igentum srechte der Religionsgesellschaf­
ten) und die im  Trennungsgesetz e ingeführten Rechte des A us­
schusses gegen A r t ,  137, 3 R V  (die Religionsgesellschaften ordnen 
und ve rw a lten  ih re  Angelegenheiten selbständig) verstoße.

II .  S C H U L V E R W A L T U N G

A . D A S  V O L K S S C H U L W E S E N  
V O N  C. L. A. P R E T Z E L

Das Deutsche Reich hat von dem ihm  durch die Reichsverfas­
sung zugestandenen Recht der Grundsatzgesetzgebung im  B erich ts­
jahre ke inen Gebrauch gemacht, auch ke inen irgendw ie  gearteten 
Versuch unternommen, dies zu tun. Eine vom Reichsm inister des 
Innern  ergangene Um frage an die Schu lverw altungen der Länder, 
die sich auf die G l i e d e r u n g  d e s  S c h u l j a h r e s  u n d  d i e  
V e r t e i l u n g  d e r  F e r i e n  bezieht und v ie lle ich t eine N euord­
nung auf diesem G ebiet bringen mag, is t e in S ch ritt re in  v o r­
bere itender A r t ,  der schw erlich  zu e iner gesetzgeberischen M aß­
nahme des Reiches, sondern höchstens zu e iner Vere inbarung der 
Länder führen w ird . E rw ähn t sei in  diesem Zusammenhang sogleich,



Schulunterhaltung und Schulverwaltung 15

daß das w ürttem berg ische K u ltusm in is te rium  Ende 1929 eine V e r­
ordnung über Schuljahr und Schulferien erlassen hat, die Beginn 
und Ende des Schuljahres auf den 1. A p r i l  bzw. auf den 31. M ärz  fest­
setzt, h ins ich tlich  der Zeitlage und der Dauer der einzelnen F erien ­
abschnitte den ö rtlichen  Schulverw altungen weitgehende F re ih e it 
gew ährt und in  dieser H ins ich t nur bestim m t, daß die O sterfe rien  
mindestens sieben, die W in te rfe rie n  (W eihnachtsferien) m indestens 
neun Tage, die Som m erferien mindestens v ie r W ochen dauern und 
daß in  O rten  m it höheren Schulen im  F rüh jah r und im  Sommer die 
Ferien  der Volksschulen g le ichzeitig  m it denen (vom M in is te rium  
festgesetzten) der höheren Schulen beginnen müssen. In  den S tädten 
können Sommer- und H erbstfe rien  zusammengezogen werden. —  E ine 
einzige Ländervere inbarung is t im  B erich ts jahr zustande gekommen, 
näm lich über die V e r e i n h e i t l i c h u n g  d e r  L e i s t u n g s ­
n o t e n  a u f  d e n  S c h u l z e u g n i s s e n .  Das W o rt „V e re in h e it­
lichung" is t aber n ich t dahin zu verstehen, daß je tz t e tw a in  a llen  
deutschen Schulen die Leistungen der Schüler nach der gleichen 
Stufenordnung und m it übereinstim m enden Bezeichnungen b e u rte ilt 
werden. Die Vereinbarung geht v ie lm ehr nur dahin, daß auf a llen  
Zeugnisausfertigungen, die den Schülern und Schülerinnen aus­
gehändigt werden, die S tu fen le ite r der Leistungsnoten m it W o rte n  
und Zahlen ve rm e rk t w ird .

Von gesetzgeberischen Plänen umfassender A r t  is t aus W ü r t ­
t e m b e r g  und S a c h s e n  zu berichten. In  dem erstgenannten 
Lande hat das K u ltm in is te rium  im  September 1929 einen ersten 
E n tw u rf eines L a n d e s s c h u l g e s e t z e s  ausgearbeitet und der 
ö ffentlichen Beurte ilung u n te rb re ite t. Den eigentlichen Gesetz­
en tw urf fü r den Landtag w ird  das S taatsm in isterium  erst fe rtigs te llen , 
wenn die Äußerungen der Ö ffen tlichke it und der darum  angegangenen 
S tellen und O rganisationen vorliegen werden. In  Sachsen ha t das 
M in is te rium  fü r Vo lksb ildung am 25. M ärz 1930 dem Landtag eine 
umfangreiche Vorlage zur w e ite ren  A u s g e s t a l t u n g  d e s  
V o l k s s c h u l w e s e n s  im  Sinne des Schulbedarfsgesetzes un te r­
b re ite t. D ie Vorlage is t aber, da der Landtag inzw ischen aufgelöst 
ist, e instw eilen  gegenstandslos geworden. Bei der bestehenden Sach­
lage dü rfte  es sich erübrigen, auf den Inha lt des w ürttem berg ischen 
E n tw urfs  w ie  der sächsischen Vorlage je tz t näher einzugehen. In  
A n h a l t  i st  ei n G e s e t z  ü b e r  d i e  S c h u l p f l i c h t  in  V o r­
bereitung, das sich in  a llen wesentlichen Bestimmungen dem preu­
ßischen Schulpflichtgesetz vom 15, O ktober 1927 anschließt.

Den bisher noch n ich t zum Abschluß gekommenen gesetzgebe­
rischen S chritten  von seiten der Regierungen seien zwei Beschlüsse 
von Landtagen angereiht, die g le ichfa lls zu einem Z ie le  bisher n ich t 
geführt haben, deren V e rw irk lich u n g  w oh l auch berechtig tem  Zw eife l 
un te rlieg t: der o l d e n b u r g i s c h e  Landtag beschloß die A u f ­
h e b u n g  d e r  b e i d e n  O b e r s c h u l k o l l e g i e n  (des evange­



16 Schulunterhaltung und Schulverwaltung

lischen in  O ldenburg und des katho lischen in  Vechta), der s ä c h ­
s i s c h e  faßte am 10. J u li 1929 den Beschluß, daß in  den ersten 
beiden Schuljahren w eder U n te rr ich t in  R e lig ion noch in  Lebens­
kunde e r te ilt w erden solle.

E rg ieb iger gesta ltet sich der B e rich t über die in  den Ländern auf 
dem Verordnungswege getroffenen Regelungen. A m  umfassendsten 
sind zwei Verordnungen des b r a u n s c h w e i g i s c h e n  M in is ters 
fü r  Volksb ildung, die ku rz  vo r Schluß des Schuljahres 1929/30 e r­
lassen und m it dem 1. A p r i l  1930 in  K ra ft getreten sind. Sie werden 
bezeichnet als B i l d u n g s p l a n  und als V e r w a l t u n g s p l a n .  
Der  B i l d u n g s p l a n  beschre ite t in  mannigfacher H ins ich t neue 
Wege. Es erscheint daher gerech tfe rtig t, die w ichtigsten V o rsch riften  
im  W o rtla u t wiederzugeben.

D ie B ildungsarbeit der braunschweigischen Volksschulen is t im  
Rahmen einer fre ien  und naturgemäßen Gemeinschaftserziehung auf­
zubauen, die es jedem K inde erm öglicht, seine Begabungen zu en t­
w icke ln  und anzuwenden. D er A u fbau  der B ildungsarbeit muß den 
E rw e rb  und den Gebrauch der F e rtigke iten  und Kenntnisse sichern, 
die jede Schulgemeinschaft und die Gesellschaft als unentbehrliche 
H ilfsm itte l zu ih re r Lebensführung benötigen. Der A u fbau  der B il­
dungsarbeit muß jedem K inde gestatten, Techn ik  und W issen selb­
ständig, e igentätig und in  einem Zeitmaß zu erwerben, das seiner 
A rb e its - und Lernbegabung entspricht. Jede Schulgemeinschaft soll 
A usd ruck  einer s ittlichen  G rundhaltung sein, die von jedem K inde 
Selbsterziehung und Se lbstveran tw ortung auf G rund e iner vom  K inde 
selbst gew ollten  Gebundenheit fo rde rt.

T räger der B ildungsarbe it is t die K lassengemeinschaft un te r 
Führung ihres Lehrers.

A rbe its fo rm en der Klassengemeinschaft sind Gemeinschafts­
a rbe it, E inze la rbe it, G ruppenarbe it, D ie G em einschaftsarbeit b ilde t 
das K erns tück  der gesamten B ildungsarbeit in  der Volksschule. In  
ih r  w erden alle K rä fte  der Klassengemeinschaft aufge lockert, zu 
v ie lse itigem  kö rpe rlichen  und geistigen Tun und E rleben veranlaßt 
und zu gemeinsamen Leistungen geführt. D er E inze la rbe it werden 
a lle  T e ile  und Ergebnisse der G em einschaftsarbeit überwiesen, die 
eine ständige Übung erfo rdern  und bei denen es von dem Arbeitsm aß 
und der Begabungshöhe des einzelnen K indes abhängt, wann sie zur 
sicheren Aneignung gelangen. H ie rzu  gehören alle Übungsarbeiten 
in  den Kenntnissen und Techniken. Jedes K in d  bearbe ite t seine 
Aufgaben in  w oh ltuender A rbe its ruhe  in  seinem Arbeitszeitgem aß, 
ohne Drängen. D ie fe rtige  A rb e it ve rg le ich t das K in d  selbst an 
A nha ltspunkten  und b e rich tig t selbständig. D ie G ruppenarbe it be­
handelt E inzelprob lem e, die bei der fre ien  S toffauswahl von Schülern 
m it Sonderbegabungen aufgeworfen und e iner Fachgruppe zur K lä ­
rung zugewiesen werden. Sie e rfo rdern  zumeist eine besondere 
K onzen tra tion  der Schüler und gewinnen bald in  arbe itsorganisato­
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rischer H ins ich t größte Bedeutung. Ih re  Z ie le und Aufgaben sind 
unerschöpflich. Keine E in rich tung  vermag den Sinn der gemein­
samen A rb e it so s ta rk  zu wecken w ie die G ruppenarbeit.

D ie bisherige A u fte ilung  des Bildungsstoffes in  E inzelfächer m it 
feststehenden S toffp länen w ide rsp rich t der heutigen Forderung, den 
S toff vom K inde aus und in  seinem e inhe itlichen Zusammenhänge zu 
gewinnen. A u f a llen Stufen der Volksschule t r i t t  daher an die Stelle 
des gefächerten U n te rrich ts  der G esam tunterricht. E r entlehn t seine 
Bildungsstoffe in  der Regel geschlossenen Gebieten, behandelt sie als 
Le its to ffe  und e ra rbe ite t an ihnen die v ie lse itigen sprachlichen, sach- 
kundlichen, soziologischen, handgestaltenden, mathematischen, ge­
m ütbildenden und kö rperlichen  B ildungswerte. Soweit die E inze l­
ergebnisse eine systematische Verschmelzung verlangen, w ie  z. B. in  
Rechnen und Deutsch, muß diese Aufgabe in  den Übungsarbeiten e r­
led ig t werden. Die A usw ahl der Bildungsstoffe b le ib t der Klassen­
gemeinschaft überlassen. Maßgebend dafür is t ih re  Lebensnahe und 
das Interesse der Gemeinschaft oder e inzelner K inder.

D ie bisherigen U nte rrich tsze iten  bedeuten grundsätzlich fü r die 
Klassengemeinschaften keine Bindung. Soweit es die ö rtlichen  V e r­
hältnisse zulassen und besonders w ichtige  Gründe fü r ein Abw eichen 
von den bisherigen U n te rrich tsze iten  vorliegen, kann die Leh re r­
konferenz die A rbe itsze iten  anders beschließen. D ie bisherige Dauer 
der A rb e itsze it fü r die einzelne Klasse kann nur als M indestze it be­
tra ch te t werden. F ü r eine ausreichende Übungsgelegenheit der 
K inde r in  der E inze la rbe it oder in  den G ruppen w ird  eine fre iw illig e  
Verlängerung der täglichen Schulzeit fü r Lehre r und K inde r zw eck­
mäßig sein.

D er B ildungsplan setzt die Durchführung der K lassen voraus. 
Zeugnisse w erden den K indern  nur beim Verlassen der Gemeinschaft, 
dann allerdings in  sachlicher A us füh rlichke it, e r te ilt. In  der 
Zw ischenzeit w ird  der Lehrer A uskünfte  über Leistungen der K inde r 
den E lte rn  m ündlich erte ilen.

Der V e r w a l t u n g s p l a n  is t eine übers ichtliche Zusammen­
ste llung von V o rsch riften  des Schulgesetzes von 1913 und des Schul­
aufsichtsgesetzes von 1928, enthä lt aber zum T e il auch Neues, das 
aus der E rfahrung des le tz ten Jahrzehnts erwachsen ist. W esent­
lich e r Zw eck is t die Abgrenzung der Befugnisse der an der Schul­
ve rw a ltung  teilnehmenden Stellen: M in is te r fü r Vo lksb ildung, Schul­
ra t, Schulvorstand, Schulle iter, Lehrerkonferenz und Lehrer. E in  
näheres Eingehen auf die Zuständigkeiten der dre i erstgenannten 
S te llen würde zu w e it führen. W ich tig  erscheinen indes die auf den 
Schulle iter, die Lehrerkonferenz und den einzelnen Lehrer bezüg­
lichen  V orschriften . Der S chu lle ite r w ird  ausdrücklich  fü r den ge­
samten Schulbetrieb in  seiner Schule ve ra n tw o rtlich  gemacht. E r 
übt auf dem Schulgrundstück das Hausrecht aus, und is t —  zum T e il 
im  Benehmen m it dem Schulrat und m it Zustimmung des Schulvor-
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Standes —  zuständig fü r die E rte ilung  der E rlaubnis zur Benutzung 
von Schulräumen und Schulg'eräten zu anderen als den unm itte lbaren  
Schulzwecken, fe rne r zur Besichtigung der Schule und zum Besuch 
des U nte rrich ts , das le tz te re  im  E inverständnis m it dem Lehrer. E r 
entscheidet auch selbständig über den Schulausfall bei großer H itze. 
Im  übrigen is t er an die Beschlüsse der Lehrerkon ferenz gebunden. 
E in  Recht, die Lehrer in  den U nterrich tsstunden zu besuchen, steht 
ihm  nur zu im  Rahmen der V o rsch riften  und Beschlüsse über die 
gegenseitigen Unterrichtsbesuche von Lehrern. Bei Z w is tigke iten  
zwischen E lte rn  und Lehrern  hat er, wenn eine E inigung zwischen 
den stre itenden Te ilen n ich t zustande gekommen ist, zu ve rm itte ln . 
Aus den Bestimmungen über die Lehrerkon ferenz seien die folgenden 
hervorgehoben: Sie besitzt das Recht der Selbstverwaltung. Sie 
kann gemeinsame R ich tlin ien  fü r den e inhe itlichen  A u fbau  der B il­
dungsarbeit im  Rahmen des allgemeinen Bildungsplans bestimmen 
und die D urchführung dieser R ich tlin ien  von ih ren  M itg liede rn  in  ge­
meinsamer A u fbaua rbe it fo rdern . Ih re  M itg lie d e r haben ohne weiteres 
das Recht, sich nach gegenseitigem Einvernehm en im  U n te rrich t zu 
besuchen, —  Vom  einzelnen Lehrer heißt es u. a.: D ie hohe Aufgabe 
seines Berufes und die Bedeutung seiner A rb e it fü r jedes ihm  an­
ve rtrau te  K in d  ve rp flich ten  ihn zur vo llen  H ingabe an sein B ildungs­
w erk . E r träg t die V e ran tw ortung  fü r seine K lassenarbeit. Der 
weitgehenden F re ih e it des Lehrers, Form , Inha lt und Z e it seiner 
B ildungsarbeit m itbestim m en zu können, entsprich t die P flich t, jeder­
ze it von der K lassenarbeit im  ganzen oder in  ih ren  Te ilen  dem Schul­
ra t Rechenschaft abzulegen. Der Lehrer hat laufend ein amtliches 
Tagebuch zu führen, aus dem die B ildungsarbeit nach Inha lt und 
A u fbau  zu ersehen ist.

Der p r e u ß i s c h e  M in is te r fü r W issenschaft, Kunst und V o lks ­
bildung hat un te r dem 15. M a i 1929 R i c h t l i n i e n  f ü r  d a s  
T u r n e n  i n  d e r  V o l k s s c h u l e  erlassen, die einen Stufengang 
der Übungen fü r die Grundschule, fü r das 5. und 6. Schuljahr und fü r 
das 7, und 8. Schuljahr aufste llen und diesen Plan durch eingehende 
methodische Bemerkungen erläutern . A n  dem Übungsplan erscheint 
besonders bem erkensw ert die fü r die v ie r oberen Jahrgänge durch­
geführte G liederung in  die dre i Gebiete: Körperschule, Leistungs­
turnen, Spiel und Tanz. Im  Anschluß an den eigentlichen Turnp lan  
sind Bestimmungen über W andern, Schwimmen und W interübungen 
(Rodeln, E islauf, Schneeschuhlauf) sowie über vorbeugende und aus­
gleichende Leibesübungen getroffen. Aus den methodischen Bem er­
kungen sei eine am Anfang des le tz ten  Absatzes stehende heraus­
gehoben: E in  w ichtiges E rziehungsm itte l fü r die ä lte ren  Schüler 
(Schülerinnen) sind neben der Forderung der vo llen  Leistung die 
W ettsp ie le , —  Fast g le ichzeitig  m it diesen (unterm  17, M a i 1929) sind 
als gemeinsamer Erlaß der M in is te r fü r Handel und Gewerbe und fü r 
W issenschaft, Kunst und Vo lksb ildung R i c h t l i n i e n  f ü r  d i e
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E i n r i c h t u n g  v o n  f r e i w i l l i g e n  u n t e r r i c h t l i c h e n  
L u f  t f a h r t l e h r g ä n g e n  ergangen. In  der Hauptsache kommen 
die darin  enthaltenen Anregungen nur fü r die Schüler der Berufs­
schulen, daneben fü r die ä lteren der höheren Lehransta lten und v ie l­
le ich t noch der M itte lschu len  in  Betracht. W enn aber in  der E in ­
le itung die E infügung des Luftfahrtgedankens in  den planmäßigen 
U n te rrich t, insbesondere in  die naturw issenschaftlichen, m athem ati­
schen und technischen Fächer, in  Geographie und H eim atkunde ge­
fo rd e rt w ird , so bezieht sich das augenscheinlich auch auf die V o lks ­
schule,

Gewisse Berührungspunkte sind fe rner zw ischen diesen V e r­
ordnungen und einem um fangreichen Erlaß des M in is te rs  fü r W issen­
schaft, Kunst und V o lksb ildung am 8. Novem ber 1929 vorhanden, der 
R i c h t l i n i e n  f ü r  d i e  g e s u n d h e i t l i c h e  B e l e h r u n g  
d e r  L e h r e r  u n d  S c h ü l e r  aufstellt., F ü r die Grundschule 
werden darin  gelegentliche, fü r die oberen Jahrgänge daneben p lan ­
mäßige Belehrungen gefordert, als deren Ergebnis am Ende der Schul­
ze it ein gewisses Maß von hygienischem W issen und E rkennen (dieses 
Maß is t durch einen genauen S toffp lan fester Umrissen) zu festem 
Besitz gebracht sein soll. F ü r die Mädchenklassen w ird  ein beson­
derer Lehrgang in  der Säuglingspflege empfohlen.

Eine Verordnung, die sich sowohl auf die innere Schularbe it w ie 
auf die Schulausstattung bezieht, is t der Erlaß des preußischen 
M in is te rs  fü r W issenschaft, Kunst und Vo lksb ildung, betr. 
S c h ü l e r b ü c h e r e i e n  a n  d e r  V o l k s s c h u l e ,  vom 9. Jun i 
1929. Bem erkensw ert darin  erscheinen nam entlich die folgenden 
Sätze: Bei der Ausw ahl der Bücher is t darauf zu achten, daß n ich t 
nu r schöngeistige Schriften berücks ich tig t werden, sondern auch 
geeignete vo lkstüm liche  Darstellungen aus den verschiedenen Sach­
gebieten. F ü r die oberen Jahrgänge sollen einige Nachschlagebücher 
n ich t fehlen. D am it die Erziehung zur Freude auch am e i g e n e n  
Buch n ich t gefährdet w ird , sind vo r allem  solche Bücher auszuwählen, 
deren Beschaffung den K inde rn  selbst wegen der zu hohen Kosten 
n ich t möglich ist. Notw endig ist, daß der Lehre r die vorhandenen 
Bücher genau kennt und daß in  a llen U nte rrich ts fäche rn  auf eine 
Verflechtung der A rb e it m it der Bücherei Bedacht genommen w ird . 
Besonderen W e rt legt der E rlaß auf die Anbahnung einer verstän­
digen Zusammenarbeit der Schulen m it den V o lksbüche re ien .__V e r­
w andten Inha lts  is t eine Ende 1929 erlassene Verordnung des w ü r t -  
t e m b e r g i s c h e n  K u ltm in is te rs  über die A u s s t a t t u n g s ­
g e g e n s t ä n d e  und G e r ä t s c h a f t e n ,  die L e r n m i t t e l  und 
L e h r m i t t e l ,  die in  den Volksschulen vorhanden sein müssen.

Eine genau ins einzelne gehende Verordnung des w ü r t t e m -  
b e r g i s c h e n  K u ltm in is te rs  vom  15. O ktober 1929 rege lt den 
Ü b e r g a n g  a u s  d e r  V o l k s s c h u l e  i n  g r u n d s t ä n d i g e  
h ö h e r e S c h u l e n u n d M i t t e l s c h u l e n .  Der Übergang nach

2*



2 0 Schulunterhaltung und Schulverwaltung

v ierjährigem  Grundschulbesuch is t abhängig vom  Bestehen einer A u f­
nahmeprüfung, die von einem Prüfungsausschuß, bestehend aus dem 
L e ite r der aufnehmenden Schule als Vorsitzendem, Lehrern  dieser 
Schule als B e rich te rs ta tte rn  und der gleichen A nzah l von Lehrern  der 
ö ffen tlichen  Volksschule als M itbe rich te rs ta tte rn , abgehalten w ird . 
N ich t zugelassen zur Prüfung werden Schüler, die in  den Klassen­
zeugnissen der Grundschule n ich t den D urchschn itt 4,0 (genügend) 
e rre ich t haben. D ieser D urchschn itt is t auch fü r das Bestehen der 
Prüfung Bedingung, doch kann der Prüfungsausschuß bei Schülern, 
die in  der Aufnahm eprüfung den D urchschn itt 4,0 n ich t e rre ich t 
haben, die Aufnahm e auf Probe beschließen, w enn das U rte il der 
Grundschule w esentlich günstiger is t als das Prüfungsergebnis, oder 
wenn besondere Gründe vorliegen (z. B, E rkrankung  ku rz  vo r oder 
während der Prüfung, ungünstige Schulverhältnisse, Besuch einer 
n ich t ausgebauten Volksschule u. dgl.). D ie Aufnahm e nach nur d re i­
jährigem Besuch der Grundschule un te r Überspringen der Klasse des 
v ie rte n  Schuljahrs e rfo lg t stets nur auf Probe und bedarf der Ge­
nehmigung der Oberschulbehörde. Voraussetzung is t eine wesentlich 
über dem D urchschn itt stehende Befähigung, lobensw erte r Fleiß, ein­
w andfre ie  Gesundheit, der D urchschn itt „g u t“  (6,0) in  den Klassen­
zeugnissen der Fächer Deutsch, Rechnen, Heim atkunde m it b ildhaftem  
G estalten. Überspringen des 2, und 3. G rundschuljahrs is t nur in  
n ich t ausgebauten V o lksschu len ,. in  denen mehrere Jahrgänge von 
demselben Lehre r g le ichzeitig  u n te rr ich te t werden, m it Genehmigung 
der Oberschulbehörde zulässig. —  A uch  die a n h a i t i s c h e  Staats­
regierung hat fü r den Übergang von der G rundschule in  die w e ite r- 
führenden Schulen ergänzende Bestimmungen getroffen, in  denen 
besonders bem erkensw ert ist, daß neben der bisherigen Prüfung auch 
andere Ausleseform en verw endet werden sollen, und zw ar soll die 
Begabungsprüfung nach A r t  und G rad der Begabung und die Beob­
achtung der sich meldenden K inde r in  der Grundschule selbst durch 
M itg lie d e r der Prüfungsausschüsse erfolgen. Dies V erfahren  ist zu­
nächst als Versuch gedacht, der durch mehrere Jahre durchgeführt 
werden soll. A u f G rund der gewonnenen E rfahrungen w ird  dann später 
eine endgültige Regelung getro ffen werden. A lle n  G rundschullehrern 
w ird  zur besonderen P flich t gemacht, sich ausführlich über die e in­
zelnen in  B e trach t kommenden Schüler zu äußern und schon von der 
G rundschule her die strengste A usw ah l zu tre ffen.

In  den h ie r berührten  Fragenkre is gehört schließ lich ein Erlaß 
des p r e u ß i s c h e n  M in is te rs  fü r W issenschaft, Kunst und V o lks ­
bildung vom 9. A p r il 1929, der den Ü b e r g a n g  v o n  S c h ü l e r n  
a l l g e m e i n  b i l d e n d e r  S c h u l e n  (höhere, M it te l-  und V o lks ­
schulen) i n  e i n e  p r e u ß i s c h e  H a n d e l s s c h u l e  schon nach 
Vollendung des siebenten V o lksschu lp flich tjahres regelt. Voraus­
setzung fü r einen solchen Übergang is t auf der einen Seite, daß es 
sich um eine Handelsschule handelt, die in  einem mindestens d re i-
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jährigen Lehrgänge m it vo llem  Tagesunterrich t eine in  sich abge­
schlossene Berufsausbildung auf G rund eines überw iegend fach lich ­
theoretischen und allgem einbildenden U n te rrich ts  v e rm itte lt und zur 
m ittle re n  Reife füh rt, auf der andern Seite, daß die in  B e trach t 
kommenden Schüler die als Z ie l der Volksschule geltende geistige 
und s ittliche  Reife aufweisen, d. h. besondere Begabung m it tade l­
loser Führung verb inden und überdies ausgesprochene Neigung fü r 
den kaufmännischen Beruf zeigen. In  das Abgangszeugnis ist ein 
V e rm erk  einzutragen, der die Gründe der vorze itigen  Entlassung aus 
der Volksschule angibt und ausdrücklich betont, daß die N ich tau f­
nahme in  die Handelsschule oder die Entlassung aus ih r vo r v o ll­
endetem achtjährigen Schulbesuch ohne weiteres die V erp flich tung  
zur Vollendung der achtjährigen S chu lp flich t in  e iner anderen h ie rfü r 
in  B e trach t kommenden Schule nach sich zieht.

Zum Schluß sei noch hingewiesen auf zwei Erlasse des preuß i­
schen U n terrich tsm in is te rs  (vom 23. M a i bzw. vom  23. Novem ber 
1929), durch welche A n o r d n u n g e n  f ü r  d i e  V e r f a s s u n g s ­
f e i e r n  in  den Schulen getro ffen werden. E rw ähnensw ert is t im  
besonderen, daß der zweite Erlaß die im  ersten ausgesprochene Zu­
lassung von gemeinsamen Fe iern m ehrerer Schulen, gegebenenfalls 
auch auf einem öffentlichen Platze, auf G rund der m it solchen V e r­
anstaltungen gemachten ungünstigen Erfahrungen s ta rk  e inschränkt.

B. D A S  H Ö H E R E  S C H U L W E S E N
V O N  E. L Ö F F L E R

A u f dem Gebiete der Schulverw altung haben die U n te r­
rich tsverw a ltungen nach Beratung im  Ausschuß fü r das U n te rrich ts ­
wesen zwei Vereinbarungen abgeschlossen, die eine möglichst 
g le ichartige Behandlung der Schüler bei Versetzungen, A n s ta lts ­
wechsel u. dgl. bezwecken. Die erste bestim m t, daß auf a llen  
Zeugnisausfertigungen, die den Schülern und Schülerinnen aus­
gehändigt werden, die S tu fen le ite r der Leistungsnoten in W o rte n  
und Zahlen ve rm erk t werden soll (RMB1. 1929 S. 295). Die andere 
ordnet an, daß Schüler, die aus tr ift ig e n  G ründen von einer höheren 
Lehransta lt eines Landes in  eine höhere Lehransta lt eines anderen 
Landes übertre ten , h ins ich tlich  des Ü b e rtr itts  n ich t ungünstiger be­
handelt werden sollen als diejenigen Schüler, die innerha lb  eines 
Landes von einer höheren Schule in  eine andere höhere Schule über­
tre ten  (RMB1. 1930 S. 7).

F ü r P r e u ß e n  sind die Bestimmungen über die D ienstanw e i­
sungen fü r die D irek to ren  und Lehrer an den höheren Lehransta lten 
in  einer Neuausgabe des Hefts 65 der „W eidm annschen Taschen­
ausgaben" nach dem neuesten Stand vom 1. A p r i l  1930 zusammen­
gestellt.

T h ü r i n g e n  hat sein Schulverwaltungsgesetz vom  5. J u li 
1926 in  einigen auf den E lte rn b e ira t und den Schulvorstand bezüg-
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liehen Bestimmungen geändert (Ges. vom 8. A p r i l  1929, A B I, S. 65). 
W ährend bisher die M itg lie d e r des E lte rnbe ira ts  auf v ie r Jahre ge­
w ä h lt wurden, sollen sie kün ftig  nur noch fü r die Dauer von zwei 
Jahren gewählt werden. A u f A n tra g  w ahlberech tig te r E lte rn  ist der 
E lte rn b e ira t schon vo r A b la u f der ordentlichen Am tsdauer fü r den 
Rest der W ah lze it neu zu wählen, wenn ein D r it te l oder m ehr seiner 
M itg lie d e r ausgeschieden sind und E rsatzm itg lieder n ich t zur V e r­
fügung stehen. Dementsprechend werden auch die von den E lte rn ­
be irä ten  eines Ortes gewählten M itg lie d e r des Schulvorstandes (ein 
V ie rte l der Gesamtzahl) kün ftig  nur noch auf zwei Jahre gewählt, 
während die vom  G em einderat (S tadtrat) und von der Lehrerschaft 
gewählten M itg lie d e r nach w ie vo r eine A m tsdauer von v ie r Jahren 
haben. W enn vo r A b la u f der ordentlichen Am tsdauer der M itg liede r 
des Schulvorstandes der G em einderat (S tadtra t) oder ein E lte rn ­
be ira t neu gewählt w ird , so ist eine Neuwahl der entsprechenden 
V e rtre te r im  Schulvorstand fü r den Rest der W ah lze it vorzunehmen.

Das auf S, 81 des Jahrbuchs 1927 angeführte H e ft 1 der W e id - 
mannschen Taschenausgaben, das die preußischen Bestimmungen 
über die E lte rnbe irä te  enthä lt und auch eine vergleichende Übersicht 
über die Bestimmungen der anderen Länder gibt, ist, ergänzt auf 
den Stand vom  1. A p r il 1930, in  einer Neuauflage erschienen.

A uch  die Ze it vom 1. A p r i l  1929 bis 1. A p r i l  1930 hat in  fast 
a llen  Ländern w e ite re  Erhöhungen des S c h u l g e l d e s  gebracht. 
B a y e r n  hat das Schulgeld in  den staatlichen höheren Lehransta lten 
von 90 RM . auf 140 RM . jäh rlich  erhöht (ABI. 1930 S. 140); die 
städtischen höheren Lehransta lten gehen zum T e il erheblich darüber 
hinaus. Es is t nunmehr W ü r t t e m b e r g  das Land, das die ge­
ringsten Schulgelder an den höheren Schulen erhebt, näm lich je nach 
der K lassenstufe 90 bis 120 RM . A uch  B a d e n  hat am 1. A p r il 1930 
eine neue Schulgeldordnung erlassen (ABI. 1930 S. 51), in  der das 
Schulgeld fü r sämtliche Klassen auf 200 RM . jäh rlich  festgesetzt w ird . 
In  T h ü r i n g e n  is t ein neues Schulgeldgesetz vom 6. Ju li 1929 
nebst Ausführungsverordnung erschienen (ABI. 1929 S. 105), das 
das a lte Schulgeldgesetz aufhebt und das V o lksb ildungsm in isterium  
erm ächtigt, die Erhebung von Schulgeld im  E invernehm en m it dem 
F inanzm in isterium  durch Verordnung zu regeln. Aus den Schul­
geldeinnahmen soll ein jäh rlich  festzuste llender Betrag in  die Landes­
kasse fü r E rziehungsbeih ilfen und in  den Fonds fü r B e ih ilfen  zu den 
Schullasten der Gemeinden fließen. In  den Ausführungsbestim m un­
gen w ird  das jährliche Schulgeld auf 200 RM . festgesetzt. In  
H e s s e n  beträg t das Schulgeld seit dem 1. O ktober 1929 fü r die 
sechs unteren Klassen m onatlich  21 RM., fü r die dre i oberen m onat­
lich  24 RM . B r a u n s c h w e i g  hat in  der Schulgeldordnung vom 
1. A p r i l  1928, die se ither m ehrfach geändert w orden ist (MB1. 1928 
S. 9; 1929 S. 5 und 56; 1930 S. 6), den Höchstbetrag des Schulgeldes 
auf 248 RM . festgesetzt. Dieses Schulgeld ermäßigt sich aber auf



Schulunterhaltung und Schulverwaltung 2 3

begründeten A n trag  bei einem Einkom m en von weniger als 8000 RM . 
jäh rlich  oder bei einem Vermögen von weniger als 100 000 RM . jäh r­
lich  um ein V ie rte l, bei einem E inkom m en von weniger als 6000 RM . 
jäh rlich  oder bei einem Vermögen von weniger als 75 000 RM . jäh rlich  
um die H ä lfte , bei einem E inkom m en von weniger als 3000 RM . jä h r­
lich  oder bei einem Vermögen von weniger als 50 000 RM . jäh rlich  
um den vo llen  Betrag. L ü b e c k  hat in  seinem Schulgeldgesetz vom 
22. Jun i 1928 (GVB1. S, 263) den Höchstsatz auf 360 RM . jäh rlich  
festgesetzt. D ieser is t jedoch nur bei mehr als 15 000 RM . jährlichem  
E inkom m en zu bezahlen; das Schulgeld ermäßigt sich m it dem E in ­
kommen und beträgt nur 36 RM . bei einem E inkom m en von weniger 
als 2000 RM . jährlich . S c h a u m b u r g - L i p p e  endlich hat das 
Schulgeld in  einer Verordnung vom  12., A p r i l  1929 (Landesanzeiger 
S. 105) auf 200 RM . hinaufgesetzt.

In  den jäh rlich  steigenden Schulgeldsätzen spiegelt sich deutlich  
die fo rtdauernde Verschlechterung der W irtschafts lage in  Deutsch­
land w ider.

C. D A S  F O R T B I L D  U N  G S -  U N D  B E R U F S S C H U L W E S E N
V O N  K. T H O M A E

A u f dem Gebiete der Schulverwaltung, Schulaufsicht und Schul­
le itung haben sich in  dem Berichtsabschnitt wesentliche Änderungen 
n ich t vollzogen. Erwägungen über Umgestaltung der Fortb ildungs­
und Berufsschulen haben in  Baden und W ürttem berg  stattgefunden, 
dürften  aber erst im  Berichts jahre 1930/31 zum Abschluß kommen.



DER AUFBAU DES ÖFFENTLICHEN SCHULWESENS 
IN DEUTSCHLAND

V O N  E. L Ö F F L E R

I» Die Struktur des Schulauibaus.

Das S ä c h s i s c h e  M in is te rium  fü r Vo lksb ildung hat am 
25. M ärz 1930 dem Landtag einen P lan fü r die Ausgestaltung des 
ihm  un te rs te llten  Schulwesens von Ostern 1930 ab vorgelegt. Diese 
Vorlage g ib t n ich t nur einen E in b lick  in  den Stand, den A u fbau  und 
die E inrich tungen der sächsischen Volksschule, Berufsschule und 
höheren Schule, sondern sie beschäftig t sich auch eingehend m it 
den schw ierigen Verhältnissen, die durch das starke Schwanken der 
Schülerzahlen in  den nächsten Jahren entstehen werden. Dem R ück­
gang der Schülerzahlen in  der Volksschule, der durch den G eburten­
ausfall während des Krieges verursacht war, is t in  den le tz ten  zwei 
Jahren ein Zuwachs gefolgt, der sich bis zum Jahre 1933 fortsetzen 
und bis auf 20 v. H . der Schülerzahl von 1928/29 ansteigen w ird . E rs t 
vom  Jahre 1934 ab is t w ieder m it einem Fa llen der Schülerzahlen 
zu rechnen. Dem steht gegenüber ein be träch tliche r A us fa ll an 
Schulam tsanwärtern, da die pädagogischen In s titu te  erst von 1932 
ab ausreichenden Nachwuchs lie fe rn  können. In  den Berufsschulen 
sind die Schwankungen der Schülerzahlen noch stä rker. Sie sinken 
von 1929/30 bis .1933/34 auf un te r die H ä lfte ; dann w ird  sich in  den 
Jahren 1934 bis 1936 w ieder eine Verm ehrung auf m ehr als das 
D oppelte anschließen. Diese Schwankungen e rfo rdern  außerordent­
liche Maßnahmen, wenn die Schule vo r schwerem Schaden behütet 
werden soll. A uch  bei den höheren Schulen zeigen sich starke W and­
lungen. V ie le  Realschulen und höhere M ädchenschulen (Lyzeen) 
sind in  Um wandlung zu V o llans ta lten  begriffen. Der Zugang in  die 
Sexten hat sich in  den Jahren 1922 bis 1928 fast um die H ä lfte  
ve rm ehrt und zeigt erst 1929 einen k le inen  Rückgang. D er Zustrom  
in  die Oberklassen is t dauernd im  Wachsen. Von den ein tre tenden 
Sextanern kam en vo r dem K rieg  rund ein D r it te l bis zur Reife­
prüfung, je tz t ungefähr die H ä lfte . Auch  diese Erscheinungen be­
einflussen den A u fbau  des Schulwesens und die ruhige E n tw ick lung  
der Schulre form  in  nachte iliger Weise. A ndererse its  zeigen sie auch, 
w ie nötig  eine s tra ffe re  Zusammenfassung und eine innere und äußere 
Vereinfachung des höheren Schulwesens ist. Das M in is te rium  s te llt 
in  Aussicht, daß durch die neuen Lehrpläne, die O stern 1931 in  K ra ft 
tre te n  sollen, aber noch n ich t erschienen sind, eine größere innere
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Vere inhe itlichung vo rbe re ite t werde, und hofft, daß bis zum gleichen 
Z e itpunk t auch ein neues Gesetz über das höhere Schulwesen v e r­
abschiedet und eine Landesschulordnung erlassen sein w ird .

Es is t anzunehmen, daß die in  dieser D enksch rift geschilderten 
Verhältn isse typisch sind und daß ih re  Ausführungen über Sachsen 
hinaus Bedeutung haben.

T h ü r i n g e n  hat zum d ritte n  M ale  innerha lb  von zehn Jahren 
ein neues Schulaufbaugesetz erlassen (Gesetz vom  10. A p r i l  1930, 
A B I. S. 47). W ährend das bisher geltende Gesetz vom 31. M ärz 1925 
(AB I, S. 117)*) in  seinem § 1 ausdrücklich bestimmte, daß das ge­
samte Schulwesen Thüringens als E inheitsschule organisch auszu­
gestalten sei, fe h lt im  neuen Gesetz eine entsprechende Bestimmung. 
A uch  die Forderung, daß an allen allgem ein b ildenden Schulen 
(Volksschulen, M itte lschu len, höheren Schulen) fü r die gemeinsamen 
U nte rrich ts fäche r der verschiedenen Schulform en S to ffverte ilung  und 
Lehrpläne entsprechender Schulstufen un te r W ahrung der beson­
deren Bildungsziele jeder Schulform  möglichst e inhe itlich  gesta ltet 
und Übergänge von einer Schulform  zur anderen in  weitgehendem 
Maße erm öglich t werden sollen, is t in  das neue Gesetz n ich t m ehr 
aufgenommen. Die Realunterschulen und die selbständigen M it te l­
stufen der Aufbauschule werden je tz t zu den M itte lschu len  gerechnet, 
während sie im  früheren Gesetz als höhere Schulen bezeichnet 
waren. Im  übrigen hat sich jedoch der form ale A u fbau  des th ü rin ­
gischen Schulwesens n ich t w esentlich geändert. Es b le ib t abzuwar­
ten, ob und in  w e lcher W eise die bisherigen, auf dem alten, aber 
nunmehr aufgehobenen Gesetz beruhenden Ausführungsverordnun­
gen, die das innere Wesen der Schulen bestimmen, geändert werden.

E inen sehr aufschlußreichen E inb lick  in  die E n tw ick lung  und 
den A u fbau  des Schulwesens in  B r e m e n geben der von der Senats­
kom m ission fü r das U nterrich tsw esen herausgegebene Jahresberich t 
über die brem ischen allgem einbildenden Schulen fü r die Ze it vom  
1. A p r i l  1917 bis M a i 1929 und der von der Behörde fü r Fortb ildungs­
und Fachschulen bearbeite te B erich t über die brem ischen F o rt-  
b ildungs- und Fachschulen im  gleichen Zeitraum .

Die Zuspitzung der w irtscha ftlichen  Lage Deutschlands hat im  
Laufe der Berich tsze it s tarke Einschränkungen auf dem G ebie t des 
Schulwesens notwendig gemacht. D ie aufsteigende E n tw ick lung  des 
le tz ten  Jahrzehnts is t e rnstlich  bedroht. D ie Gutachten, die der 
Reichssparkommissar über die V erw altungen in  W ürttem berg , T hü ­
ringen, Hessen und M ecklenburg-S chw erin  e rs ta tte t hat, schlagen 
auf allen Gebieten des Schulwesens einen A bbau  vor. Schon haben 
einzelne Länder un te r dem Zwang w irtsch a ftlich e r N ot sich veran­
laß t gesehen, Schulen aufzuheben, die Zahl der Lehrste llen  zu ve r­
m indern, K lassen zusammenzulegen, die K lassenbesuchsziffern h in-

*) V g l. Jah rb u ch  1927 S. 141.
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aufzusetzen, die P flichtstundenzahlen der Lehrer zu erhöhen* **)) und 
die M itte l fü r die w e ite re  E n tw ick lung  des Schulwesens zu kürzen; 
andere scheinen folgen zu w ollen . Dazu kommen noch hemmend 
die schw ierigen Probleme, vo r die sich die U n te rrich tsverw a ltungen 
durch den s tarken W echsel von Lehrerm angel und Lehrerüberfluß 
sowie durch die ungewöhnlichen Schwankungen der Schülerzahl 
geste llt sehen: Erscheinungen, die ebenfalls eine unm itte lbare  Nach­
w irkung  des Krieges und seiner Folgen sind. N iemand weiß daher, 
ob das Schulwesen in  Deutschland auf die Dauer den E n tw ick lungs­
stand und die M ann ig fa ltig ke it behalten w ird , die es bisher hatte.

II. Die Volksschule,
a) D ie  G r u n d s c h u l e .

I n W ü r t t e m b e r g  sind die Bestimmungen über die A u f­
nahme aus der Grundschule in  die w e iterführenden Lehransta lten 
neu gefaßt w orden (Verordnung vom  15. O ktobe r 1929, A B I. S, 187). 
Sachlich hat sich die bisherige Rechtslage nur wenig geändert. Ins­
besondere is t die Bestimmung beibehalten worden, daß der vorze itige 
Übergang von der G rundschule in  eine w eite rführende Schule in  
der Regel nur durch Überspringen der v ie rte n  Grundschulklasse 
m öglich ist. N ur an wenig gegliederten Volksschulen is t auch ein 
dem preußischen V erfah ren  ähnliches zulässig, d. h., es kann auch 
das Überspringen des zw eiten oder d r itte n  G rundschuljahres oder 
je eines Teiles davon gestatte t werden.

In B a d e n is t im  F rüh jah r 1930 der Versuch gemacht worden, 
die Aufnahm eprüfungen fü r die Sexta im  Zusam m enw irken der 
höheren Schule m it V o lksschu lleh rern  abzuhalten. Die vorliegenden 
B erich te  sprechen sich im  allgem einen günstig über die Erfahrungen 
aus, die bei diesem Versuch gemacht w orden sind; aber eine neue 
Verfügung über die endgültige G estaltung der Aufnahm eprüfung beim 
Übergang in  die höheren Schulen is t noch n ich t erlassen worden ).

b) D i e o b e r e n J a h r g ä n g e  d e r  V o l k s s c h u l e ,
I n M e c k l e n b u r g - S c h w e r i n  und i n A n h a l t  sind am

30. Januar 1930 bzw. am 25. Februar 1930 neue Schulpflichtgesetze 
erlassen w orden (RegBl. fü r  M ecklenburg -S chw erin  S. 17, GS, fü r 
A n h a lt S. 1). Sie schließen sich in  den w esentlichen Bestimmungen 
an das preußische Schulpflichtgesetz vom 15. Dezember 1927 
(GS. S. 207) an. In  der Festsetzung des Stichtages fü r den Beginn 
der Schu lp flich t w e ich t M ecklenburg -S chw erin  allerdings insow eit 
ab, als der 30. A p r i l  maßgebend ist, während in  Preußen und A n h a lt 
auch die K in d e r zu O stern schu lp flich tig  werden, die bis zum

*) Vgl. z. B. das sächsische Schuländerungsgesetz vom 2. A p ril 1930, GBl. 
S, 16, und die thüringische Verordnung vom 27, Februar 1930, ABI, S. 27.

**) Vgl. dazu Karlsruher Zeitung vom 14. und 16. Juni 1930 Nr. 137 und 138.



D e r A u fb a u  des ö ffe n tlich e n  Schulwesens in  D eu tsch land 27

30, Jun i das sechste Lebensjahr vollenden. A uch  die anhaitischen 
Ausführungsbestimmungen zu dem Gesetz (vom 5, Jun i 1930, AB I,
S, 185) lehnen sich an die preußischen an. Es is t sehr erfreu lich , 
daß durch diese Gesetze das G ebiet Deutschlands, in  dem e inhe it­
liche Bestimmungen fü r die Schu lp flich t gelten, w iederum  etwas 
größer geworden ist,

c) D ie  i n n e r e  A u s g e s t a l t u n g  d e r  V o l k s s c h u l e .
Das Reichsgesundheitsamt hat auf Veranlassung des Reichs­

m in isterium s des Innern R ich tlin ie n  fü r die gesundheitliche Beleh­
rung und Erziehung der Schüler ausgearbeitet und sie den U n te r­
rich tsve rw a ltungen  zur V erb re itung  an den Schulen übersandt (vgl. 
Preuß. ZB1. 1929 S. 335). Nach diesen R ich tlin ien  soll bere its in  der 
Grundschule m it der Erziehung zur Hygiene des täglichen Lebens 
begonnen werden. E ine Belehrung soll aber h ie r nur insofern e r­
folgen, als sie sich zwanglos aus dem U n te rr ich t und dem E rlebn is ­
k re is  des K indes ergibt. In  den oberen Jahrgängen der Volksschule 
t r i t t  zu der gelegentlichen die planmäßige Belehrung in  a llen U n te r­
rich tsfächern, soweit dies zwanglos be i der Behandlung der U n te r­
rich tssto ffe  geschehen kann. Dazu kom m t im  biologischen U n te r­
r ic h t ein geschlossener Lehrgang in  der Menschenkunde m it be­
sonderer Berücksichtigung der Gesundheitslehre un te r entsprechen­
der A usw ah l der U nterrich tsgeb ie te . A u f Übung und Gewöhnung 
zu ständiger Beobachtung der notwendigen Gesundheitsregeln und 
auf die W eckung des Verantwortungsbewußtseins fü r die eigene 
Lebensführung sowie fü r die E rha ltung  und K rä ftigung  der V o lks ­
gesundheit soll Bedacht genommen werden. Sow eit eine allgemeine 
B erufsschu lp flich t n ich t durchgeführt ist, soll fü r M ädchen im  le tz ten  
Schuljahr ein besonderer Lehrgang in  der Pflege und Erziehung des 
Säuglings und K le ink inds vorgesehen werden. A ls  Ergebnis des 
G esundheitsunterrichts an der Volksschule soll am Ende der Schul­
ze it ein gewisses Maß von hygienischem W issen und E rkennen zu 
festem Besitz gebracht sein.

In  W ü r t t e m b e r g  is t durch Verordnung vom  1. September 
1929 (ABI. S. 153) ausführlich und bindend festgesetzt worden, welche 
Ausstattungsgegenstände und Gerätschaften, welche L e h rm itte l und 
L e rn m itte l in  den Volksschulen vorhanden sein müssen, Dabei sind 
die Forderungen der neuen Lehrpläne fü r die methodische Gestaltung 
des U n te rrich ts  und die Durchführung des Arbeitsschulgedankens in ­
sow eit berücks ich tig t, als es m it der finanzie llen Le istungsfäh igkeit 
der Gemeinden ve re inbar ist.

Das b r a u n s c h w e i g i s c h e  V o lksb ildungsm in isterium  hat 
am 25. M ärz 1930 einen B ildungsplan fü r die Volksschule heraus­
gegeben (MB1. S. 20). E r soll richtunggebend, aber n ich t fü r alle 
Schulen b indend sein und g ilt dort, wo die ö rtlichen  S chu lverhä lt­
nisse seine D urchführung gestatten und ein zie lbew ußter, e inhe itlich
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arbe itender Leh rkö rpe r die D urchführung nach eingehender Beratung 
beschließt. E r läß t den Schulen fast unbegrenzte F re ih e it fü r die 
G estaltung ih re r A rb e it und e rs treb t ,,die Befre iung der Volksschu l­
b ildung aus dem Zwang einse itiger philosophischer B ildungsideale, 
die m it ih ren  unerfü llba ren  Z ie len die deutsche U n te rrich tsp rax is  
seit langem belasten” . Die B ildungsarbeit der braunschweigischen 
Volksschule soll im  Rahmen einer fre ien  und naturgemäßen Gemein­
schaftserziehung aufgebaut werden, die es jedem K in d  erm öglicht, 
seine Begabungen zu en tw icke ln  und anzuwenden. Es w ird  led ig­
lich  bestim m t, daß der A u fbau  der B ildungsarbe it den E rw erb  und 
den Gebrauch der F e rtigke iten  und Kenntnisse sichern müsse, die 
jede Schulgemeinschaft und die Gesellschaft als unentbehrliche 
H ilfs m itte l zu ih re r Lebensführung benötigen und daß er jedem K ind  
erm öglichen muß, Techn ik und W issen selbständig, e igentätig und 
in  einem Zeitmaß zu erwerben, das seiner A rb e its - und Lernbegabung 
entspricht. Jede Schulgemeinschaft soll A usdruck  e iner s ittlichen  
G rundhaltung sein, die von jedem K in d  Selbsterziehung und Selbst­
ve ran tw ortung  auf G rund einer von ihm selbst gew ollten  Gebunden­
he it fo rde rt. T räger der B ildungsarbe it is t die Klassengemeinschaft 
un te r Führung ihres Lehrers. D ie A rbe its fo rm en  der Klassen­
gemeinschaft sind Gem einschaftsarbeit, E inze la rbe it und G ruppen­
arbe it. D ie G em einschaftsarbeit b ilde t das K ernstück der gesamten 
B ildungsarbeit in  der Volksschule. D er E inze la rbe it sollen solche 
Te ile  und Ergebnisse der G em einschaftsarbeit überw iesen werden, 
die eine ständige Übung erfo rdern  und bei denen es von dem A rb e its ­
maß und der Begabungshöhe des Kindes abhängt, wann sie zur 
sicheren Aneignung gelangen; insbesondere gehören h ierzu alle 
Übungsarbeiten in  den Kenntnissen und Techniken. D ie G ruppen­
a rbe it soll E inzelprob lem e behandeln, die bei der fre ien  Stoffauswahl 
von Schülern m it Sonderbegabung aufgeworfen und einer Fachgruppe 
zur K lä rung zugewiesen werden. Von einer A u fte ilung  des B ildungs­
stoffs in  E inzelfächer m it feststehenden Stoffp länen w ird  abgesehen, 
w e il sie „d e r heutigen Forderung w idersp rich t, den S to ff vom K ind  
aus und in  seinem e inhe itlichen Zusammenhang zu gewinnen . A u f 
a llen Stufen der Volksschule is t daher G esam tunterrich t zu erte ilen. 
Die Bildungsstoffe sind in  der Regel geschlossenen G ebieten zu en t­
lehnen; der Lehre r soll sie als Le its to ffe  behandeln und an ihnen 
die sprachlichen, sachkundlichen, soziologischen, handgestaltenden, 
mathematischen, gemütsbildenden und kö rpe rlichen  B ildungsw erte 
erarbeiten . Die A usw ah l der B ildungsstoffe b le ib t der Klassen­
gemeinschaft überlassen; maßgebend is t ihre Lebensnahe und das 
Interesse der Gemeinschaft oder e inzelner K inder, D ie Schule soll 
eine Lebensstätte der Jugend sein, die zu jeder Ze it geöffnet is t; 
die bisherigen U n te rrich tsze iten  bedeuten keine B indung und sollen 
als M indestze it be trach te t werden. In  jeder W oche is t ein Tag e in­
zuschalten, der led ig lich  der E rholung bei Spiel, Gesang und W ände­
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rung d ien t oder der Neigungsarbeit der K in d e r überlassen b le ib t. 
D er B ildungsplan setzt voraus, daß derselbe Lehrer die K lassen durch 
mehrere Jahre fo rtfü h rt. Bei einem vö lligen  Ausbau der A rb e its ­
zeiten und A rbe its fo rm en kann der Lehrer auf Hausarbeiten der 
K inde r fü r die Schule nahezu verzichten. Zeugnisse sollen den 
K inde rn  nur beim  Verlassen der Gemeinschaft, dann allerdings in  
sachlicher A us füh rlichke it, e r te ilt werden. In  der Zw ischenzeit g ib t 
der Lehre r A uskün fte  über die Leistungen der K inde r den E lte rn  
m ündlich.

In  A n h a l t  endlich sind am 28. September 1929 R ich tlin ien  
zur A u fs te llung  von Lehrplänen fü r den T u rn u n te rr ich t an der 
Volksschule erlassen w orden (AB I, S. 371), die sich im  wesentlichen 
an die preußischen R ich tlin ien  anlehnen (Jahrbuch 1928/29, S. 49).

II I,  Die Mittelschule.

In  der Berich tsze it sind keine neuen Bestimmungen erlassen 
worden.

IV . Die höheren Schulen.
a) D ie  N e u o r d n u n g  i n  d e n  L ä n d e r n .

In  der Berich tsze it sind keine neuen G esam tlehrpläne e r­
schienen. S a c h s e n  hat die in  der D enkschrift vom  Jahre 1926 
enthaltenen Stundentafe ln auf Beginn des Schuljahrs 1930/31 m it 
ein igen geringfügigen Änderungen fü r die U nter-Sekunda der höheren 
Lehransta lten in  K ra ft gesetzt (VB1. 1930 S. 1) und die endgültigen 
Lehrpläne fü r F rüh jah r 1931 in  Aussich t geste llt (vgl. oben S. 24), 
In  einigen Ländern sind Sonderbestimmungen fü r einzelne U n te r­
rich ts fächer erlassen worden,

In  B a y e r n  erschien eine Bekanntmachung vom  25. Januar 1930 
(AB I. S. 18) über einen neuen Lehrp lan fü r den I n s t r u m e n t a l ­
m u s i k u n t e r r i c h t  an den höheren Lehransta lten fü r die männ­
liche Jugend. Der Instrum en ta lm us ikun te rrich t soll die Schüler 
m usikalisch und technisch so w e it fördern, daß sie Interesse am 
H ören gediegener M usik  sowie Anregung zur Pflege guter Hausmusik 
bekommen und befähigt sind, in  einem Schülerorchester m itzuw irken . 
A ls  Te ilgeb ie t des M us ikun te rrich ts  soll er gemeinsam und in  V e r­
b indung m it den übrigen M usik fächern  das Gesam tziel des M u s ik ­
un te rrich ts , die Ausbildung a lle r m usikalischen Anlagen des Schülers, 
anstreben. D er Schulung des musikalischen Hörens is t größte A u f­
m erksam ke it zuzuwenden; durch Hereinbeziehen der elementaren 
H arm onie- und Form enlehre soll der Schüler zum verständigen E r­
fassen des G espielten angele ite t werden. In  den Lehraufgaben und 
dem Lehrverfah ren  werden w e ite re  W eisungen fü r den V io lin u n te r- 
r ich t, fü r  den U n te rrich t im  Spiel der V io la , des V io lonce llos und des 
Kontrabasses sowie fü r den O rcheste run te rrich t und die Pflege der 
Kam m erm usik gegeben. E in  bem erkenswertes Verzeichnis emp-
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feh lensw erte r W erke  fü r Instrum enta lm usikun te rrich t, das haupt­
sächlich w e rtvo lle  O riginalschöpfungen enthält, is t der B ekannt­
machung beigefügt.

B a d e n  hat einen Lehrp lan fü r den Z e i c h e n u n t e r r i c h t  
an den höheren Schulen herausgegeben (Verordnung vom 9. Sep­
tem ber 1929, A B I, S. 133). Das Z ie l dieses U n te rrich ts  ist, die 
gestaltenden K rä fte  der Jugend zu wecken und zu fördern, die 
Fäh igke it zu selbständiger Beobachtung und sachlich rich tige r 
W iedergabe der Erscheinungswelt zu schulen und die U rte ils fäh ig ­
k e it in  bezug auf künstlerische und kunsthandw erk liche E rschei­
nungen zu en tw icke ln . A ls  Stoffgebiete w erden B ildgestaltung, 
Sachzeichnen, schmückendes Gestalten, S ch rift- und K unstbe trach­
tung angegeben. Außerdem  is t fü r  dieses Land zu O stern 1929 ein 
Lehrp lan  m it S to ffverte ilung  nebst R ich tlin ien  fü r das T u r n e n  der 
w e ib lichen Schuljugend erschienen. A ls  allgemeines U n te rrich tsz ie l 
fü r die Leibesübungen w ird  angegeben: Förderung einer gesunden 
le ib lichen  und seelischen E n tw ick lung  der Jugend, Gewinnung von 
K ra ft und G ewandtheit, Gewöhnung an schöne Körperha ltung  in  
Ruhe und Bewegung, Erziehung des Geistes und W illens  zur H e rr­
schaft über den Körper, zu Besonnenheit, M u t und Ausdauer, zu O rd ­
nung und Gemeinsinn. Der Lehrp lan  ve rb re ite t sich eingehend über 
W e rt, W irku n g  und Betriebsweise der einzelnen Übungsarten, E r 
unterscheidet Ordnungsübungen, Gang-, Lauf-, Sprung- und H üpf- 
übungen, Freiübungen, G le ichgew ichts- und G esch ick lichke itsübun­
gen, Hang- und Stützübungen sowie vo lkstüm liche  Übungen und be­
handelt auch Spiele, Reigen, Tänze, Schwimmen und W andern. Lehr­
p lan und S to ffverte ilung  fü r die einzelnen Schuljahre schließen sich 
an. F ü r das erste bis achte Schuljahr is t der Lehrp lan  an a llen  a ll­
gemein b ildenden Schulen derselbe. Im  übrigen befinde t sich die 
Lehrp lan re fo rm  Badens noch im  Zustand der Beratung zw ischen der 
U n te rrich tsve rw a ltun g  und dem badischen Philo logenvere in ; insbe­
sondere hande lt es sich dabei zunächst um eine Neuordnung der 
Oberrealschule*).

T h ü r i n g e n  hat am 10. M ärz 1930 (ABI. S, 28) eine neue 
Stundentafe l fü r das Reform realgym nasium  neuen Stils**) m it Gabe­
lung der Oberstufe (Oberrealschulzweig) erlassen. Der U nterbau ist 
bis zur fün ften  Klasse (O ber-Tertia ) e inschließlich gemeinsam. Von 
der sechsten Klasse ab gabelt sich die A n s ta lt in  einen Zug m it 
Late in  und zwei neueren Frem dsprachen und in  einen zw eiten m it 
ve rs tä rk tem  m athem atisch-naturw issenschaftlichem  U n te rrich t und 
zw ei neueren Fremdsprachen. W e r nur das Zeugnis der m ittle ren  
Reife erstrebt, kann in  der U nter-Sekunda auf A n tra g  von der T e il­
nahme am La te in u n te rrich t b e fre it werden und erhä lt E rsa tzun te r­
r ic h t in  den künstlerisch-technischen Fächern.

*) V g l. S üdw estdeu tsche  S c h u lb lä tte r  1929 S. 371/72,
**) V g l. Ja h rb u ch  1927 S. 149.
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b) A u f b a u  d e s  h ö h e r e n  S c h u l w e s e n s  u n d  F o r m e n  
d e r  h ö h e r e n  S c h u l e n ,

Die schon erwähnte Verm ehrung der Schülerzahl in  den O ber­
klassen und der beängstigende Zudrang zur höheren Schule über­
haupt hat einige U n te rrich tsve rw a ltungen  veranlaßt, die Aufnahm e- 
und Versetzungsbedingungen zu verschärfen und zugleich gewisse 
Sparmaßnahmen einzuführen. So hat z, B. S a c h s e n  m it E rlaß 
vom 15. J u li 1929 (VBI. S. 53) angeordnet, daß die Schülerzahlen in  
den Sexten zu erhöhen und schwache Klassen zusammenzulegen 
sind, um die Schaffung w e ite re r Klassen zu verm eiden; fe rne r so ll 
die Gabelung*) in  den O ber- bzw. U nter-Sekunden eingeschränkt 
werden, und endlich w ird  auf eine ständige Verfe inerung der Schüler­
auslese bei der Aufnahm e in  die Sexta und besonders beim Ü ber­
gang in  die Ober-Sekunda und U n te r-P rim a  hingewiesen. A uch  in  
W ü r t t e m b e r g ,  B a d e n ,  L i p p e  ist erneut zu strenger A us­
lese, nam entlich bei der Aufnahm e in  die unterste  Klasse gemahnt 
w orden; B a d e n  w irk t  überdies auf einen A bbau  der a llzu  v ie len  
V o llans ta lten  hin. ,

T h ü r i n g e n  hat un te r dem 19. September 1929 (ABI. S. 143) 
Bestimmungen über die E in rich tung  von Frauenschulen und F rauen­
oberschulen erlassen. E in jährige Frauenschulen und dre ijährige 
Frauenoberschulen können als A u fbau  auf dem Lyzeum  eingerich te t 
werden. D ie e i n j ä h r i g e  Frauenschule v e rtie ft und e rw e ite rt die 
im  Lyzeum gebotene Ausbildung der w e ib lichen Jugend durch grund­
legende E inführung in  die besonderen Aufgaben der Frau in  Fam ilie  
und Volksgem einschaft. Sie p flegt in  enger Verb indung von wissen­
schaftlicher und p rak tischer B ildung diejenigen Fächer und Gebiete, 
die der E rfü llung  dieses B ildungsziels dienen, und g ib t dam it zugleich 
eine V orb ildung  fü r entsprechende Frauenberufe, D er Lehrp lan  der 
Frauenschulen umfaßt H ausw irtschaft, Gesundheitslehre, künstle ­
risch-technische Fächer und w issenschaftliche Fächer, darun te r 
w a h lfre i auch eine Fremdsprache. D er erfo lgre iche Abschluß des 
Frauenschuljahrs berechtig t die Schülerinnen zum E in tr it t  in  die 
Lehrgänge zur Ausbildung von technischen Lehrerinnen, K in d e rg ä rt­
nerinnen und H ortne rinnen  und g ilt m it nachfolgender m indestens 
e in jähriger B eru fsarbe it auf hausw irtschaftlichem , gewerblichem  oder 
pflegerischem G ebiet als Nachweis einer Berufsschulung im  A u s b il­
dungsgang der W oh lfahrtsp flegerin . Die d r e i j ä h r i g e  Frauen­
oberschule soll als Oberbau eines Lyzeums eine höhere A llgem e in ­
b ildung m it besonderer Betonung der w e ib lichen Sonderaufgaben 
durch Verbindung w issenschaftlicher Schulung m it p rak tischer Be­
tätigung auf hausw irtschaftlich -pflegerischem  oder technisch-künst­
lerischem  G ebiet ve rm itte ln . D er Lehrgang schließt m it e iner R eife­
prüfung ab. Das Reifezeugnis g ib t die Berechtigung zur Aufnahm e

*) V g l. Ja h rb u ch  1927 S. 156.
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in  die Berufsbildungseinrichtungen fü r solche Frauenberufe, die eine 
hausw irtschaftlich -pflegerische oder technisch-künstlerische B e tä ti­
gung zum Inha lt haben.

In  B r a u n s c h w e i g  ist e in neuer Lehrp lan fü r die einjährige 
Frauenschule m it E rlaß vom 16. Ju li 1929 (MB1, S. 46) e ingeführt 
worden. Nach ihm  baut die Frauenschule ih re  A rb e it auf der künst­
lerisch-technischen, der pflegerischen und der praktischen V eran­
lagung der w e ib lichen Jugend auf. Sie w il l  erziehen zu der p ra k ­
tischen Betätigung der F rau  als E rzieherin , Hausfrau, M u tte r und 
Staatsbürgerin, zum Verständnis der w irtscha ftlichen , sozialen, 
geistigen und s ittlichen  Verhältn isse unseres Volkslebens und der 
G rundlagen des gegenwärtigen Staates. D ie S tundentafe l um faßt 
theoretische Fächer, w ie  Deutsch, Geschichte m it Staatsbürgerkunde 
und V o lksw irtscha fts leh re , Kunstbetrachtung, K inderga rtenun te r­
weisung m it Erziehungslehre, R e lig ion oder Lebenskunde, fe rner 
künstlerisch-technische Fächer, hausw irtschaftlichen U n te rrich t, 
Säuglingspflege und A rb e it im  K indergarten. Im  hausw irtschaftlichen 
U n te rr ich t sollen die Schülerinnen die neuzeitlichen H ilfsm itte l fü r 
die Zubereitung der Speisen und diejenigen Kochvorgänge kennen 
lernen, die sich bei der H erste llung von G erich ten häufiger w ieder­
holen und die Grundlage der Kochkunst b ilden. Dabei soll n ich t nur 
die Lebenshaltung der bürgerlichen Schichten, sondern auch die der 
A rb e ite rsch a ft be rücks ich tig t werden. In  Verb indung m it diesem 
U n te rr ich t sind Belehrungen über Ernährungsfragen zu geben.

c) A r b e i t s f o r m e n  d e r  h ö h e r e n  S c h u l e .
Eine neue w ü r t t e m b e r g i s c h e  O r d n u n g  d e r  R e i f e ­

p r ü f u n g  vom 16. Dezember 1929 (AB I. S. 229) zeigt gegenüber der 
preußischen einige charakteris tische Unterschiede und is t ihrem  
W esen nach etw a in  die M itte  zwischen der preußischen und der 
bayerischen zu stellen*). A n  jeder Schulform  sind 5 bis 6 sch riftliche  
P rüfungsarbeiten zu machen; am Realgymnasium und R eform rea l­
gymnasium muß eine Übersetzung aus dem Latein ischen darunter 
sein. Die Behörde behält sich vor, fü r  säm tliche A ns ta lten  der 
gleichen Schulgattung gemeinsame Aufgaben zu stellen., E ine Jahres­
a rbe it und eine Prüfung in  Leibesübungen kennt die württem berg ische 
Prüfungsordnung n icht. D ie Schüler werden in  der Regel m ündlich 
gep rü ft in  solchen Fächern, in  denen ih re  Leistungen w ährend des 
Schuljahrs oder in  der sch riftlichen  Prüfung n ich t genügt haben sowie 
in  den Fächern, in  denen zwischen dem Klassenzeugnis und dem 
Zeugnis fü r  die sch riftliche  P rüfungsarbeit ein großer Unterschied 
besteht. Nach Abschluß der P rüfung w ird  fü r a lle  Schüler in  jedem 
Prüfungsfach ein G esam turte il festgesetzt. Dabei werden zugrunde 
gelegt die Klassenzeugnisse, die Ergebnisse der sch riftlichen  Prüfung 
und die Leistungen in  der m ündlichen Prüfung. Für die Festste llung

*) V g l. Ja h rb u ch  1928/29 S. 72/73.
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des Gesamtergebnisses der Reifeprüfung sind maßgebend die Ge­
sam turte ile  in  den einzelnen Prüfungsfächern sowie die K lassen­
zeugnisse in  den P flichtfächern , die n ich t Prüfungsfächer sind, m it 
Ausnahme von Relig ion und Leibesübungen, Die Prüfung ist be­
standen, wenn der rechnerische D urchschn itt a lle r dieser in  Zahlen 
festzuste llenden Einzelzeugnisse mindestens 4,0 (genügend) beträgt 
und unzureichende Gesamtzeugnisse in  einzelnen Prüfungsfächern 
durch desto befriedigendere Zeugnisse in  anderen Fächern aus­
geglichen werden. In zw eife lhaften Fä llen  is t die G esam tpersönlich­
k e it des Schülers zu würdigen. In  einer Vollzugsverordnung vom 
16. Dezember 1929 (ABI. S. 242) w erden fü r die D urchführung der 
sch riftlichen  und m ündlichen Prüfung sehr eingehende V o rsch riften  
gegeben und W ertungsta fe ln  aufgeste llt, nach denen bei der Fest­
setzung der G esam turte ile  fü r die einzelnen U n te rrich ts fäche r und 
bei der Feststellung des Gesamtergebnisses rechnerisch zu verfahren 
ist. Dabei sind Deutsch und die H auptfächer der einzelnen Schul­
gattungen m it besonderem W ertungsgew ich t versehen. Im  großen 
ganzen erg ib t sich also das U rte il über Bestehen oder N ichtbestehen 
rechnerisch und zwangsläufig aus den U rte ile n  fü r  die einzelnen 
U n te rrich ts fäche r.

Ferner hat B r e m e n  am 13. August 1929 eine neue R eife­
prüfungsordnung erlassen (Sonderdruck). Sie schließt sich im  
wesentlichen an die preußische an, verlangt aber am Realgymnasium 
von a llen  Schülern eine schriftliche  A rb e it in  Late in, w ährend in  
Preußen der Schüler diese A rb e it durch eine neusprachliche ersetzen 
kann. Auch M e c k l e n b u r g - S t r e l i t z  hat sich m it seiner 
Reifeprüfungsordnung vom  8. Novem ber 1929 (A m tl. Anz. S. 381) im  
wesentlichen an die preußische Ordnung angeschlossen.

D ie Zw eckm äß igke it der S c h l u ß p r ü f u n g  an den sechs- 
klassigen höheren Lehransta lten is t in  neuerer Ze it s ta rk  um stritten , 
B a d e n  hat m it Erlaß vom 30. Januar 1930 die Schlußprüfung auf­
gehoben. A n  ih re  Stelle t r i t t  die Versetzung nach der Ober-Sekunda. 
Dabei is t w ie bei der Versetzung an einer V o llans ta lt zu verfahren. 
Das Schlußzeugnis berech tig t zum E in tr it t  in  die Ober-Sekunda ohne 
die Ablegung einer Aufnahm eprüfung. Dagegen hat B r a u n ­
s c h w e i g  am 28. Januar 1929 (Stück 4 der GVS.) eine neue P rü­
fungsordnung fü r die Schlußprüfung erlassen.

Die Verordnung über die Zulassung b e s o n d e r s  B e g a b t e r  
ohne Reifeprüfung zum Studium  an der U n ive rs itä t oder an der 
Technischen Hochschule is t in  S a c h s e n  auf G rund der bisherigen 
E rfahrungen etwas geändert und neu gefaßt w orden (Verordnung vom 
22. M ärz  1930, VB1. S. 23). Personen, die infolge ungünstiger Lebens­
umstände n ich t in  der Lage gewesen sind, sich auf einem der 
üb lichen Wege fü r das Hochschulstudium  vorzubere iten, aber nach 
ih ren  Anlagen und Leistungen als dazu geeignet erscheinen, können 
nach Ablegung einer Prüfung zum Studium  eines oder m ehrerer Fach-
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gebiete an der U n ive rs itä t oder Technischen Hochschule zugelassen 
werden. D er Prüfungsausschuß, der aus V e rtre te rn  des V o lk s b il­
dungsministeriums, Pädagogen und H ochschullehrern besteht, b ilde t 
sich ein abschließendes U rte il auf G rund von sch riftlichen  A rbe iten , 
die un te r K lausur anzufertigen sind und auf G rund von m ündlichen 
Prüfungen, die in  Form  von K o lloqu ien  abgehalten werden. Die 
Zahl der sch riftlichen  A rb e ite n  be träg t in  der Regel zwei: eine w ird  
dem gewählten Studiengebiet entnommen, in  der andern w ird  ein 
allgemeines Thema zur Behandlung gestellt. Bei Fachrichtungen, 
deren Bewältigung m athem atisch-naturw issenschaftliche V o rke n n t­
nisse verlangt, kom m t eine besondere A rb e it hinzu, in  der eine Reihe 
m athem atisch-naturw issenschaftlicher Fragen zu lösen is t. D ie Zahl 
der K o lloqu ien  beträg t ebenfalls zwei: ein allgemeines und ein Fach­
ko lloqu ium . Im  allgemeinen K o lloqu ium  w erden den Bewerbern, die 
ein geisteswissenschaftliches Studium  erstreben, geisteswissenschaft­
liche Fragen allgemeinen Inhalts, denen, die ein mathematisches oder 
naturw issenschaftliches Studium  erstreben, m athem atisch-na tur­
w issenschaftliche Fragen allgemeinen Inhalts vorgelegt. Das Fach­
ko lloqu ium  dehnt die Fragestellung nach der fach lichen Seite aus. 
Bei der Prüfung is t auf bloßes W issen weniger W e rt zu legen, als 
auf geistige Reife. Zu fo rdern  is t e in M indestmaß an allgem einer 
B ildung, eine geschulte D enk- und U rte ils fäh igke it, e in tiefgehendes 
Verständnis fü r  geistige W erte  und eine besondere G ew andthe it im  
m ündlichen und schriftlichen  Gebrauch der deutschen Sprache.

V. Berufs- und Fachschulen.
a) B e r u f s s c h u l e n .

W ü r t t e m b e r g  hat durch eine Bekanntmachung vom  6. Sep­
tem ber 1929 (ABI. S. 166) die Abschlußprüfung der Handelsschule, 
d. h. der k a u f m ä n n i s c h e n  B e r u f s s c h u l e ,  neu geregelt. 
Zur Teilnahm e an dieser Prüfung sind alle Schüler des obersten 
Jahreskurses ve rp flich te t. Prüfungsfächer sind Handelslehre m it 
Bürgerkunde, kaufm ännischer S ch riftve rkeh r, Rechnen, Buchfüh­
rung, w irtscha ftliche  Erdkunde, deutscher Aufsatz. Außerdem  kann 
in  Fremdsprachen, K u rzsch rift, M aschinenschreiben geprüft werden. 
D ie A nforderungen rich ten  sich nach dem Lehrp lan der Schule. D ie 
Abschlußprüfung kann auch durch eine kaufmännische Lehrlings­
prüfung ersetzt werden, bei der Angehörige der Kaufm annschaft m it-  
w irke n  und fü r die im  übrigen dieselben Bestimmungen w ie  fü r die 
Abschlußprüfung gelten. E nd lich  kann zu der Abschlußprüfung oder 
zu der kaufm ännischen Lehrlingsprüfung als Ergänzung eine ka u f­
männische Fachprüfung h inzutre ten , die den Zw eck hat, die in  einem 
besonderen Geschäftszweig erworbenen Kenntnisse und F e rtigke iten  
festzustellen.

In  T  h ü r  i n g e n is t am 9. J u li 1929 (ABI. S. 117) eine neue V e r­
ordnung zur Regelung des U n te rrich ts  der überw iegend in  der



D er A u fb a u  des ö ffe n tlich e n  Schulw esens in  D eu tsch land 35

L a n d w i r t s c h a f t  oder im  landw irtscha ftlichen  Haushalt tätigen 
Berufsschulp flichtigen ergangen. Für diesen Personenkreis is t in 
jeder Gemeinde eine l ä n d l i c h e  F o r t b i l d u n g s s c h u l e  ein­
zurichten. Der U n te rr ich t um faßt 3 Jahre lang wenigstens 80 Stunden 
im  W in te rha lb jah r. E r kann auch auf das ganze Schuljahr ausgedehnt 
werden; in  diesem Fa ll sind w öchentlich  wenigstens dre i U n te rr ich ts ­
stunden vorzusehen. W ährend der Beste ll- und E rn teze it soll der 
U n te rrich t ausgesetzt werden. Der U n te rr ich t der ländlichen F o rt­
bildungsschule soll in  lebendiger Beziehung zu dem B eruf der Schüler 
stehen. In  Knabenklassen e rs treck t er sich auf landw irtscha ftliche  
N aturkunde oder Berufskunde, landw irtscha ftliches Rechnen und 
Buchführung, E inführung in  das deutsche S ch rifttum  m it Übungen im  
m ündlichen und schriftlichen  Ausdruck, V o lksw irtscha fts leh re  und 
S taatsbürgerkunde m it Übungen im  Rechnen und S ch riftve rkeh r, In  
den Mädchenklassen sind die landw irtscha ftlichen  Fächer durch 
w eib liche Handarbe it, Kochen m it hausw irtscha ftlichen  U n te r­
weisungen, Gesundheits-, K ranken - und K inderp flege ersetzt. A n  
Stelle des P flich tun te rrich ts  der ländlichen Fortb ildungsschule kann 
auch ein l a n d w i r t s c h a f t l i c h e r  F a c h u n t e r r i c h t  in  
Lehrgängen e ingerich te t werden. D er G esam tunte rrich t eines Lehr- 
gangs soll m indestens 140 Stunden umfassen. Be träg t er mindestens 
200 Stunden, so können die Te ilnehm er im  d r itte n  Schuljahr vom 
U n te rrich t b e fre it werden. In  diesem fre iw illig e n  Lehrgang steht der 
B eruf des Landw irts  oder der landw irtscha ftlichen  Hausfrau im  
M itte lp u n k t des U n te rrich ts . D ie U nterrich tsgeb ie te  sind m it ge­
wissen E rw eiterungen und Vertie fungen dieselben w ie  in  der länd­
lichen Fortb ildungsschule. E nd lich  kann an S telle des P flich tu n te r­
rich ts  der ländlichen Fortb ildungsschule auch die l a n d w i r t ­
s c h a f t l i c h e  B e r u f s s c h u l e  e ingeführt werden. In  dieser 
w ird  der U n te rr ich t ganzjährig e r te ilt und um faßt wenigstens 
170 Stunden im  Schuljahr. E r darf im  Som m erhalbjahr bis auf v ie r 
W ochenstunden eingeschränkt und während der Beste ll- und E rn te ­
ze it ganz ausgesetzt werden. Auch in  der landw irtscha ftlichen  Be­
rufsschule steht der B eruf des Landw irts  oder der landw irtscha ft­
lichen Hausfrau im  M itte lp u n k t des U n te rrich ts . D ie Sachgebiete 
sind m it der durch die verm ehrte  Z e it erm öglichten E rw e ite rung  und 
V ertie fung  dieselben w ie in  den vo rh in  genannten Schulen. In  einer 
Ausführungsverordnung vom  14. September 1929 (AB I. S. 139) werden 
nähere W eisungen über den U n te rr ich t und über die S tundenverte i­
lung in  diesen d re i Schularten gegeben. D urch diese Bestimmungen 
ist die Verordnung vom 14. O ktober 1924 (AB I. S. 123)*), die in  a llen 
genannten Schularten höhere Jahresstundenzahlen festgesetzt hatte, 
aufgehoben.

*) V g l. Jah rb u ch  1928/29 S. 84 und  1927 S, 187.
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b) F a c h s c h u l e n .
In  der neuen Fassung der preußischen Ordnung der S o n d e r -  

r  e i f e p r  ü f u n g fü r die Zulassung zum Studium  an den w irtscha fts- 
und sozialw issenschaftlichen Faku ltä ten  in  F ra n k fu rt und K ö ln  und 
den Handelshochschulen in  B e rlin  und Königsberg*) vom 4. Dezember 
1928 (ZB1. S. 368) is t vorgesehen, daß auch solche Bew erber zugelassen 
werden, die eine an der Handelshochschule in  B e rlin  oder Königsberg 
oder an der w irtscha fts - und sozialw issenschaftlichen F a ku ltä t der 
U n ivers itä ten  F ra n k fu rt und K ö ln  abzulegende F a c h v o r p r ü f u n g  
bestanden haben. A m  6. Jun i 1929 (ZB1. S. 208) is t nun die Ordnung 
dieser Fachvorprüfung fü r Studierende der genannten Hochschulen 
und Faku ltä ten , die sich zur Sonderre ifeprüfung melden wollen, er­
lassen worden. Die Fachvorprüfung hat den Zweck, festzustellen, 
ob der Bew erber über die fach lichen Kenntnisse und die geistige 
Reife verfügt, die fü r die Zulassung zur Sonderre ifeprüfung V o r­
bedingung ist. Zugelassen w erden Personen, die die Reife fü r Ober- 
Sekunda einer höheren Lehransta lt erlangt haben, m indestens drei 
Jahre kaufm ännisch tä tig  gewesen sind und ein ordnungsmäßiges 
Studium  von zwei Semestern nachweisen können. D ie sch riftliche  
Prüfung umfaßt je eine K lausu ra rbe it aus dem G ebiet der Buch­
haltung und des kaufmännischen Rechnens; die mündliche Prüfung 
e rs treck t sich auf Buchhaltung oder kaufmännisches Rechnen und 
nach W ah l des Bewerbers auf B etriebstechn ik oder V o lksw irtscha fts ­
lehre. E ine ganz entsprechende Prüfungsordnung is t am 19, M ärz 
1930 in  Baden (ABI. S. 37) erlassen worden.

I n S a c h s e n  is t die W irtschaftsoberschule**), die bisher sechs­
stufig w ar und an die d r itte  Klasse (Quarta) einer höheren Leh r­
ansta lt anschloß, nach unten ausgebaut worden. Sie is t je tz t neun- 
stufig und schließt unm itte lba r an die Grundschule an.

M it  Bekanntm achung vom 14. M a i 1929 hat das b a d i s c h e  
U n te rrich tsm in is te rium  L e h r p l ä n e  für  die h ö h e r e n  H a n ­
d e l s l e h r a n s t a l t e n  erlassen (GVB1. S. 51), und zw ar einen L eh r­
p lan fü r die Oberhandelsschule, einen fü r die höhere Handelsschule 
m it einjährigem  Lehrgang und einen fü r die höhere Handelsschule m it 
zweijährigem  Lehrgang. Der Lehrp lan fü r die Oberhandelsschule*), 
die in  einem dre ijährigen Lehrgang an die Ober-Sekundareife einer 
höheren Lehransta lt anschließt, um faßt Religion, Deutsch, Geschichte 
und Staatskunde, Englisch und Französisch, E rdkunde, V o lk s w ir t­
schaftslehre, Betriebsw irtscha fts lehre  und Rechtslehre, Buchhaltung 
und B ilanzlehre, M athem atik , S toffkunde und W arenkunde, K u rz ­
sch rift und M aschinenschreiben sowie Turnen. F ü r a lle diese Fächer, 
die m it Ausnahme von K u rzsch rift und M aschinenschreiben durch 
säm tliche d re i Klassen fo rtge füh rt werden, sind Lehrz ie l und Leh r­
sto ff eingehend festgesetzt. D ie Lehrpläne fü r die beiden Formen

*) Vgl. Jahrbuch 1927 S. 168 und 1928/29 S. 87.
**) Vgl. Jahrbuch 1927 S. 152.
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der höheren Handelsschule umfassen im  wesentlichen dieselben 
Fächer, näm lich Religion, Deutsch, Geschichte und Staatskunde, 
Fremdsprachen, w irtscha ftliche  Erdkunde, V o lksw irtscha fts leh re  und 
kaufmännische Betriebs- und Verkehrslehre , Rechnen und Buch­
haltung, W arenkunde, E inhe itsku rzsch rift und Maschinenschreiben, 
Turnen bzw, fü r die M ädchen Haushaltungskunde. Im  einzelnen 
unterscheiden sie sich led ig lich  in  der durch die verschiedene Dauer 
des Lehrgangs und die verschiedene V orb ildung der Schüler be­
dingten Weise*).

S a c h s e n is t nun ebenfalls in  die Reihe der Länder eingetreten, 
in  denen den Abso lventen höherer t e c h n i s c h e r  Fachschulen 
durch eine besondere Ergänzungsreifeprüfung der Zugang zur Tech­
nischen Hochschule eröffnet is t (Verordnung vom  16. Januar 1930)**),

A u f dem G ebiet des l a n d w i r t s c h a f t l i c h e n  F a c h ­
s c h u l w e s e n s  sind hervorzuheben die Prüfungsordnungen fü r die 
Prüfungen am Seminar fü r  praktische Landw irte***), die das b r a u n ­
s c h w e i g i s c h e  Vo lksb ildungsm in isterium  am 8. M a i 1929 neu 
aufgeste llt hat (MB1. S. 28). Diese Prüfung ze rfä llt in  eine V o r­
prüfung, die nach dem ersten H a lb jah r des Lehrgangs abgelegt w ird  
und die Grundwissenschaften (Chemie, landw irtscha ftliche  Techno­
logie und A g riku ltu rchem ie , Physik und M eteoro log ie , P flanzenlehre, 
T ie rlehre , V o lksw irtscha fts leh re ) umfaßt, sowie in  eine Hauptprüfung, 
die nach dem zw eiten H a lb jah r s ta ttfinde t und m ehr fachwissen­
schaftlicher A r t  ist, also sich auf A ckerbau, Pflanzenbau, T ierzucht, 
Betriebslehre  u. dgl. e rs treck t. W er die Prüfung bestanden hat, 
e rhä lt ein Abgangszeugnis, in  welchem  zum A usdruck  gebracht w ird , 
daß der Inhaber die zur sachgemäßen Bew irtschaftung eines größeren 
landw irtscha ftlichen  Betriebs e rfo rderlichen  theoretischen Fach­
kenntnisse besitzt, und die Berechtigung zur Führung der Bezeich­
nung „s ta a tlich  geprü fte r L a n d w ir t“  erhä lt. D ie Inhaber dieses 
Zeugnisses können auch noch eine Sonderprüfung ablegen, in  der 
der Nachweis erb rach t werden kann, daß sie sich die Fachkenntnisse 
angeeignet haben, die e rfo rde rlich  sind, um den M aschinenpark eines 
größeren landw irtscha ftlichen  Betriebs sachgemäß zu überwachen.

A u f dem G ebiet des F a c h s c h u l w e s e n s  f ü r  d i e  w e i b -  
l i c h e J u g e n d i s t  bem erkenswert, daß durch Erlaß des p r e u ß i ­
s c h e n  Handelsm inisters vom  15. M a i 1929 (HMB1. S, 133) den A b ­
solventinnen der höheren Fachschulen fü r F rauenberufe dieselben 
Berechtigungen zuerkannt w urden w ie  denen der dre ijährigen Frauen­
schulen (F rauenoberschu len)f). T h ü r i n g e n  hat Bestimmungen

) In Baden entspricht die einjährige höhere Handelsschule der preußischen 
höheren Handelsschule und setzt Ober-Sekundareife voraus, während die zwei­
jährige höhere Handelsschule der preußischen Handelsschule entspricht und Volks­
schulbildung voraussetzt (Bad. Verordnung vom 18. A p ril 1925, GVB1. S. 87).

**) Vgl. Jahrbuch 1927 S. 170 und 1928/29 S. 89.
***) Vgl. Jahrbuch 1928/29 S. 90.

f)  Vgl. Jahrbuch 1928/29 S. 69.
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über die E in rich tung  von Frauenberufsschulklassen (Haushaltungs­
schulen) und Frauenberufsoberschulen herausgegeben (Verordnung 
vom  19. ^Dezember 1929, A B I. S. 168). Die H a u s h a l t u n g s ­
s c h u l e )  kann in  Verbindung m it e iner M ädchenberufsschule ein­
gerich te t werden. Sie ist eine hausw irtschaftliche Klasse m it V o ll­
u n te rr ich t und soll die w e ib liche Jugend fü r ihre Aufgaben in  Fam ilie, 
Gemeinde und Staat vo rbere iten  und den G rund legen fü r einen 
etw a später zu ergreifenden E rw erbsberuf. Sie kann überw iegend 
hausw irtschaftlich -p flegerisch oder landw irtscha ftlich  gerich te t sein. 
Fü r die Aufnahm e is t eine Bildungshöhe, w ie sie im  Zeugnis der m it t­
le ren Reife nachgewiesen ist, erwünscht, jedoch n ich t unbedingt e r­
fo rde rlich . Im  M itte lp u n k t des U n te rrich ts  stehen die berufskund- 
lichen Fächer m it mindestens 20 Stunden w öchentlich ; die übrigen 
10 W ochenstunden sind auf allgem ein bildende Fächer, w ie  Staats­
bürgerkunde und V o lksw irtscha fts leh re  m it Rechnen und S ch rift­
verkehr, deutsches Schrifttum , Turnen, Gesang zu verwenden.. In  
den Schulen m it hausw irtschaftlich -p flegerischer R ichtung kom m t 
praktische T ä tig ke it in  K indergärten, Säuglingsheimen u, dgl., in  
Schulen landw irtscha ftlich e r R ichtung solche in  T ierpflege, G arten­
bau, M ilchve rw e rtung  hinzu. Der erfo lgre iche Besuch des Lehrgangs 
w ird  als Lehrlingsjahr im  Ausbildungsgang der Haushaltspflegerin an­
erkannt, er g ilt  un te r der Voraussetzung einer e in jährigen Berufs­
tä tig ke it als Nachweis einer Berufsschulung im  Ausbildungsgang der 
W oh lfah rtsp flegerin  und d ient in  Verbindung m it dem Zeugnis der 
m ittle re n  Reife als Nachweis hausw irtscha ftlicher und technischer 
V orb ildung beim E in tr it t  in  ein K indergä rtne rinnen- und H ortne - 
rinnen-Sem inar sowie in  die Seminare fü r H ausw irtschafts- und 
Nadelarbe its lehrerinnen.

D ie F r a u e n b e r u f s o b e r s c h u l e ,  die e tw a der höheren 
Fachschule fü r Frauenberufe in  Preußen**) entspricht, g ib t eine ve r­
tie fte  B ildung auf den G ebieten handw erk lich -künstle rischer und 
in d u s tr ie lle r W e rka rb e it w ie  w irtsch a ftlich e r und pflegerischer Be­
tätigung und schafft zugleich die G rundlage fü r die dam it ve r­
bundenen Lehrberu fe. Sie g liedert sich in  mehrere Zweige, w ie z. B, 
den hausw irtschaftlich-pflegerischen, den künstlerisch-technischen 
und den sozialpädagogischen. Zum E in tr it t  in  eine Frauenberufs­
oberschule is t berechtig t, w e r die Abschlußprüfung an einer 
thüringischen Berufsm itte lschulklasse***) bestanden oder neben dem

*) Vgl. Jahrbuch 1928/29, S. 90.
•*) Vgl. Jahrbuch 1927 S. 170.

'* ') Diese Klassen werden fre iw illig  neben dem Beruf und neben der Berufs­
schule, aber außerhalb der beruflichen Arbeitszeit in etwa acht Wochenstunden 
besucht. Sie erstreben eine Vereinigung von allgemeinem wirtschaftlichem und 
berufskundlichem Wissen und Können mit wirtschaftsberuflicher Erfahrung, und 
schließen m it einer Prüfung ab, m it der gewisse Berechtigungen innerhalb der 
W irtschaft verbunden sind (vgl. § 6 II I der thüringischen Berufsschulverordnung 
vom 16. Mai 1925, ABI. S. 151 und die Verordnung vom 4. März 1926, ABI. S. 43).
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Nachweis der m ittle re n  Reife ein ausreichendes Maß technischer 
F e rtigke iten  und be ru fliche r E rfahrung in  der von der Schule v e r­
tre tenen Fachrichtung nachweist. D ie U n te rrich ts fäche r sind a ll­
gemein bildender, fachw issenschaftlicher und fachtechnischer A r t ;  
die fachw issenschaftlichen und fachtechnischen Fächer überwiegen. 
D er erfo lgre iche Abschluß des Besuchs einer Frauenberufsoberschule 
w ird  gleich gew erte t der H ochschulre ife im  Sinne der Zulassungs­
bedingungen zum Lehram t an den Berufsschulen Thüringens und 
(unter gewissen Voraussetzungen) zum Lehram t an Volksschulen.

H a m b u r g  hat durch Erlasse vom  25. M ärz und 18. September 
1929 eine Prüfungsordnung fü r H aushaltp flegerinnen aufgeste llt, 
deren Bestimmungen sich im  w esentlichen m it den preußischen vom 
18. J u li 1923 (HMB1. S. 279) decken.

In  W ü r t t e m b e r g  sind nach dem V o rb ild  anderer Länder die 
Voraussetzungen der staatlichen Anerkennung p r iva te r Haushaltungs­
schulen durch Verordnung des K u ltm in is te rium s vom  15. Novem ber 
1929 (AB I. S. 221) festgesetzt worden. Z ie l der Haushaltungsschule 
ist, schulentlassene junge M ädchen in  die Aufgaben einzuführen, die 
der F rau im  Haushalt zu fa llen  und sie zu Menschen zu erziehen, die 
sich ih re r V e ran tw ortung  vo r der engeren und w e ite ren  Gemeinschaft 
bewußt sind. Eine bestimmte Schulvorb ildung w ird  n ich t gefordert. 
D er Lehrgang dauert ein Jahr und um faßt Haushaltungskunde, H and­
arbe it, Gesundheitslehre m it häuslicher Säuglings-, K inde r- und 
Krankenpflege, Deutsch und Lebenskunde, H e im at- und Bürgerkunde 
sowie Besprechung von Erziehungs- und sozialen Fragen.



DAS PRIVATSCHULWESEN
V O N  A . S A C H S E

Die rech tliche  Lage des Privatschulwesens hat sich in  der Be­
rich tsperiode n ich t gebessert. Das preußische O berverw altungs­
gericht hat sich am 20, September 1928 dahin ausgesprochen, daß 
jede gesetzliche Grundlage feh lt, die das V erw a ltungsstre itve rfah ren  
gegenüber Straffestsetzungen eröffnete, welche vom P rov inz ia lschu l­
ko lleg ium  zur U nterdrückung n ich t genehmigten M us ikun te rrich ts  
festgesetzt sind (M in is te ria l-E rlaß  vom 16. Januar 1929). Das Ham ­
burger O berlandesgericht hat in  einem U rte il vom  12. Jun i 1929 er­
k lä r t, daß A r t .  147, 1 R V  unm itte lba r fü r bestehende und zu grün­
dende P riva tschu len g ilt. A b e r der W id e rru f sei nur bei Vorliegen 
eines besonderen Rechtsgrundes zulässig. D ieser sei n ich t schon 
darin  zu finden, daß A r t .  147, 1 die E rte ilung  und Versagung der Ge­
nehmigung von besonderen Voraussetzungen abhängig mache, ln  
§ 11 der Vereinbarung der Länder vom  24. Januar 1928 sei der 
W id e rru f zw ar vorgesehen, aber fü r den Staat Ham burg bestehe der 
Mangel, daß das Verfahren  (§ 12) noch der Regelung entbehrt- H ie r­
nach is t in  Ham burg die M ög lichke it zum W id e rru f e iner Genehmi­
gung noch n ich t gegeben. Das bayerische K u ltusm in is te rium  w ill 
sich die M ö g lich ke it der Bestrafung von Personen sichern, die ohne 
Genehmigung eine P riva tun te rrich tsa ns ta lt gründen und betre iben 
oder P riva tu n te rr ich t gegen E n tge lt e rte ilen . Darum  verlang t es 
eine Ergänzung des Polizeistrafgesetzbuches in  dieser R ichtung, Die 
Vereinbarung der U n te rrich tsve rw a ltungen  der Länder zu A r t .  147, 1 
(ve rö ffen tlich t am 12, Dezember 1927), die erhebliche Lücken und 
U nvo llkom m enhe iten aufweist, is t noch n ich t verbessert, auch von 
den Ländern noch n ich t w e ite r ausgeführt worden. Nach E rk lä rung  
der Reichsregierung sind Verhandlungen über ih re  Abänderung im  
Gange. Der w ürttem berg ische Landesschulgesetzentwurf (Ju li 1929) 
geht davon aus, daß A r t .  147 R V  so fo rt in  K ra ft getreten ist, und 
macht den interessanten Versuch, die Landesgesetzgebung darauf 
einzustellen. Es fe h lt dabei n ich t an S chw ierigke iten und U n k la r­
heiten (s. die Besprechung von Sachse in  den B lä tte rn  fü r Schul­
recht, 1930, N r. 4), D ie Reichsregierung hat den im  Jahrbuch 1928 
besprochenen E n tw u rf eines Gesetzes zur Ausführung des Reichs­
gesetzes vom  26. Februar 1927, be tr. die Entschädigung fü r U n te r­
ha ltungsträger und Lehre r p r iv a te r Vorschulen, angesichts der Un­
m öglichke it, die Aufbringung der Kosten sicherzustellen, Anfang
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1929 w ieder zurückgezogen. Infolgedessen ist die Aufnahm e von 
K inde rn  des ersten Schuljahres in  p riva te  Vorschulen zu O stern 1930 
w ieder fü r zulässig e rk lä rt w orden (M in is te ria l-E rlaß  vom  25. Fe­
b rua r 1930).

D ie Lage des Privatschulwesens hat sich im  ganzen verbessert, 
w ie aus ih re r Verm ehrung geschlossen werden darf. D ie Zahl der 
P riva tschu len m it V o lksschu lcharakte r hat sich verm ehrt, ebenso hat 
sich nam entlich in  Preußen und Bayern das p riva te  höhere und 
m ittle re  Schulwesen ausgebreitet, w ie aus dem Handbuch der ka tho ­
lischen p riva ten  Schulen und In te rna te  Deutschlands von L ich ius 
erkennbar ist. Dabei sind es in  der Hauptsache gemeinnützige, n ich t 
p riva tnü tz ige  Ansta lten, die neugegründet sind. Von einem Übel- 
w o llen  des Staates gegenüber den P rivatschulen, das frühe r a lle r­
dings bestanden haben mag, is t heute n ich t m ehr die Rede. W oh l 
aber muß bezw eife lt werden, daß die staatliche V e rw a ltung  den 
P rivatschulen gegenüber im m er die nötige Zurückha ltung  übt. So 
is t n ich t zu verstehen, w arum  in  Preußen m it einem M ale  so eigen­
artige  E inrich tungen w ie die Berlitz -S chu len  besonderer s taa tlicher 
K o n tro lle  un te rw orfen  werden. D er K u ltusm in is te r s te llt im  Erlaß 
vom 11. A p r i l  1930 fest, daß diese bisher verschiedener oder auch 
gar ke ine r A u fs ich t unterw orfenen Schulen zu seiner Zuständ igke it 
gehören. E r w ill sie nach der S taa tsm in is te ria lin s truk tion  vom
31. Dezember 1839 behandeln und benutzt die aus der Z e it der V e r­
folgung polnischen P riva tun te rrich ts  stammende D e fin ition  „Jugend­
liche " als „schutzbedürftige  Personen", um diese Schulen der A u f­
sicht der Bezirksbehörden zu unterw erfen . Soweit es sich um A us­
länder, die gewohnt sind, ih re  Interessen a lle in  zu wahren, handelt, 
dü rfte  es entbehrlich  sein, daß Preußen Verw altungskosten darauf 
verw endet, sie zu schützen. Den erwachsenen Deutschen aber kann 
man das U rte il darüber überlassen, ob sie in  den B erlitz -S chu len  die 
frem den Sprachen genügend erlernen, g leichgültig, ob bei geprüften 
oder n ich t geprüften Personen. D ie staatliche Verw a ltungsprax is  
steht den Privatschulen, welche Ersatzschulen sind, insbesondere 
solchen m it konfessionellem  Gepräge, wesentlich freund liche r gegen­
über. H ie rzu  träg t bei die ungünstige finanzie lle  Lage von Ländern 
und Gemeinden, die es ihnen n ich t unerwünscht erscheinen läßt, 
durch die M itw irku n g  von P rivatschulen von ih ren  eigenen V e r­
p flichtungen entlaste t zu werden.

D ie Länder haben durch verschiedene Einzelbestim m ungen die 
G le ichste llung der p riva ten  Schulen m it den ö ffen tlichen  gefördert. 
D er G le ichste llung p r iva te r höherer Schulen h ins ich tlich  des U n te r­
rich tsbetriebes d ien t die Erm öglichung regelmäßiger Inspektionen 
des U n te rrich ts  durch die D ire k to re n  benachbarter ö ffen tliche r 
höherer Schulen. Die bisher in  Preußen fü r die p riva te n  höheren 
Schulen gewährten Erm ächtigungen sind auch auf p riva te  m ittle re  
Schulen und gehobene Volksschulabte ilungen, sow eit sie als Zu-
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bringeschulen fü r höhere Schulen zu gelten haben, ausgedehnt 
w orden (M in is te ria l-E rlaß  vom 20. Novem ber 1928). Die V e re in ­
barung der Länder über die gegenseitige Anerkennung der R eife­
zeugnisse der höheren Schulen (M in is te ria l-E rlaß  vom 6. Jun i 1928) 
is t dahin verbessert worden, daß fü r die m ündliche Prüfung, von der 
bisher Befreiung fü r P riva tschü le r unzulässig war, die Bestimmungen 
der Prüfungsordnung fü r ö ffentliche Schulen gelten (M in is te ria l-E rlaß  
vom  10. Januar 1929). Die Bestimmung über G eschw istererm ächti­
gung bei Schulgelderhebung an höheren und m ittle re n  Schulen w ird  
fü r die P riva tschu le  w oh lw o llend  ausgelegt (M in is te ria l-E rlaß  vom 
27. Novem ber 1928). A uch  die deutschen Auslandsschulen, ö ffen t­
liche oder p riva te , m ittle re  oder höhere, sind m itzuzählen (M in is te ria l- 
E rlaß  vom  21. Jun i 1927), D ie R ich tlin ie n  fü r die E rte ilung  des Zeug­
nisses der m ittle re n  Reife vom 22. M ärz  1927 gelten auch fü r p riva te  
Schulen, die entw eder als höhere Lehransta lten oder als vo ll aus­
gesta ltete M itte lschu len  anerkann t sind (M in is te ria l-E rlaß  vom 6. De­
zember 1929). Nachdem bereits durch M in is te ria l-E rlaß  vom 
3. Januar 1916 den als v o ll ausgestaltet anerkannten p riva ten  
M ädchenm itte lschulen a lle Berechtigungen zuerkannt worden sind, 
die im  Bereiche der U n te rrich tsve rw a ltung  liegen, sind ihnen durch 
M in is te ria l-E rlaß  vom 19. J u li 1928 sämtliche Berechtigungen zu­
e rkannt worden, die fü r M ädchenm itte lschulen überhaupt in  Be trach t 
kommen, auch im  Bereich des Handels-, Landw irtscha fts- und V o lks ­
w ohlfahrtsm in is te rium s. In  den Sonderbesoldungsvorschriften fü r 
ö ffentliche höhere Schulen is t bestim m t, daß dem öffentlichen Schul­
dienst der D ienst an einer P rivatschule, die fü r die Beurlaubung den 
ö ffen tlichen  höheren Schulen g le ichgeste llt ist, g leichzuachten ist 
(M in is te ria l-E rlaß  vom 1. O ktobe r 1928). A u f das Ersuchen, die 
Frage e iner steuerlichen Entlastung bew ährte r P riva tschu len an­
gesichts der w irtscha ftlichen  Notlage zu prüfen, hat die Reichsregie­
rung geantw orte t: „P riva tschu len  genießen schon je tz t un te r gewissen 
in  den Gesetzen festgelegten Voraussetzungen steuerliche B evor­
zugung (vgl. z, B. § 3 N r. 3 und 4 des Umsatzsteuergesetzes, § 4 Abs. 1 
Nr. 6 des Vermögenssteuergesetzes, § 9 Abs. 1 N r. 7 des K ö rp e r­
schaftssteuergesetzes, § 21 Abs. 3 des Grunderwerbssteuergesetzes). 
W egen der steuerlichen Behandlung im  S teuervere inheitlichungs­
gesetzentwurf is t m it dem H e rrn  Reichsm inister in  Verb indung ge­
tre ten . D er Reichsm inister des Innern  w ird  auch kün ftig  fü r eine 
Behandlung der P riva tschu len im  Sinne des Antrages besorgt sein.“  
D er Reichsfinanzhof hat am 21. Dezember 1928 dahin entschieden, 
daß eine P riva trea lschu le , auch wenn die an ih r  angeste llten L eh r­
k rä fte  den fü r ö ffentliche Schulen aufgestellen A nforderungen ge­
nügen, der A u fbringungspflich t un te rlieg t. D ie Bestimmung, wonach 
n ich t aufbringungspflichtig  sind „a lle  Personen in  Ansehung des V e r­
mögens, das einem fre ien  Berufe d ie n t“ , g re ift h ie r n ich t P latz. Die 
persönliche E rte ilung  w issenschaftlichen U n te rrich ts  ist zw ar ein
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fre ie r Beruf, aber n ich t der E rw erbszw ecken dienende B e trieb  der 
U n te rrich tsansta lt, B ilde t die A n s ta lt einen G ewerbebetrieb, so is t 
d ie  U n te rrich tse rte ilung  durch den Inhaber n ich t m ehr Ausübung 
eines fre ien  Berufes, sondern T e il des Gewerbebetriebes, in  dem sie 
aufgeht.

Das 1924 erlassene allgemeine V e rbo t der E rte ilung  von P r iv a t­
un te rrich t und des Haltens von Pensionären durch vollbesoldete 
L e ite r und Lehre r an ö ffentlichen höheren Schulen is t durch M in is te - 
r ia l-E rla ß  vom 20, September 1928 aufgehoben worden. Diese T ä tig ­
ke iten  sind aber genehmigungspflichtig.



DIE LEHRERSCHAFT
I. D IE  K IN D E R G Ä R T N E R IN N E N - ,  H O R T N E R IN N E N -  

U N D  J U G E N D  L E IT E R  IN N  E N - A U S B IL D U N G
VON ERNA CORTE

Die Ausb ildung fü r die h ie r zur E rö rte rung stehenden Berufe hat 
im  Laufe des le tz ten Jahres einige Abänderungen von n ich t un­
w esentlicher Bedeutung erfahren. A lle rd ings  is t die am sehnlichsten 
von seiten der Fachkreise erhoffte  Neuregelung, näm lich die V e r­
tie fung der Jugend le ite rinnen-Ausb ildung durch Verlängerung auf 
zw ei Jahre bisher noch n ich t zur W irk lic h k e it geworden.

In  Preußen wurden im  Laufe des Jahres neu geregelt:
1. die Ausbildung v o r E in tr it t  in  den Jugendle iterinnenkurs,
2. die sogenannte schulw issenschaftliche Vorprüfung,
3. die Prüfungsordnung fü r K indergärtnerinnen und H o rtne ­

rinnen an den vere in ig ten zweijährigen Lehrgängen.
Zu 1. D ie Neuregelung erfo lg te  durch E rlaß  vom  4. M a i 1929, 

betr. A u f n a h m e  v o n  K i n d e r g ä r t n e r i n n e n  u n d  H o r t ­
n e r i n n e n  i n  e i n  J u g e n d l e i t e r i n n e n - S e m i n a r  (bisher 
geregelt durch Erlaß vom 31. M ärz 1916), H ie rm it erfuhren sowohl 
die bis dahin gültigen Bestimmungen über die V orb ildung im  Seminar 
als die über den Nachweis p rak tische r Betätigung zw ischen Ablegung 
der staatlichen Prüfung und dem E in tr it t  in  das Jugendle iterinnen- 
Seminar eine Abänderung, V erlang t w ird  näm lich kü n ftig  fü r die 
Aufnahm e in  ein Jugendle iterinnen-Sem inar:

a) die e rfo lgre ich  abgelegte staatliche Prüfung als K in d e rg ä rt­
nerin  u n d  H o rtn e rin  (bisher genügte die Prüfung als K inde rgä rtne rin  
o d e r  H ortne rin ),

b) der Nachweis e iner zw eijährigen —  bisher einjährigen __
praktischen Betätigung. D er E rlaß fügt ausdrücklich hinzu: „E in  
d rittes  Jahr p rak tischer Übung is t e rw ünscht." Innerhalb dieses 
verlängerten P rak tikum s soll die T ä tig ke it e i n e s  Jahres w ie bisher 
die Fortb ildung der Bew erberinnen in  Ergänzung der praktischen 
A usb ildung im  K indergä rtne rinnen- und H ortnerinnen-Sem inar be­
zwecken, und zw ar durch pädagogische, praktische, pflegerische und 
soziale T ä tig ke it un te r Beratung und A n le itung  e iner in  der K in d e r­
fürsorge und K indererziehung tä tigen und erfahrenen Persön lichke it. 
Das zw eite  bzw. das d r itte  praktische  Jahr soll Gelegenheit zur 
w e ite ren  Übung als K inde rgä rtn e rin  und H ortne rin , un te r Umständen 
auch auf Sondergebieten der E rziehungsarbeit und K inderpflege
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geben und die Erfahrungen auf sozialem G ebiet ergänzen und er­
w e ite rn . Über die Gestaltung der A rb e it im  einzelnen g ib t der Erlaß 
nur fü r das eine Jahr nähere Angaben; diese weichen n ich t w esentlich 
von der früheren Regelung ab.

Neu ist dagegen die Bestimmung: „A ns ta lten , die Bewerberinnen 
beschäftigen wollen, haben h ie rfü r die Genehmigung des P rov inz ia l­
schulkollegium s einzuholen. Beim  P rov inz ia lschu lko lleg ium  sind 
laufend L isten der genehmigten A ns ta lten  zu führen und den Jugend- 
le iterinnen-Sem inaren zugänglich zu machen.“  Diese Bestimmung 
is t als eine der bedeutsamsten des Erlasses anzusehen, da die P ra k ­
tikum ste llen  hiernach zu überprüfen sind auf ih re  Eignung fü r eine 
Ausbildung bzw. W eite rb ildung . B isher hat es sich in  der Praxis 
a llzuhäufig gezeigt, daß P rak tikan tinn en  gesucht und eingeste llt 
wurden, um auf diese W eise b illige  H ilfs k rä fte  zu gewinnen. Die 
Ausbildung kam  demzufolge häufig n ich t zu ih rem  Recht. Um diese 
kün ftig  sicherzustellen, w urde unter Bezugnahme auf die vorgenannte 
Regelung vom M in is te r fü r W issenschaft, Kunst und V o lksb ildung im  
E inverständnis m it dem M in is te r fü r V o lksw oh lfah rt durch einen 
w e ite ren  Erlaß vom 24., O ktober 1929 den P rovinz ia lschu lko lleg ien  
anheimgestellt, bei der Prüfung der A ns ta lten  h ins ich tlich  ih re r E ig­
nung zur Ausbildung sich anderer sachkundiger P ersön lichke iten zu 
bedienen (Jugendle iterinnen, Le ite rinnen von sozialpädagogischen 
Ausbildungsanstalten, Jugend- und W oh lfah rtsäm te rn  u. ä,). D ie m it 
s taa tlich  anerkannten sozialpädagogischen Ausbildungsanstalten v e r­
bundenen Übungsstätten sind ohne w e ite re  Prüfung als Übungsstätten 
fü r P rak tikan tinn en  zu genehmigen; hingegen sind solche sozial­
pädagogischen E inrichtungen, die, ohne m it den Ausbildungsanstalten 
organisch verbunden zu sein, als Übungsstätten fü r Schülerinnen der 
Seminare benutzt werden, vo r Genehmigung als Ausbildungsstätten 
fü r P rak tikan tinn en  einer Prüfung zu unterziehen.

Zu 2, M aßgeblich is t h ie rfü r je tz t die O r d n u n g  d e r  P r ü ­
f u n g  f ü r  d i e  A u f n a h m e  i n  d i e  S e m i n a r e  f ü r  K i n d e r ­
g ä r t n e r i n n e n  u n d  H o r t n e r i n n e n ,  F a c h s c h u l e n  f ü r  
l ä n d l i c h e  H a u s h i 1 f s 1 e h r  e r  i n n e n u n d  ä h n l i c h e  
A n s t a l t e n  vom 14. O ktober 1929 (bisher geregelt durch die E r­
lasse vom 13. August 1921, 30. Januar 1923 und 12. Jun i 1928). Diese 
Prüfung is t vo r E in tr it t  in  die K indergärtnerinnen- und H ortne rinnen- 
Seminare abzulegen, wenn weder der erfo lgre ich abgeschlossene Be­
such eines Lyzeums noch der einer anerkannten M ädchenm itte lschule 
nachgewiesen werden kann (s. Das deutsche Schulwesen Jahrbuch 
1928/29, S. 107).

Nach der Neuregelung dürfen nur solche Bew erberinnen zur 
Prüfung zugelassen werden, die das 17. Lebensjahr zurückgelegt 
haben und abgeschlossene Vo lksschulb ildung oder eine entsprechende 
B ildung besitzen. Für den Inha lt der Prüfung is t gegenüber dem 
früheren  Verfahren von besonderer W ich tig ke it, daß keine F rem d­
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spräche mehr ve rlang t w ird , und daß zum anderen die gesamte 
Prüfung weniger auf E inzelkenntnisse W e rt legt als auf U rte ils k ra ft, 
geistige B ew eg lichke it und allgemeine Reife, A usd rück lich  w ird  
betont, „Sonderinteressen sind zu berücksichtigen“ . Fü r die münd­
liche Prüfung w ird  empfohlen, sie im  Rahmen einer Aussprache 
zw ischen Prüfendem  und P rü fling  zu halten, „w obe i eine Trennung 
nach Fächern n ich t unbedingt notwendig is t“ .

Insgesamt be trach te t bedeutet diese neue schulw issenschaftliche 
V orp rü fung  nach Form  und Inha lt eine erhebliche Verbesserung 
gegenüber dem früheren Verfahren, das v ie lfach  A n laß  gab zu einem 
sinnlosen E inpauken von E inzelkenntnissen, die w eder fü r die A l l ­
gemeinbildung noch fü r die Berufsbildung von irgendwelchem  
Nutzen waren.

Zu 3. Der E rlaß vom  31. Dezember 1929 „ O r d n u n g  d e r  
P r ü f u n g  f ü r  K i n d e r g ä r t n e r i n n e n  u n d  H o r t n e r i n ­
n e n  a n  v e r e i n i g t e n  S e m i n a r e n  u n d  L e h r g ä n g e n  
schafft eine e inheitliche Prüfung fü r die durch Erlaß vom  Januar 1928 
geschaffenen zw eijährigen vere in ig ten Lehrgänge. A uch  sie träg t 
der Forderung weitgehend Rechnung, daß den Schülerinnen bei der 
Prüfung Gelegenheit geboten w ird , zu zeigen, w ie w e it sie zur selb­
ständigen A rb e it und ve rtie ftem  Erfassen des Stoffgebietes befähigt 
sind. Sie haben näm lich im  V e rlau f der Prüfung dre im al das Recht, 
selbständig Aufgaben zu wählen, und zw ar g ilt dies: 1. in  bezug auf 
den schriftlichen  Aufsatz, fü r den dre i Themen zu ste llen sind; 2. be­
züglich des einen der dre i Fächer fü r die m ündliche Prüfung (das 
zweite  Fach muß Erziehungslehre sein, das d r itte  bestim m t der P rü ­
fungsausschuß); 3. bei den künstlerisch-technischen Fächern, wo 
N adelarbe it, Zeichnen, Ausschneiden oder M ode llie ren  zur W ahl 
stehen. —  Neu is t außerdem die Bestimmung, daß jede B ew erberin  
eine n ich t zu umfangreiche schriftliche  Hausarbeit vorzulegen hat, 
die sie während ih re r Ausbildungszeit im  Anschluß an ih re  praktische  
E rziehungsarbeit nach eigener W ah l angefertig t hat.

K ü n ftig  sind alle Fächer des Lehrplans in  die Prüfung und das 
Zeugnis einzubeziehen, also z. B. auch Gesundheitslehre und Bürger­
kunde. M it  der Gesundheitslehre w ird  dam it e iner seit langem er­
hobenen und sachlich wohlbegründeten Forderung nachgekommen. —  
In  Verb indung m it Bürgerkunde w ird  als neues Fach „Jugendw oh l­
fah rtskunde“  genannt.

H ins ich tlich  der G estaltung der praktischen Prüfung heiß t es, 
daß eine Beschäftigungsprobe im  K inderga rten  oder H o rt im  Rahmen 
des Tagesplans der Übungsstätte abzulegen ist, w om it die unna tü r­
liche Examensstunde fo r tfä llt .

D ie H inzuziehung einer außerhalb der A n s ta lt stehenden Frau, 
die in  der K indererziehung besondere Erfahrung besitzt (M utte r, 
H e im le ite rin ), in  den Prüfungsausschuß w ar nach der a lten  Prüfungs­
ordnung bereits möglich; sie is t je tz t jedoch allgem ein vorgeschrieben.
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In  der P raxis v ie le r Seminare ist dieses Verfahren  bisher schon an­
gewandt und als durchaus bere ichernd befunden worden.

A uch  die Befähigung, die durch Ablegung der Prüfung erw orben 
w ird , hat gegenüber der Prüfungsordnung von 1911 eine E rw e ite rung  
erfahren: während näm lich bisher die Ausbildung die B ew erberin  
nur befähigte, als K inde rgä rtne rin  oder H o rtn e rin  in  Fam ilien  und 
in  k le inen  K indergärten  bzw. k le inen  H orten  tä tig  zu sein, heißt es 
je tz t, daß sie befähigt sei, „a ls  K inde rgä rtne rin  und H o rtn e rin  in  Fa­
m ilien, K indergärten, H orten  und K inderhe im en tä tig  zu sein“ .

Die vorstehenden Abänderungen entsprechen weitgehend den 
Forderungen, die von seiten der Fachverbände aufgeste llt und gegen­
über den U n te rrich tsm in is te rien  der verschiedenen Länder zum A us­
druck gebracht worden waren. Da sich die Ausb ildung stets mög­
lichst aneinander anzugleichen pflegt, is t zu erw arten, daß die 
preußischen Neuregelungen in  ähnlicher W eise auch von den anderen 
Ländern übernommen werden. Dies g ilt vo r a llem  h ins ich tlich  der 
Bestimmungen über die V orb ildung bei E in tr it t  in  den Jugend­
le iterinnenkursus. Die V o rsch rift des Nachweises der vorherigen 
zweijährigen Sem inarausbildung m it der Berechtigung fü r K in d e r­
gärtnerinnen- und H ortne rinnenarbe it besteht in  Baden ohnehin da­
durch, daß d o rt —  w ie in  W ürttem berg  —  und in  Thüringen die 
D /,jährige Ausbildung überhaupt n ich t m ehr besteht. Erlasse über 
Neuregelungen lagen zum Schlüsse des Berichtsjahres noch n ich t 
vor, w aren jedoch bei den zuständigen Länderm in isterien  in  V o r­
bereitung*), —

Insgesamt haben die Ausbildungsgänge som it eine V ertie fung  
erfahren. W ünsche fü r eine w eite re  Verbesserung sind zur Z e it in  
zwei R ichtungen laut: Beanstandet w ird  näm lich v ie lfach die un­
zureichende pflegerisch-hygienische Ausbildung, die vo r a llem  bei 
der A rb e it in  Vo llhe im en als n ich t ausreichend empfunden w ird  und 
daher von ä rz tliche r Seite zu Klagen A nlaß gegeben hat. D ie Fach­
verbände sind bemüht, Wege zur A b h ilfe  ausfindig zu machen; sie 
stehen jedoch vo r einer besonders schw ierigen Aufgabe, denn eine 
V e rm ittlung  entsprechender Kenntnisse und P ra k tike n  is t im  Rahmen 
der Sem inarausbildung kaum  möglich. Diese können nur durch 
längere M ita rb e it in  einer geschlossenen A n s ta lt gewonnen werden. 
W ährend der Ausbildungszeit im  Seminar läß t sich jedoch eine 
längere A rb e it in  einer geschlossenen A n s ta lt n ich t ermöglichen. D ie 
V erp flich tung  zu einem derartigen P rak tikum  nach der Sem inarzeit 
würde jedoch w iederum  eine Verlängerung der Ausb ildung bedeuten, 
die n ich t a llen  Schülerinnen zugemutet werden kann. V orläu fig  muß 
dem Mangel auf diese W eise abgeholfen werden, daß a llen  Schüle­
rinnen der sozialpädagogischen Ausbildung, die auf eine spätere 
A rb e it in  einem K inderhe im  rechnen, dringend em pfohlen w ird , sich 
e in P ra k tiku m  in  einer A n s ta lt der K indergesundheitsfürsorge zu

*) Von Hamburg veröffentlicht am 7. Juni 1930.
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suchen. S chw ierigke iten h ierbe i ergeben sich noch dadurch, daß 
derartige  P rak tikum ste llen  nur in  beschränktem  Maße zur V e r­
fügung stehen.

Die wesentlichste Abänderung, die noch bevorsteht und auf 
deren N o tw end igke it bereits im  vorigen Jahrbuch (s. S. 111) h in ­
gewiesen wurde, is t die ve rtie fte  Ausbildung der Jugend le ite rin . Die 
seit Jahren in  Aussicht stehende Verlängerung b e w irk t, daß heute 
die M ehrzah l der jüngeren B erufskrä fte , fü r die e igentlich noch ein 
w e iteres P ra k tiku m  erwünscht wäre, sich so schnell als möglich zum 
Jugendle iterinnenkursus melden, um noch m it dem kürzeren Leh r­
gang zum Z ie l zu kommen. Das Ergebnis ist, daß die Zahl der A n ­
w ärte rinnen  fü r den Beruf heute außerordentlich groß ist, während 
die Ausbildung e igentlich den Zw eck verfo lg t, wenigen, besonders 
q ua lifiz ie rten  K rä fte n  eine Fortb ildung  zu gewähren, die sie in  den 
Stand setzt, sehr veran tw ortungsvo lle  Posten in  der P raxis zu be­
k le iden  oder auch als Leh rk rä fte  tä tig  zu sein.

E ine w e ite re  H inauszögerung dieses Interim szustandes is t fü r das 
Ansehen des gesamten Berufes eine Gefahr.

I I .  D IE  L E H R E R  A N  V O L K S -  U N D  M IT T E L S C H U L E N
V O N  C. L. A. P R E T Z E L

Dieser T e il des Berichts muß notgedrungen mager ausfallen, da 
w eder vom  Reiche noch von den Regierungen der Länder gesetz­
geberische oder Verwaltungsmaßnahm en von entscheidender Be­
deutung getro ffen w orden sind.

Von der L  e h r  e r  b i 1 d u n g is t Nachstehendes zü berichten:
Die Ausbildung der zukünftigen t h ü r i n g i s c h e n  V o lksschul­

leh re r is t dahin geändert, daß das praktische Jahr, das bisher auf das 
dre ijährige  U n ivers itä tsstud ium  folgte, in die dre ijährige Ausbildungs­
ze it einbezogen w ird . D er e igentliche Ausbildungsgang im  Rahmen 
der Erziehungsw issenschaftlichen A n s ta lt der U n ive rs itä t Jena, fü r 
den sechs H alb jahre  vorgesehen waren, w ird  auf sechs D ritte lja h re  
zusammengezogen. Das Studium  (und die Prüfung) in  einem Sonder­
fach fä llt  in  Z ukun ft fo rt.

In  A n h a l t ,  wo grundsätzlich seinerzeit die Ausbildung der 
V o lksschu lleh rer auf einer Hochschule beschlossen w orden ist, hat 
dessenungeachtet die Regierung, A b te ilung  fü r das Schulwesen, m it 
Zustimmung des S taatsm inisterium s Ostern 1930 an der deutschen 
Oberschule in  K ö then (die aus dem früheren Lehrersem inar he rvo r­
gegangen ist) einen auf zweijährige Dauer bemessenen Ausbildungs­
lehrgang fü r kün ftige  anhaitische Vo lksschu lleh rer eröffnet. Zur 
Teilnahm e w urden A b itu rie n te n  (A b itu rien tinnen) s taa tlicher oder 
s taa tlich  anerkannter neunstufiger höherer Lehransta lten, und zwar 
in  erster L in ie  anhaitischer, soweit P latz vorhanden, auch n ich t- 
anhaltischer S taatsangehörigkeit zugelassen. D ie Ausbildung is t un­
en tge ltlich . Begründet w urde die Maßnahme m it dem H inw eis da r­
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auf, daß die Zahl der auf Hochschulen studierenden kün ftigen  V o lks ­
schullehrer zw ar im  Zunehmen begriffen sei, daß aber noch Jahre 
vergehen würden, bis sie den verm ehrten Bedarf decke, und daß in  
der Zw ischenzeit die Nötigung bestehe, die fü r einen geordneten 
Schulbetrieb e rfo rderliche  Zahl von Leh rk rä ften  auf andere W eise 
sicherzustellen. —  K urz  e rw ähnt sei im  Anschluß hieran, daß der 
o l d e n b u r g i s c h e  L a n d t a g  die Zusammenlegung der nach 
Bekenntnissen getrennten Ausbildungslehrgänge fü r Vo lksschu lleh rer 
beschlossen hat. D urchgeführt is t sie bislang n ich t.

Das W ü r t t e m b e r g i s c h e  K u l t m i n i s t e r i u m  hat im  
Jun i 1929 eine D enkschrift über die zweckmäßige Ausb ildung der 
Vo lksschu lleh rer m it den Eingaben der Lehrervere in igungen den zur 
vorbere itenden M itw irk u n g  berufenen V ertre tungen  m it der B itte  
um Äußerung übergeben. D arin  w ird  als ,,der zweckmäßige W eg fü r 
W ürttem be rg “  vorgeschlagen, die Ausbildung der Vo lksschu lleh rer 
in  d re i S tufen vo r sich gehen zu lassen.

1. Stufe: A llgem einb ildung auf einer sogenannten Aufbauschule, 
d. h. e iner sechsklassigen höheren Schule, die auf den siebenjährigen 
Besuch der Volksschule aufbaut und nach 6 Jahren im  Zug A  zur 
A kadem iere ife , im  Zug B zur Hochschulre ife und zur A kadem iere ife  
ohne Ergänzun'gsprüfung fü h rt; A b itu rien te n , die auf anderen höheren 
Schulen die Reifeprüfung ablegen, können in  beschränkte r Zahl nach 
Ablegung einer Ergänzungsprüfung in  M usik, Zeichnen und W e rk ­
u n te rr ich t zugelassen werden. Zu Aufbauschulen soll die M ehrzah l 
der bisherigen Seminare um gewandelt und es sollen m it ihnen In te r­
nate verbunden werden. Die Lehrfächer sind im  w esentlichen d ie­
selben w ie  an den bisherigen Seminaren; nu r t r i t t  an die S telle der 
Pädagogik E inführung in  die Philosophie e inschließlich Psychologie. 
E ine (neuere) Frem dsprache is t ve rb ind lich , zur E rle rnung einer 
zw eiten w ird  Gelegenheit gegeben. Die am U n te rr ich t in  dieser te i l­
nehmenden Schüler b ilden den Zug B. Ihnen w ird  nach Bestehen der 
Reifeprüfung neben der A kadem ie re ife  die Hochschulre ife zuerkannt.

2. Stufe: Berufsausbildung. Sie e rfo lg t auf e iner pädagogischen 
Akadem ie in  einem einjährigen Lehrgang, der sich in  seinem wissen­
schaftlichen T e il auf die Pädagogik m it ih ren  H ilfsw issenschaften be­
schränkt. D ie praktische Ausbildung hat zum Gegenstand die 
M e thod ik  der Vo lksschulfächer; h ierzu gehören Vorlesungen über die 
M e thod ik  der einzelnen Fächer und praktische U nterrich tsversuche 
an Übungsschulen, Soweit Ergänzungen der an den höheren Schulen 
erw orbenen Kenntnisse und F e rtigke iten  fü r einzelne Studierende 
nötig  sind, w erden h ie rfü r E inrich tungen getroffen. Die Abgangs­
prüfung an den Pädagogischen A kadem ien g ilt als erste D ienst­
prüfung. Geschaffen w erden sollen die Pädagogischen Akadem ien 
durch Um wandlung von d re i der vorhandenen Seminare.

3. Stufe: Fortb ildungskurse. D arüber heiß t es in  der D enk­
sch rift: Es is t n ich t zweckmäßig, die fü r den V o lksschu lleh rer not-

Das deutsche Schulwesen. 1929/30.
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wendige B ildung ganz auf den höheren Schulen und den pädago­
gischen Akadem ien  zu ve rm itte ln , da manche Dinge eine gewisse 
Reife voraussetzen. Die E inführung in  manche Fragen des s täd ti­
schen und ländlichen Lebens, nam entlich auch die Ausbildung der 
V o lksschu lleh rer zu A nregern  des landw irtscha ftlichen  Fo rtsch ritts , 
e rfo lg t am zweckmäßigsten erst später, etwa zw ischen dem 25. und 
30. Lebensjahr, jedenfalls aber vo r der ersten ständigen Anste llung. 
Es sollen, möglichst an den pädagogischen Akadem ien, aber n ich t 
unbedingt be i diesen, Ausbildungskurse fü r die E inführung in  das 
städtische und ländliche Leben gegeben werden. Die S tadt hat ih re  
Gesetze, das Land die seinen. H ie rüber den V o lksschu lleh rer von 
sachverständiger Seite zu un te rrich ten , is t eine w ichtige  Aufgabe.

Diese Vorschläge, die h in te r den bisher in  deutschen Ländern 
getroffenen Neuregelungen der V o lksschu lleh rerb ildung ein erheb­
liches S tück Zurückbleiben, sind von den Vertre tungen der Leh re r­
schaft e inm ütig als unzulänglich aufs entschiedenste abgelehnt 
worden; auch die philosophische F a ku ltä t der U n ive rs itä t Tübingen 
hat sich gegen sie ausgesprochen, w ährend andere Stellen, z. B. der 
W ürttem berg ische Städtetag, sich zustimmend zu ihnen geäußert und 
noch andere, u. a. der W ürttem berg ische Gemeindetag (die V e r­
tre tung  der Landgemeinden) sie ve rw orfen  haben, w e il sie ihnen 
schon zu w e it gehen. Zu einer Vorlage an den Landtag hat sich das 
S taatsm in isterium  im  Berich ts jahre  noch n ich t entschlossen.

Ü ber die kün ftige  Ausbildung der M itte lschu lleh re r ist weder aus 
Preußen noch aus anderen Ländern etwas zu berichten. A ls  eine auf 
die Ausb ildung der Lehrer a lle r Schularten bezügliche V o rsch rift 
können die bereits an anderer S telle erwähnten „R ich tlin ie n  fü r die 
gesundheitliche Belehrung der Lehrer und Schüler" gelten, die unterm  
8. Novem ber 1929 von dem preußischen M in is te r fü r  W issenschaft, 
Kunst und V o lksb ildung erlassen wurden. A u f M itte ilu n g  von E inze l­
heiten daraus kann ve rz ich te t werden.

Das s ä c h s i s c h e  S taatsm in isterium  hat un te r dem 27. Januar 
1930 die E i n f ü h r u n g  e i n e s  P r o b e j a h r s  fü r die akademisch 
vorgeb ilde ten V o lksschu lleh rer (ebenso fü r die Berufsschullehrer) be­
schlossen. B e fre it von der A b le is tung  des Probejahrs sind nach der 
die Durchführung des Beschlusses regelnden Verordnung des M in is te ­
rium s fü r V o lksb ildung diejenigen Schulam tsbewerber, die vo r ih re r 
S tudienzeit im  ö ffentlichen Volksschuld ienst gestanden haben. W äh­
rend des Probejahrs erha lten die Schulam tsbewerber eine Vergütung 
von 150 RM . m onatlich, also eine Besoldung, die n iedriger is t als die 
Anfangsbezüge der n ichtständ igen Lehrer. In den Genuß dieser Be­
züge tre ten  sie in  Z ukun ft erst nach A b lau f des Probejahrs. Doch 
w ird  dieses auf das Vergütungs- und Besoldungsdienstalter an­
gerechnet.

In  P r  e u ß e n sind einige M in is te ria l-E rlasse  ergangen, durch die 
gewisse Sonderfragen bezüglich der Lehrer geregelt werden. Sie 
seien h ie r noch ku rz  aufgereiht.
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Durch Erlaß vom  19, Dezember 1929 w urden den Regierungen 
zwei Beschlüsse des Landtages m itge te ilt, in  denen gefordert wurde, 
den w eib lichen E influß in  der Erziehung und B ildung der Mädchen 
auf dem Lande sicherzuste llen und allgemein die M ädchenbildung 
und -erziehung in  der Volksschule vorw iegend in  die Hände von 
Frauen zu legen. Der M in is te r hat davon abgesehen, schon je tz t eine 
grundsätzliche Anordnung wegen s tä rke re r Durchsetzung der Leh r­
kö rpe r m it Lehrerinnen zu tre ffen, aber den Regierungen nahegelegt, 
bei Erledigung oder Neugründung von Schulstellen n ich t nu r in  O rten 
m it größeren Schulsystemen, sondern auch an Schulen m it nur zwei 
Lehrenden sorgsam zu prüfen, ob n ich t die S te llen in  Lehrerinste llen  
umzuwandeln oder als solche zu e rrich ten  seien.

U nterm  27. Dezember 1929 hat sich der M in is te r dam it e inver­
standen e rk lä rt, daß Lehre r und Lehrerinnen zu Ferienre isen ins 
Ausland einer besonderen Genehmigung n ich t bedürfen. Sie haben 
aber ih re  A n sch rift dem Schulra t durch den S chu lle ite r m itzute ilen. 
Die Schu lle ite r selbst haben außerdem ihre V e rtre te r anzugeben.

E in  Erlaß vom 13. M a i 1929 ordnet an, daß Lehrende, die zu 
einem anderen Relig ionsbekenntnis übertre ten, R e lig ionsun terrich t in  
diesem erst e rte ilen  dürfen, nachdem sie in  e iner an e iner Pädagogi­
schen Akadem ie  —  m öglichst im  Anschluß an die regelmäßigen 
Lehrerprüfungen —  abzuhaltenden Prüfung die Befähigung hierzu 
nachgewiesen haben,

H ilfs leh re r, die als W anderleh re r zur E rte ilung  von Relig ions­
u n te rrich t an K inde r einer konfessionellen M inde rhe it tä tig  sind, 
sollen nach einem Erlaß vom  8. M a i 1929, wenn sie die zw eite  P rü­
fung abzulegen beabsichtigen, vo rher etwa während eines halben 
Jahres die M ög lichke it erhalten, in  einer Klasse außer in  Relig ion 
auch in  zw ei anderen geeigneten Fächern zu un te rrich ten , so daß sie 
bei der Prüfung w ie  die übrigen H ilfs le h re r behandelt werden können.

D ie bisher bestehende V o rsch rift, daß die auf. den Pädagogischen 
A kadem ien  ausgebildeten Schulam tsbewerber bei ihrem  E in tr it t  in  
den Schuldienst sogleich in  fre ien  planmäßigen Schulstellen un te r­
zubringen seien, hat der M in is te r durch einen Erlaß vom 2. Januar 
1930 gem ildert, indem er sich dam it einverstanden e rk lä rte , daß 
solche Bew erber auch zu längeren V ertre tungen e rk ra n k te r und 
beurlaub te r Lehre r herangezogen werden. D ie Entlassung ä lte re r 
Schulam tsbewerber aus fre ien  P lanste llen zugunsten der von den 
Pädagogischen A kadem ien kommenden soll dadurch verm ieden 
werden.

I I I .  D IE  L E H R E R  A N  H Ö H E R E N  S C H U L E N
V O N  E. L Ö F F L E R

In  der Berich tsze it (1. A p r il 1929 bis 1. A p r i l  1930) is t in  
W ü r t t e m b e r g  eine neue Prüfungsordnung fü r das w issenschaft­
liche Lehram t an den höheren Schulen erlassen w orden (Verordnung

4*
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vom  1. A p r i l  1930 und Ausführungsverordnung dazu vom  15. A p r il 
1930, A B I. S. 51). Im  w issenschaftlichen Lehram t an den höheren 
Schulen, das in  ein sprachlich-geschichtliches und ein m athem atisch- 
naturw issenschaftliches ge te ilt w ird , kann nur verw endet und an­
geste llt werden, w e r in  der ersten D ienstprüfung fü r dieses Lehram t 
die w issenschaftliche und in  der zw eiten D ienstprüfung die p ra k ­
tische Befähigung dafür nachgewiesen hat. Zw ischen der ersten und 
zw eiten Prüfung ist w ie bisher ein e i n j ä h r i g e r  V orbere itungs­
dienst abzuleisten, der der pädagogischen Ausbildung dient. V o r­
aussetzung fü r die Zulassung zur ersten D ienstprüfung is t außer den 
üblichen in  a llen Ländern gleichen Bedingungen*) die Vorlage einer 
w issenschaftlichen Abhandlung, die von der Behörde als genügend 
anerkannt sein muß, der Nachweis des Besuchs von mindestens zwei 
Vorlesungen aus dem Gesamtgebiet der Erziehungswissenschaft und 
die Teilnahm e an staatlichen w öchentlich  zweistündigen Turnübungen 
w ährend d re ie r Studienhalbjahre.

_ der e r s t e n  D i e n s t p r ü f u n g  w ird  in  Philosophie und in  
d re i w e ite ren  Fächern geprüft, die der Bew erber w ählen kann. Von 
diesen W ahlfächern  is t eines, in  dem e rw e ite rte  und ve rtie fte  K enn t­
nisse nachzuweisen sind, Hauptfach, die andern zwei sind Beifächer. 
Zu den W ahlfächern  der sprachlich-geschichtlichen R ichtung gehören 
Deutsch, Lateinisch, Griechisch, Englisch, Französisch, Geschichte 
m it S taatsbürgerkunde und Geographie. Fü r die W ah l bestehen je­
doch gewisse Bindungen. Jeder Bew erber muß mindestens eine 
Frem dsprache wählen, die W ah l d re ie r Frem dsprachen is t unzulässig. 
Ist^ La te in  Hauptfach, so muß stets G riechisch h inzutre ten ; m it 
G riechisch is t stets Late in  zu verbinden, Geographie kann als 
H auptfach nur gewählt werden, wenn die ih r  entnommene wissen­
schaftliche Abhandlung in  enger Beziehung zu einem der anderen 
Prüfungsfächer steht. In  der m athem atisch-naturw issenschaftlichen 
R ichtung sind folgende Verbindungen zugelassen: M a them atik  als 
Doppelfach m it Physik oder m it Chemie oder m it Geographie, als 
einfaches Fach (m it geringeren Anforderungen) m it Physik und 
Chemie; fe rne r können Physik und Chemie m it B io logie oder m it 
Geologie oder m it Geographie verbunden werden; endlich kann in  
Verbindung m it Chemie B io logie und Geologie oder B io logie und 
Geographie oder Geologie und Geographie gewählt werden.

D er V o r b e r e i t u n g s d i e n s  t**), der sich unm itte lba r an die 
erste D ienstprüfung anschließt, findet fü r alle Bew erber in  S tu ttga rt 
s ta tt am Seminar fü r Studienreferendare, an den höheren Schulen, 
an der Landesturnansta lt und (bei Bewerbern m it Physik oder Chemie 
als Prüfungsfach) an der Landesanstalt fü r P hys ikun te rrich t. Die 
Ausbildung im  Seminar fü r S tudienreferendare umfaßt Vorlesungen 
und Übungen über die G rundfragen der Jugendbildung unter be-

*) Vgl. Jahrbuch 1927, S. 225.
**) Vgl. dazu auch Jahrbuch 1927, S. 228.
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sonderer Berücksichtigung der höheren Schule und über den A u fbau  
des württem berg ischen und des deutschen Schulwesens; außerdem 
werden die Referendare in  besonderen Vorlesungen m it den Rechts­
verhältn issen der höheren Schulen und ih re r Leh re r bekannt gemacht, 
in  w ichtigere  A bschn itte  der Schulgesundheitspflege und in  w e ite re  
fü r ih ren  B eruf wesentliche Gebiete eingeführt. D ie g le ichzeitige und 
nebenhergehende Ausbildung an den Schulen, deren Le itung dem 
D ire k to r und einem oder m ehreren einführenden Lehrern  zukommt, 
hat den Zweck, die Referendare in  das Gesamtleben der Schule e in­
zuführen. Sie haben U nterrich tsstunden zu hören, Lehrproben ab­
zuhalten, k le ine re  Lehraufträge zu ve rw a lten  und am gesamten 
Leben der Schule teilzunehmen. D er umfassenderen E inführung 
in  die gesamten Aufgaben des praktischen Schullebens dienen 
Sitzungen, die jede W oche un te r dem V ors itz  des Schulvorstandes 
oder eines einführenden Lehrers s ta ttzu finden haben. W e ite rh in  
haben alle Referendare einmal w öchentlich  an einem T u rn - und 
Spie lkurs an der Landesturnansta lt teilzunehmen. D ie A usb ildung an 
der Landesanstalt fü r P hys ikun te rrich t um faßt eine E inführung in  die 
P raxis des P hys ikun te rrich ts  in  G esta lt von Vorlesungen und Labo­
ratorium sübungen.

A uch  die Zulassung zur z w e i t e n  D i e n s t p r ü f u n g ,  die in  
der Regel e in Jahr nach der ersten abgelegt w ird , e rfo rd e rt die 
Vorlage einer w issenschaftlichen A rb e it, deren Gegenstand aus dem 
Gesamtgebiet der B ildungslehre (Pädagogik, U n te rrich ts leh re , Ju­
gendkunde) zu wählen ist. D ie Prüfung selbst, die fü r a lle Bew erber 
zen tra l in  S tu ttga rt gehalten w ird , e rs treck t sich auf Pädagogik und 
D id a k tik  sowie auf Lehrproben aus den W ahlfächern  der ersten 
D ienstprüfung. In  Pädagogik und D id a k tik  w ird  verlang t Verständn is 
fü r die grundlegenden Fragen der Erziehung und des U n te rrich ts , 
übers ich tliche Kenntn is der Haupterscheinungen der Erziehungs­
geschichte, eingehende Bekanntschaft m it der M e thod ik  des Schul­
un te rrich ts  in  den W ahlfächern  des Bewerbers und m it dem w ü r t­
tembergischen Lehrplan, genauere Bekanntschaft m it einem H aup t­
v e rtre te r der Pädagogik der neueren Ze it oder m it der E n tw ick lung  
eines w ich tige ren  pädagogischen Problems und Bekanntschaft m it 
Fragen des praktischen Schullebens, des Schulrechts und der Schul­
gesundheitspflege.

W e r die erste und zweite D ienstprüfung bestanden hat, kann sich 
einer E r w e i t e r u n g s p r ü f u n g  unterziehen. F ü r diese sind 
außer den Fächern der ersten D ienstprüfung, in  denen der Bew erber 
n ich t geprü ft wurde, die folgenden Gebiete zugelassen: Philosophie 
m it e rw e ite rten  Anforderungen, evangelische Relig ion, Hebräisch, 
Spanisch, Zeichnen und Kunstgeschichte, M usik, Leibesübungen, 
K u rzsch rift, W e rku n te rr ich t. In  beiden D ienstprüfungen und in  der 
E rw eiterungsprüfung w ird  sch riftlich  und m ündlich, in  Philosophie 
n u r m ündlich geprüft.
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W e ite rh in  is t in  H a m b u r  g eine neue Ordnung der praktischen 
Ausbildung und der pädagogischen Prüfung fü r das Lehram t an 
höheren Schulen erlassen w orden (Bekanntmachung vom 29. Januar 
1930, GVBI. S. 50). D ie p r a k t i s c h e  A u s b i l d u n g  dauert 
hier, w ie  in  den meisten deutschen Ländern, z w e i  Jahre. Sie e r­
fo lg t un te r der Le itung bew ährte r Lehrer und un te r der A u fs ich t 
der Oberschulbehörde zum T e il in  den an einzelnen V o llansta lten  
e ingerich te ten pädagogischen Schulseminaren, zum T e il in  einem 
gemeinsamen Seminar, an dessen A rb e ite n  alle Bew erber teilnehmen. 
Dem pädagogischen Schulseminar fä llt  in  erster L in ie  die praktische 
A n le itung  der Kandidaten zu. F ü r die theoretische Unterweisung in 
den Sitzungen des Schulseminars kommen insbesondere in  Be trach t 
Schulgesetzgebung und Schulverwaltung, U nte rrich ts leh re , B ildungs­
w e rt und S tellung der einzelnen Fächer im  Gesamtorganismus der 
Schule, A n le itung  fü r den Besuch von Unterrichtsstunden, Schul­
zucht, Jugendpflege und Gesundheitspflege, A n le itung  zur Führung 
einer Klasse, soziale Aufgaben der Schule, Schülerreisen und Schul­
heime. L e ite r des Schulseminars is t ein von der Oberschulbehörde 
im  Benehmen m it dem Leh rkö rpe r bestim m ter S tudienrat, dem 
w e ite re  F ach lehrer als H e lfe r zur Seite tre ten. In  dem gemeinsamen 
pädagogischen Seminar w erden insbesondere behandelt Fragen der 
theoretischen Pädagogik, der Jugendkunde und Jugendpsychologie, 
Ausschnitte  aus der Geschichte des deutschen Bildungswesens und 
der darin  hervortre tenden geistigen Strömungen. Teilnahm e an 
Übungen in  Stim m bildung und an Lehrgängen zur Pflege der Leibes­
übungen is t pflichtm äßig. Für Neusprachler werden auch Konversa­
tionsübungen, fü r N aturw issenschaftle r Übungen im  Experim entie ren  
und in  der H and fe rtigke it e ingerichte t. Das gemeinsame Seminar 
g liedert sich in  A rbeitsgem einschaften, die von Lehrern  ge le ite t 
werden.

Im  ersten Vorbere itungsjahr sind die Kandidaten vornehm lich 
von den Fach lehrern  ih re r H auptfächer zur U n te rrich tse rte ilung  an­
zu le iten  und m it den m ethodischen und d idaktischen H ilfsm itte ln  
des U n te rrich ts  bekannt zu machen. Im  zw eiten Vorbere itungsjahr 
haben sie selbständigen U n te rrich t zu übernehmen und zeitweise auch 
in  anderen Schulen (Volksschulen, Berufsschulen) dem U n te rrich t 
beizuwohnen und E inrich tungen fü r die ö ffentliche W o h lfa h rt zu 
besuchen. Im  übrigen sind sie zu a llen Veransta ltungen der Schule 
und zur D ienstle istung bei der V erw a ltung  der Sammlungen bei­
zuziehen.

A m  Schluß des zw eijährigen Vorbereitungsdienstes w ird  die 
p ä d a g o g i s c h e  P r ü f u n g  abgelegt. Jeder Bew erber hat dafür 
eine Hausarbeit aus der U n te rrich ts - und Erziehungslehre anzu­
fe rtigen ; sie soll an Erfahrungen anknüpfen, die er während der V o r­
bereitungszeit gemacht hat. Im  übrigen w ird  die m ündliche Prüfung 
in  Form  einer Besprechung abgehalten; die Angehörigen eines jeden
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Schulseminars werden zu einer Gruppe zusammengefaßt und gemein­
schaftlich geprüft. D ie Bew erber haben zu zeigen, in w ie w e it sie die 
in  der Ordnung der praktischen Ausbildung fü r das Lehram t an 
höheren Schulen enthaltenen Aufgaben und Anweisungen m it V e r­
ständnis erfaßt haben und Rechenschaft darüber geben können.

Aus den beiden h ie r gekennzeichneten Prüfungsordnungen so­
w ie  aus der badischen vom Jahre 1928 (Jahrbuch 1928/29, S. 118) 
e rg ib t sich, daß der von W ürttem berg  ausgehende Gedanke der 
zentra len Ausb ildung der S tudienreferendare in  Bezirkssem inaren 
im m er w eite re  V erb re itung  findet.

P r e u ß e n  und T h ü r i n g e n  haben die A usb ildung der T u rn - 
und S po rtleh re r an den höheren Schulen neu geordnet und in  die 
Prüfungsordnung fü r das höhere Lehram t einbezogen (vgl, die p reu­
ßische Verordnung vom 1. August 1929, ZB1. S. 280, und die th ü rin ­
gische vom 14. Dezember 1929, A B I. S. 165). Beide Verordnungen 
stimmen in  den Grundzügen überein. D ie Lehrbefähigung fü r Leibes­
übungen und kö rpe rliche  Erziehung soll als H aup t- oder Nebenfach 
innerha lb  der Prüfung fü r das Lehram t an höheren Schulen erw orben 
werden. Die Ausbildung erfo lg t vom  Som m erhalbjahr 1930 ab an 
den U nivers itä ten. Ihre Ausdehnung auf die Technischen H och­
schulen is t in  Aussicht genommen. V o r E in tr it t  in  die Ausbildung 
müssen die S tudierenden durch ein ärztliches Zeugnis nachweisen, 
daß sie gesund sind und die kö rpe rliche  Eignung zur Ausbildung 
in  den Leibesübungen haben. Das S tudium  g liedert sich in  die 
w issenschaftliche und die praktische  Ausbildung, D ie w issenschaft­
liche Ausbildung umfaßt Geschichte der Leibesübungen und der 
kö rpe rlichen  Erziehung einschließlich Jugendpflege und V erw a ltungs­
lehre, Pädagogik der kö rperlichen  Erziehung, Grundzüge der A na ­
tom ie des menschlichen Körpers, der Physiologie der Leibesübungen 
und der vorbeugenden und ausgleichenden Leibesübungen, a ll­
gemeine Gesundheitslehre und Schulgesundheitspflege, erste H ilfe  
bei Unfä llen, Grundzüge der Bewegungslehre und Ä s th e tik  der 
Leibesübungen. Die praktische Ausbildung, die an den Ins titu ten  
fü r Leibesübungen der U n ive rs itä ten  und an der B e rline r Hochschule 
fü r Leibesübungen erfo lg t, e rs treck t sich, w ie die der Verordnung 
beigefügten R ich tlin ien  zeigen, auf a lle  wesentlichen Zweige der 
Leibesübungen (Turnen, Sport, G ym nastik) m it besonderer B erück­
sichtigung der Formen, die fü r die Verwendung an der Schule in  
Frage kommen.

Die ö ffentliche E rö rte rung  in  der Fachpresse über die Neu­
gestaltung der Ausbildung fü r das höhere Lehram t is t lebha ft fo r t ­
gesetzt worden*). In  der w ürttem berg ischen Prüfungsordnung sind

*) Vgl. z. B. die Denkschrift des Preuß. Philologenverbands über die wissen­
schaftliche und praktische Ausbildung der Philologen (Leipzig, Q u e l l e  u n d  
M e y e r  1929), die Königsberger Vorschläge für die Ausbildung der künftigen
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eine Reihe von Gedanken, die diese öffentliche E rö rte rung  he rvo r­
gebracht hat, v e rw irk lic h t.

Der s tarke Zudrang zum höheren Lehram t w ird  in  den nächsten 
Jahren zu einer großen Ü berfü llung in  diesem B eru f führen. 
M . K  u 11 n i c k  berechnet in  seiner A rb e it über „N achweis und 
Bedarf an S tudienräten in  Deutschland*) auf G rund genauer U n te r­
suchung, daß im  Jahre 1934 nach Besetzung a lle r fre igewordenen 
P lanste llen in  Deutschland insgesamt ein Überschuß von 13 778 
Studienassessoren und -re ferendaren vorhanden sein werde. Um 
diesen Zudrang einzudämmen, werden verschiedene Maßnahmen e r­
wogen. B a d e n  bestim m t z. B. in  der Verordnung vom 20. M ärz 1930 
(ABI. S. 30), die eine Verschärfung der Verordnung vom  Jahre 1929 
(ABI. S, 17, vgl. Jahrbuch 1928/29 S. 121) da rs te llt, daß ein Bew erber 
kün ftig  nur dann Aussicht auf A nste llung  habe, wenn sie ihm  bei 
Beginn des Studiums auf G rund seiner Eigenschaften fü r den B eruf 
eröffnet w urde und wenn er in  der Lehram tsprüfung und im  V o r­
bereitungsdienst mindestens die Gesamtnote „g u t“  erhä lt. Das Ge­
such um Eröffnung dieser Aussich t auf Anste llung  ist vo r Beginn 
des Studiums sch riftlich  einzureichen. Der D ire k to r der A n s ta lt, an 
der das Reifezeugnis erw orben wurde, hat sich nach Anhörung der 
Lehrer darüber zu äußern, ob der Bew erber sowohl nach der wissen­
schaftlichen als auch nach der erzieherischen Seite hin ein geeigneter 
Lehrer an höheren Schulen zu werden ve rsp rich t. Im  F rüh jah r 1930 
sind in  Anwendung dieser Verordnung nur 25 S tudierende in  die 
Ausbildung aufgenommen worden. Die Auslese geschah auf Grund 
der Reifezeugnisse und der genannten Gutachten der D ire k to re n  und 
Fach lehrer ). E in  ähnliches V erfahren  ist in  Bayern schon seit 1923 
üblich.

U n te r den übrigen fü r die Lehrerschaft an höheren Schulen 
w ichtigen Prüfungsordnungen sind die folgenden zu erwähnen: 
S a c h s e n  hat an der U n ive rs itä t Leipzig eine K u rzsch riftle h re r­
prüfung fü r K and ida ten des höheren Schulamts e ingerich te t (Ver­
ordnung vom 29. M ärz 1930, G B l. S. 19). Der Zw eck der Prüfung 
ist der Nachweis der E rw e ite rung  der Lehrbefähigung fü r höhere 
Schulen auf K u rzsch rift. Vorausgesetzt w ird  ein ku rzschriftliches 
Fachstudium  von m indestens d re i H a lb jahren an einer Hochschule.

Studienrate auf der Universität (Mitteilungen des Verbands der deutschen Hoch- 
a° 1929r.S' 223*' dle Denkschrift des Rheinischen Philologenvereins über die 
Ausbildung für das höhere Lehramt (Beiheft 1 zur Monatsschrift für höhere 
,C f i f j  Broschüre von S i b ou r g  über rheinische Bezirksseminare (Düssel- 
orf 1929) den Artikel von E d e r t  über die Ausbildung des Referendars als 

Erzieher (Monatsschrift für höhere Schulen 1929 S. 591) und E. B e n d e r , Von der 
Fachausbildung des Pädagogischen Seminars (Südwestd. Schulbl. 1930 S. 1).

) Statistische Untersuchungen zur Lage der akademischen Berufe (Ergän­
zungsband zur Deutschen Hochschulstatistik Winterhalbjahr 1929/30 S. 34 ff.).

**) Vgl. Südwestdeutsche Schulblätter 1930 S. 236.
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Verlang t w ird  vö llige  V e rtra u th e it m it der E inhe itsku rzsch rift, m it 
der geschichtlichen E n tw ick lung  sowie m it der Theorie  und der 
System atik der K u rzsch rift, fe rner eine Lehrprobe.

In  W ü r t t e m b e r g  is t in  A nknüpfung an eine alte, bew ährte  
Gepflogenheit m it Verordnung vom 15. O ktobe r 1929 (ABI. S. 199) 
eine Ergänzungsprüfung in  Fremdsprachen fü r solche V o lksschu l­
leh re r und V o lksschu lleh rerinnen e ingerich te t worden, die an den 
unteren Klassen der höheren Schulen angeste llt w erden w ollen . V o r­
aussetzungen fü r die Zulassung sind die Ablegung der beiden V o lks ­
schuldienstprüfungen m it v o ll befriedigendem  E rfo lg  und bei Be­
werbern, die sich im  Englischen oder Französischen prü fen lassen 
wollen, ein S tud ienaufentha lt von d re i M onaten auf englischem oder 
französischem Sprachgebiet. D ie Prüfung, die sich auf Englisch, 
Französisch oder Late in isch erstrecken kann, is t sch riftlich  und 
m ündlich und umfaßt außerdem eine Lehrprobe in  der gewählten 
Fremdsprache an der Unterklasse einer höheren Schule.

T h ü r i n g e n  hat eine Prüfungsordnung fü r Schu lm usik lehrer 
erlassen (Verordnung vom 25. M ärz 1929, AB1„ S, 53). Sie soll Lehr­
personen, die bereits eine Lehrberechtigung fü r den ö ffentlichen 
Schuldienst besitzen, Gelegenheit bieten, ihre F äh igke it fü r  die E r­
te ilung des M us ikun te rrich ts  an den ö ffentlichen Schulen Thüringens 
(Volks-, M it te l-  und höheren Schulen) zu e rw e ite rn . Sie zeigt manche 
Ä h n lich ke it m it der württem berg ischen Prüfungsordnung vom 
1. Februar 1927 (ABI. S. 1). Bei der M eldung zur Prüfung is t d ie 
le ilnahm e an dem zweijährigen Lehrgang fü r Schu lm usik lehrer der 
staatlichen M usikschule in  W eim ar oder eine sonstige g leichzu­
wertende Ausb ildung nachzuweisen. D ie Prüfung g liedert sich in  
einen schriftlichen , einen musikpädagogischen, einen m ündlichen 
und einen leh rp raktischen  Te il. Prüfungsgegenstände sind K la v ie r 
oder Orgel, V io line  und Gesang, fe rne r M us ik theorie  m it M u s ik ­
geschichte, M usikpädagogik und M e thod ik  des Schu lm usikun ter­
richts, A k u s tik , Physiologie, Psychologie und Ä s th e tik  sowie Lehr- 
proben m it Schulklassen, C horle itung und Leitung von Ins trum en ta l­
gruppen.

U n te r den neuen Bestimmungen zur Regelung der d i e n s t -  
l i c h e n V e r h ä l t n i s s e  und der  R e c h t s s t e l l u n g  der Lehrer 
an den höheren Schulen is t die w ich tigste  das p r e u ß i s c h e  
Studienrat-G le ichste llungsgesetz vom 20. M a i 1929 (GS. S. 51) Es 
s te llt die L e ite r und Lehre r an n ich ts taa tlichen  ö ffen tlichen  höheren 
Schulen in  Fragen der Besoldung, des D iensta lte rs u. dgl, den un­
m itte lba ren  Staatsbeamten gleich, erö ffnet fü r sie den Rechtsweg 
gemäß dem Gesetz vom 24. M ärz 1861 (GS. S. 241) und ve rp flich te t 
die U n te rha lts träger solcher Schulen, in  P lanste llen fü r akademisch 
gebildete Lehrer, die n ich t m it S tud ienrä ten besetzt werden, A n ­
w ä rte r aus den zur Anste llung  heranstehenden Jahrgängen der A n ­
w ä rte rlis te  zu wählen. A ls  ö ffen tliche  höhere Schulen im  Sinne
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dieses Gesetzes werden die Schulen defin iert, die als solche von der 
Schulaufsichtsbehörde anerkannt sind.

Ferner ve rd ien t Erwähnung eine E rw e ite rung  der auf S. 122 
des Jahrbuchs 1928/29 dargeste llten Bestimmungen des B a y e ­
r i s c h e n  S taatsm inisterium s fü r U n te rr ich t und K u ltus  vom 
29. M ärz 1928 über die Fürsorge fü r Leh rk rä fte  im  Auslandschul­
dienst. Sie bestim m t (vgl. Verordnung vom 27. Jun i 1929, AB I. 
S. 123), daß solche L eh rk rä fte  der bayerischen Krankenkasse fü r 
d ie Staatsbeamten un te r gewissen Voraussetzungen be itre ten  können 
und daß sie dam it auch während ihres Dienstes an Auslandschulen 
an der K rankenfürsorge des bayerischen Staates te ilhaben.

IV . D IE  B E R U F S S C H U L L E H R E R
VON K. THOMAE

Bei den während des Berichtsabschnittes zu verzeichnenden 
Änderungen handelt es sich im  wesentlichen um die Bedingungen 
fü r die A n s t e l l u n g s f ä h i g k e i t ,  insbesondere die Regelung 
der A u s b i l d u n g s v e r h ä l t n i s s e .

I n T h ü r i n g e n  w ird  das im  vorigen B erich t hervorgehobene 
Bestreben, m öglichst bald zu e iner e inhe itlichen Durchbildung der 
Beru fs lehrerschaft zu gelangen, eine Verlangsamung erfahren, zu der 
man sich, wenn die betre ffenden Bestimmungen auch erst am 
17, A p r i l  1930 ve rö ffen tlich t wurden, doch schon im  vorliegenden 
B erich tsabschn itt entschlossen hatte. Es wurde dem T e il der an 
den Berufsschulen tä tigen Lehrerschaft, dem die Ablegung der 
D ip lom prüfung auferlegt w ar, die Ablegung nunmehr fre igeste llt; 
die le tz te  M eldung dazu w ird  am 1. Dezember 1930 entgegen­
genommen. A u f diesen Z e itpunk t wurde auch der Term in  der le tzten 
M eldung fü r die L eh rk rä fte  zurückverleg t, denen die Ablegung der 
D ip lom prüfung schon in  der bisherigen Prüfungsordnung, und zwar 
bei e iner M eldung noch bis zum 1. J u li 1933 fre iges te llt war.

In  P r e u ß e n  wurde die im  Berich ts jahr s ta rk  um käm pfte  A n ­
gleichung der G ewerbelehrerausbildung an die Handelslehreraus­
bildung n ich t e rre ich t. D ie berufspädagogischen In s titu te  in  Berlin , 
K ö ln  und F ra n k fu rt a. M . sind beibehalten w orden und tre ten  in 
engere Beziehung zu den am gleichen O rte  befind lichen Hochschulen; 
ein weiteres In s titu t, nur fü r G ew erbelehrerinnen bestim m t, w ird  in  
Königsberg i. Pr. e rrich te t. D ie In s titu te  erha lten eigene Haushalts­
pläne und hauptam tliche Le h rk rä fte  (Professoren und Dozenten). 
Ihnen is t die technische und E inzelausbildung zugewiesen; die A us­
bildung in  den G rundfächern übernehmen die Hochschulen. T ro tz ­
dem sich der H andelsm inister und der Landtag fü r eine sechs- 
semestrige Ausbildungsdauer einsetzten, w aren vom  Staatsm iniste­
rium  nu r v ie r  Semester zu erreichen. D ie Teilnahm e der Studierenden 
an den E inrich tungen der Hochschulen e rfo lg t n ich t auf G rund einer 
H ochschulre ife im  üblichen Sinne, sondern auf G rund der besonderen
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Zulassungsbedingungen zum G ewerbelehrerstudium . Zugelassen 
werden die Abso lventen der höheren allgem einbildenden Schulen, 
wenn sie eine zweijährige praktische Ausb ildung nachweisen, die 
A bso lventen der höheren Fachschulen (ohne w e ite re  Bedingungen) 
und M e is te r und begabte Facharbeiter, die keine höhere Fachschule 
besucht haben, nach Bestehen einer Eignungs- und Sonderre ife­
prüfung, bei der frem dsprachliche B ildung n ich t Bedingung ist. D ie 
Ausb ildung e rfo lg t nach einem festgesetzten S tudienplan. D ie Zu­
lassung zum Studium  ist auf eine bestimmte Zahl beschränkt. Das 
Bestehen der G ew erbelehrerprüfung ve rle ih t die Anste llungsfäh igke it.

B r a u n s c h w e i g  hat auf eine eigene Ausb ildung von Lehrern  
fü r  kaufmännische Berufsschulen ve rz ich te t; fü r die A nste llung  als 
Handelsoberlehrer w ird  die Prüfung als D ip lom handelslehrer ve r­
langt, D ie Ausbildung der G ew erbelehrer und -lehre rinnen  finde t 
nach dem Erlaß des M in is te rs  fü r Vo lksb ildung vom  5. A p r i l  1929 
in  dem in  enger Verbindung m it der Technischen Hochschule stehen­
den Berufspädagogischen In s titu t s ta tt. Aufgenom men werden 
D ip lom ingenieure, die eine wenigstens l% :jährige gewerb liche T ä tig ­
k e it nachweisen können, A bso lventen m itt le re r technischer Fach­
schulen, die entw eder eine Ergänzungs- oder E rsatzre ifeprü fung ab­
gelegt haben und zw ei Jahre gew erb lich tä tig  gewesen sind oder 
eine der Reife einer neunklassigen höheren Lehransta lt entsprechende 
A llgem einb ildung und wenigstens v ierjährige gewerbliche Praxis 
nachweisen können, M eister, die ih re  M eiste rp rü fung  m it „G u t“  be­
standen haben und eine der Reife einer neunklassigen höheren Leh r­
ansta lt entsprechende A llgem einb ildung besitzen, und A bso lventen 
der höheren Lehransta lten, die wenigstens die G esellenprüfung ab­
gelegt haben. Je nach der V orb ildung werden die Studierenden des 
Berufspädagogischen Ins titu ts  an der Hochschule fü r ein sechs- 
semestriges Studium  als ordentliche oder außerordentliche S tu­
dierende oder als G asthörer eingeschrieben. Das S tudium  umfaßt 
die fü r a lle S tudierenden verb ind lichen Kulturw issenschaften, die 
sich g liedern in  Erziehungswissenschaften und Sozialwissenschaften, 
und die fü r je einen bestim m ten K re is  der Studierenden bestim m ten 
Fachwissenschaften. Es w ird  durch eine w issenschaftliche Prüfung 
abgeschlossen. Die A nste llungsfäh igke it w ird  durch eine nach m in­
destens e in jähriger P robe leh rtä tigke it abzulegende p raktisch-päda­
gogische Prüfung erworben.

In  H a m b u r g  wurde durch Landesgesetz vom  17. Januar 1930 
bestim m t, daß die w issenschaftliche Befähigung fü r die Anste llung  
als G ew erbe lehrer oder G ew erbe leh rerin  durch Ablegung der Ge­
w erbe lehre rp rü fung erw orben w ird . F ü r die Zulassung is t e rfo rde r­
lich  ein auf eine mindestens zweijährige praktische T ä tig k e it in  der 
gewählten Fachrichtung folgendes planmäßiges Studium  von m in­
destens sechs H alb jahren an einer deutschen U n ive rs itä t oder tech­
nischen Hochschule, dem die praktisch-pädagogische Schulung ein­
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zugliedern ist. A u f das Studium  können Halb jahre angerechnet 
werden, fü r welche ein Studium  m it k le ine r M a tr ik e l oder als Gast­
hörer nachgewiesen ist, wenn die Zulassung dazu auf G rund einer 
von der Berufsschulbehörde vorgenommenen E ignungsprüfung be­
antragt war. Um der großen Zahl n ich t festangeste llter Lehrer, die 
zur Ablegung der in  Aussich t stehenden G ew erbelehrerprüfung ve r­
p flich te t w orden waren und te ilw e ise schon seit 1925 Vorlesungen 
an der U n ive rs itä t gehört hatten, Gelegenheit zur baldigen A b - 
legung der Prüfung zu geben, erließ der Senat eine vorläufige P rü ­
fungsordnung. Bestimmungen über die Ordnung des Studiums, be­
sonders über die etwaige E in rich tung  eines berufspädagogischen In ­
s titu ts , sind noch n ich t getroffen; auch steht die endgültige Prüfungs­
ordnung noch aus. —  Eine entsprechende gesetzliche U nterlage fü r 
die hamburgische Prüfung als D ip lom handelslehrer besteht n ich t; 
die Prüfungsordnung vom 8. August 1923 beruht nur auf Senats­
verfügung.

In B a d e n  wurde das H andels lehrerstud ium  an der Handels­
hochschule bisher durch eine Staatsprüfung abgeschlossen, der nach 
zweijährigem  Vorbere itungsdienst eine zw eite  die Anste llungs­
fäh igke it verle ihende Staatsprüfung fo lgte. Nach der Neuordnung 
vom 28. M ärz 1930 fä llt  die erstere Prüfung als S taatsprüfung fo rt. 
Fü r den E in tr it t  in  den zweijährigen Vorbere itungsdienst w ird  die 
Ablegung der D ip lom handelslehrerprüfung, und zw ar an der Handels­
hochschule Mannheim , gefordert, zu der A bso lventen neunklassiger 
a llgem einb ildender Lehransta lten oder badischer Oberhandelsschulen 
nach einer dem sechssemestrigen Studium  vorausgehenden e in­
jährigen und einer während der H ochschulferien abgeleisteten ha lb­
jährigen T ä tig ke it in  kaufmännischen Betrieben zugelassen werden. 
D ie eingehenden Bestimmungen fü r den Vorbere itungsdienst sind im  
ganzen unverändert geblieben, dagegen hat die Prüfungsordnung fü r 
die ihn abschließende Staatsprüfung einige w ichtige  Änderungen e r­
fahren. Neu ist die Bestimmung, daß die Aufnahm e der D ip lom ­
handelslehrer in  den Vorbere itungsdienst (als Handelsschulreferen- 
dare) und der Referendare, die die S taatsprüfung bestanden haben 
(Handelsschulassessoren), un te r die Zahl der A n w ä rte r fü r den 
Handelsschuldienst nur nach Bedarf e rfo lg t. —  F ü r Personen, die 
sich, ohne im  Besitz eines Reifezeugnisses zu sein, an der Handels­
hochschule M annheim  auf die D ip lom handelslehrerprüfung v o r­
bere iten  wollen, is t durch Verfügung vom 19. M ärz 1930 eine E r­
gänzungsprüfung eingeführt, die im  wesentlichen der preußischen 
Sonderre ifeprüfung entspricht.

Die badischen Bestimmungen über die Gewerbelehrerausbildung 
sind unverändert geblieben, nur heißen die in  den V orbere itungs­
dienst übernommenen D ip lom ingenieure der Fachgruppe G ew erbe­
lehrfach n ich t mehr G ew erbeschu lpraktikanten, sondern G ewerbe­
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schulreferendare, und die Referendare, die die Staatsprüfung be­
standen haben, Gewerbeschulassessoren.

Die Angabe des vorigen Berichtes, daß fü r die A nste llung  der 
Leh rk rä fte  an Berufsschulen in  B a y e r n  M indestforderungen noch 
n ich t aufgeste llt seien, is t durch die Bekanntm achung des Staats­
m in isterium s vom  19. Juni 1929 über die Anste llungsvorschriften  fü r 
die L eh rk rä fte  an den Berufsfortb ildungsschulen überho lt worden. 
Danach is t fü r die A nste llung als hauptam tlicher L e ite r oder Lehrer 
an m ittle re n  oder k le ineren  Berufsschulen m it K lassen gem ischter 
Berufe oder Gewerbegruppen der erfo lgre iche Besuch eines Leh r­
ganges am staatlichen G ew erbe leh re rins titu t in  M ünchen je tz t 
Voraussetzung.

In  bezug auf die G e h a l t s v e r h ä l t n i s s e ,  die in  E inze l­
heiten im m er noch n ich t zur Ruhe gekommen sind, kann aus 
B a y e r n  be rich te t werden, daß zw ar eine landesgesetzliche Rege­
lung der Berufsschullehrerbesoldung auch je tz t noch n ich t besteht, 
daß aber der Bayerische Städtebund im  Novem ber 1929 Leitsätze 
über die Besoldung und Am tsbezeichnung der Berufsschullehrer an 
den städtischen Berufsschulen an seine M itg lie d e r gegeben hat, die 
a llerdings nur ein M indestmaß des Aufzuwendenden darste llen  
sollen. D ie Gemeinden sind n ich t daran gebunden, wenn sie nach 
Maßgabe ih re r besonderen Leistungsfäh igkeit und veran laß t durch die 
E igenart, Bedeutung und Ausgestaltung ih re r Berufsschule, oder zur 
Gewinnung einer bestim m ten hervorragenden K ra ft m ehr le isten 
können und wollen.

A n h a l t  w ird  dem Beispiel Preußens, das alle Berufsschullehr­
k rä fte  gleich besoldet, n ich t länger folgen. Durch die Ausführungs­
verordnung vom  3. M a i 1930 zum Gesetz über die Besoldung und 
Versorgung der Gemeindebeamten w ird  m it rü ckw irke n d e r K ra ft 
vom 1. O ktober 1927 bestimmt, daß die L e h rk rä fte  ä lte re r A us­
bildung geringer besoldet werden als die Le h rk rä fte  neuerer A us­
bildung, die D ip lom handels- und D ip lom gew erbe lehrer(innen). Da 
an den anhaitischen gewerblichen Berufsschulen D ip lom lehre r jeden­
fa lls  nu r in  verschw indender Zahl tä tig  sind, w ährend die an den 
kaufmännischen Berufsschulen tä tigen Lehrer D ip lom handelslehrer 
sind, w erden dam it die hauptam tlichen Le h rk rä fte  an den gewerb­
lichen und kaufmännischen Schulen ta tsächlich verschieden besoldet, 
was s icherlich  n ich t ohne E inw irkung  auf die soziale E inschätzung 
der gew erb lichen und der kaufmännischen Berufe seitens der Schüler 
und E lte rn  b le iben w ird .

B r a u n s c h w e i g  hat in  dem Berufsschulgesetz vom  1. Fe­
b ruar 1929 ausdrücklich  bestim m t, daß bereits festangestellte L eh r­
k rä fte  von dem Nachweis einer ausreichenden V orb ildung  m it staat­
lich  anerkannter Prüfung be fre it sind; sie w erden auch geha ltlich  
w ie  die L e h rk rä fte  neuerer Ausb ildung behandelt.
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O l d e n b u r g  hat in  seinem G ewerbe- und H andels lehrer­
besoldungsgesetz vom 6. Ju li 1929 die G ewerbe- und Handels lehrer 
und -lehrerinnen m it abgeschlossener Hochschulb ildung und die Ge­
w erbe leh re r und -lehrerinnen m it e iner Ausbildung von mindestens 
sechs H alb jahren an einem berufspädagogischen In s titu t in  derselben 
Besoldungsgruppe vere in ig t.

In  bezug auf die n e b e n b e r u f l i c h e  E r t e i l u n g  d e s  
B e r u f s  S c h u l u n t e r r i c h t s  ist die Bestimmung des b r a u n ­
s c h w e i g i s c h e n  Berufsschulgesetzes vom 1. Februar 1924 an­
zuführen, daß die Gesamtzahl der von hauptam tlichen Leh rk rä ften  
e rte ilten  Stunden die H ä lfte  a lle r Berufsschulstunden des Landes 
betragen soll.



SCHULWOHLFAHRTSPFLEGE
I. E R L E IC H T E R U N G E N  F Ü R  M IN D E R B E M IT T E L T E

VON E. LÖFFLER

In  Verbindung m it der Neuordnung der Schulgelder (vgl. S. 22) 
sind meist auch die Bestimmungen über Schulgeldnachlaß und 
Geschwisterermäßigungen neu geregelt worden. Dabei zeigt sich die 
Neigung, die Gewährung von Geschwisterermäßigung vom  E in ­
kommen oder Vermögen und von der Bewährung der Schüler ab­
hängig zu machen.

In  W ü r t t e m b e r g  wurden die Bestimmungen über Ge­
schwisterermäßigungen neu gefaßt (Verordnung vom  7. Novem ber 
1929, A B I. S. 219). Besuchen am Tag, an dem das Schulgeld fä llig  
ist, nachweislich mehrere K inde r e iner Fam ilie  g le ichzeitig  eine 
höhere Schule, M itte lschu le , höhere Handelsschule oder F rauen­
arbeitsschule des Landes, so ermäßigt sich das Schulgeld fü r j e d e s  
der G eschw ister bei 2 G eschw istern um 20 v. H., bei 3 um 40 v. H., 
bei 4 um 60 v. H., bei 5 und mehr um 80 v. H, I n T h ü r i n g e n  er­
mäßigt sich nach der Verordnung vom 18. Juni 1929 (AB I, S. 105) das 
Schulgeld fü r das zweite  K in d  um ein V ie rte l, fü r das d r itte  K in d  um 
die H ä lfte ; fü r das v ie rte  und jedes w e ite re  K in d  des gleichen E r­
ziehungsberechtigten besteht Schulge ld fre ihe it. Dabei werden solche 
K inde r gezählt, die eine im  Deutschen Reich oder in  Ö sterre ich ge­
legene ö ffentliche m ittle re , höhere, Fach- oder Hochschule m it V o ll­
u n te rr ich t besuchen, g le ichgü ltig  ob sie Schulgeldbefreiung oder 
Schulgeldermäßigung genießen,, Diese Vergünstigungen gelten aber 
n ich t fü r Schulgeldpflichtige, die mehr als 20 000 RM . E inkom m en 
haben. D ie Vergünstigung der Geschwisterermäßigung kann einem 
Schüler durch Beschluß der Lehrerversam m lung m it R ückw irkung  
vom  Beginn des Schuljahres ab versagt werden, wenn er dieser V e r­
günstigung seinem Betragen nach unw ürd ig  ist oder wenn er nach 
seinen Leistungen n ich t fähig erscheint, das B ildungszie l der be­
tre ffenden Schule zu erreichen. Die fü r S c h u l g e l d e r l a ß  an 
m inderbem itte lte  Schüler ausgesetzte Summe darf nach dieser V e r­
ordnung 20 v. H . des Gesamt-Schulgeld-Solls n ich t übersteigen. In  
H e s s e n  ermäßigt sich das Schulgeld bei g le ichze itiger Schulaus­
bildung von 2 G eschw istern auf 17 bzw, 20 RM . m onatlich, von 
3 G eschw istern auf 13 bzw. 16 RM , m onatlich, von 4 G eschw istern 
auf 10 bzw. 12 RM, m onatlich, von 5 G eschw istern auf 7 bzw. 8 RM . 
m onatlich, von 6 und mehr G eschw istern auf 4 bzw. 5 R M . m onatlich. 
Die Zahl der F re is te llen  an den einzelnen Schulen is t auf 20 v. H. der 
Schülerzahl erhöht worden. N u r bei den Aufbauschulen is t die Zahl
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der F re is te llen  w ie  seither n ich t begrenzt. D ie Bestimmungen fü r die 
Vergebung der F re is te llen  sind ungeändert geblieben. In  B r a u n -  
s c h w e i g  sind Geschwisterermäßigungen nur bei m ehr als zwei 
G eschw istern und nur fü r solche Erziehungsberechtigte möglich, 
deren E inkom m en n ich t m ehr als 12000 RM . be träg t oder die ein 
Verm ögen von n ich t mehr als 150 000 RM. haben. Das Schulgeld 
ermäßigt sich fü r jedes K in d  bei 3 G eschw istern um ein V ie rte l, bei 
4 G eschw istern um die H ä lfte , bei 5 und mehr G eschw istern um das 
vo lle  Schulgeld, unbeschadet der m it dem Vermögen und E inkom m en 
zusammenhängenden Ermäßigungen (vgl. S. 23). In  besonderen 
F ä llen  kann auch in  Braunschweig w ie  in  anderen Ländern Nachlaß 
des Schulgelds gew ährt werden, Voraussetzung dafür ist, daß die 
in  Frage kommenden Schüler bei e iner zureichenden Begabung auf 
ih rem  le tz ten  Zeugnis in  Betragen und F le iß  mindestens ,,gut“  auf­
zuweisen haben. Die Leistungen müssen im  D urchschn itt genügend 
sein. D er Schulgelderlaß aus besonderen G ründen darf jedoch 5 v. H. 
der Soll-E innahm en n ich t übersteigen. Auch in  L  ü b e c k  sind außer 
der nach dem E inkom m en bemessenen degressiven Staffelung noch 
Geschwisterermäßigungen vorgesehen derart, daß fü r das zweite 
K in d  eine Ermäßigung um 50 v. H., fü r das d r itte  eine solche um 
75 v. H. gewährt w ird ; die übrigen K inde r sind schulgeldfre i. 
S c h a u m b u r g - L i p p e  hat fü r Geschwisterermäßigungen und zur 
Förderung Begabter insgesamt 12 v. H. der Schulgeldeinnahmen zur 
Verfügung gestellt., D ie Geschwisterermäßigung w ird  jedoch nur fü r 
begabte K inde r auf A n tra g  gewährt; sie beträgt fü r das zweite  K ind 
bis zu 25 v. H., fü r das d r it te  bis zu 50 v. H., fü r das v ie rte  bis zu 
100 v. H. Sie w ird  gewährt, wenn das Jahreseinkom men des E rz ie ­
hungspflichtigen eine gewisse Summe n ich t übersteigt, und zw ar bei 
2 K inde rn  3600 RM., bei 3 K inde rn  4800 RM., bei 4 K inde rn  6200 RM., 
bei 4 -f- n  K inde rn  6200 -j- 1400 n RM .

I I .  S C H U L G E S U N D H E IT S P F L E G E

A u f dem Gebiete der Schulgesundheitspflege sind in  dem Be­
rich tsabschn itt wesentliche Änderungen n ich t eingetreten.

I I I .  S C H U L K IN D E R P F L E G E

A L L G E M E IN B IL D E N D E  SCHULEN 
V O N  E R N A  C O R T E

T a g e s s t ä t t e n .
D er Ausbau der K indertagesstä tten ist im  Laufe des B erich ts­

jahres nachdrück lich  w e ite r gefördert worden, und zw ar in  folgenden 
R ichtungen:

Sowohl die ö ffentliche als die fre ie  W ohlfahrtsp flege is t bemüht 
um eine Verm ehrung der K indertagesstätten, da in  S tadt und Land
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die bestehenden E inrich tungen zahlenmäßig n ich t genügen, um a llen 
K indern , die täg lich  einer außerhäuslichen Betreuung bedürfen, eine 
solche zu ve rm itte ln . Die K lagen über den M angel an Plätzen 
kommen sowohl aus Groß- und M itte ls tä d te n  w ie  aus K le instäd ten  
und ländlichen Gebieten. Sie begründen sich im  w esentlichen m it 
A u fs ich ts los igke it der K inde r wegen E rw e rb s tä tig ke it der M ü tte r, 
m it unzureichenden W ohnungsverhältn issen und Erziehungsschw ierig­
ke iten  bei den K indern . A uch  auf die zunehmende Zahl der einzigen 
K in d e r w ird  h ie rbe i hingewiesen. Abgesehen von den Berich ten  der 
Jugendämter, die den N otstand jeweils nur fü r  einen einzelnen Be­
z irk  beleuchten, haben zwei im  Laufe des Berichtsjahres erschienene 
Veröffentlichungen die N o tw end igke it des Ausbaus der Tagesstätten 
dargelegt, näm lich eine D enkschrift des Deutschen A rch ivs  fü r 
Jugendw ohlfahrt, Berlin*), die einen kurzen  Ü be rb lick  über den der­
ze itigen Gesamtbestand an Heimen fü r K le in k in d e r und Schu lk inder 
g ib t und, gestützt auf Berich te  aus der Praxis, die Verm ehrung 
dieser E inrich tungen fo rde rt. D ie zw eite  der beiden V e rö ffen t­
lichungen entstam m t einem A rb e itsk re is  von Lehre rn  und Sozial­
arbeitern**) und geht im  besonderen der H o rtb e d ü rftig ke it der Schul­
k in d e r nach. Sie kom m t zu dem Ergebnis, daß an den untersuchten 
Schulen etw a 18 v. H. der Knaben und 16 v. H. der M ädchen einer 
außerhäuslichen Betreuung bedürfen, während ta tsächlich etwa 
3 v. H. eine entsprechende Versorgung erfahren.

In  g le icher W eise is t das Interesse der Verbesserung der be­
stehenden Tagesstätten zugewandt. D ie M ehrzah l der Landesjugend­
äm ter bzw. diejenigen Stellen, die m it der D urchführung ih re r A u f­
gaben be trau t sind, haben nunmehr M indestforderungen oder R ich t­
lin ie n  fü r die Ausgestaltung der Tagesstätten herausgegeben, die den 
T rägern  der E inrich tungen W eisung bie ten und als U nterlage fü r die 
B eurte ilung bei D urchführung der A nsta ltsau fs ich t dienen sollen. 
W enngle ich na tü rlich  noch a llentha lben E inrich tungen zu finden sind, 
die sowohl ih re r äußeren Aussta ttung als ih re r pädagogischen Füh­
rung nach noch n ich t den Forderungen nachkommen, so darf doch 
gesagt werden, daß die Gesamtleistungen gestiegen sind. H ie rzu  hat 
sowohl das intensive Bemühen der Fachkreise beigetragen als die 
finanzie lle  Förderung von seiten der ö ffentlichen W ohlfahrtspflege, 
d ie  die E ingliederung dieser A r t  der K le in k in d e r- und Schu lk inder­
pflege in  die allgemeine Jugendw ohlfahrtsarbe it zum Z ie le hat.

Diese Bemühungen um die Verbesserung der E inrichtungen, die 
nunm ehr se lbstverständ lich größere M it te l e rfo rdern  als die ehe­

*) Corte: Kindergärten, Horte, Tagesheime im Kampfe gegen Kindernot. 
Hrsg. v. Deutschen A rch iv für Jugendwohlfahrt, Berlin NW  40, Berlin, Herbig 1930. 
71 S. 0,35 RM.

■*) Staatliche Kindertagesheime für Hamburg. Bericht der Arbeitsgemein­
schaft für Kindergarten, Hort und Tagesheim in der Gesellschaft der Freunde 
des vaterländischen Schul- und Erziehungswesens. Hamburg, Curiohaus 1930.
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malige p rim itive re  A r t  der A rb e it, zwingen zu einer v ie l sorgfä ltigeren 
A usw ah l der K inder, Das fü h rt dazu, daß heute in  den Tages­
heimen —  zumal der Großstädte —  der A n te il solcher K inde r sehr 
groß ist, die irgendw ie besonders gefährdet sind. Demgegen­
über fe h lt es fü r  diejenigen K inder, die ke ine r regelmäßigen aus­
w ärtigen  Betreuung bedürfen, die aber doch hin und w ieder A n ­
regung zu Spielen, Lesen und sonstigen Beschäftigungen außerhalb 
der e lte rlichen  W ohnung haben müßten, an entsprechender Gelegen­
heit, D ie Zahl der Lesestuben, die eine M ög lichke it dieser A r t  be­
deuten, is t noch sehr gering. Sie kom m t zudem nur fü r K inde r m it 
einem bestim m ten Interesse in  Frage und müßte daher ergänzt 
w erden durch B aste lw erks tä tten  oder irgendwelche sonstigen K in d e r­
stuben, die man auch als „offene T ü r“  bezeichnet hat. Der W unsch 
nach solchen E inrich tungen is t im  Laufe des le tz ten  Jahres von den 
verschiedensten Seiten geäußert*) worden. In  den G roßstädten 
w erden diese als Ergänzung der Tagesstätten benötig t, in  M it te l-  und 
K le ins täd ten  w erden sie te ilw e ise  als ausreichender E rsatz fü r solche 
in  B e trach t kommen. E in ig  is t man sich a llen tha lben im  H inw eis 
darauf, daß heute neben den gefährdeten K inde rn  in  den Tages­
heimen v ie le  andere n ich t genügend Raum und Anregung im  E lte rn ­
haus finden, um in  ih re r fre ien  Ze it vo r den schlimmen Einflüssen der 
Straße behütet zu sein.

S c h u l k i n d e r s p e i s u i i g .

W ährend im  Jahre 1928 vom Reich aus ke ine rle i M itte l fü r die 
D urchführung der K inderspeisung zur Verfügung geste llt worden 
waren, gelangten auf G rund einer Reichstagsentschließung im  Jahre 
1929 4 M ill.  R M . aus Z o llm itte ln  des Reichs fü r die Zwecke der 
K inderspeisung zur Ausschüttung. D ie Zuweisung erfo lg te  m it der 
Auflage, daß hauptsächlich leistungsschwache Gemeinden bei der 
V erte ilung  der R e ichsm itte l Berücksichtigung finden sollten, w o­
durch zum A usdruck  gebracht wurde, daß die K inderspeisung in  
e rs te r L in ie  als Aufgabe der Gemeinden anzusehen ist. D ie V e r­
te ilung der R e ichsm itte l e rfo lg te  durch den Deutschen Zentra laus­
schuß fü r die Auslandsh ilfe  an die Landes- und P rov inz ia ls te llen  fü r 
Kinderspeisung, die auch ih re rse its  M itte l zur Verfügung ste llten.

Die E rörte rungen über die N o tw end igke it der Schu lk inder­
speisung, die im  Jahre 1928 —  angeregt durch das G elsenkirchener 
G utachten (s. Das deutsche Schulwesen, Jahrg. 1928, S. 153) —  be­
sonders lebha ft geführt w orden waren, w urden zum Abschluß ge­
brach t durch eine eingehende Behandlung der Frage „W e lche  Be­
deutung und Aufgabe hat die Schulspeisung als T e il planmäßiger

*) Kiene, Maria: Neue Formen der A rbe it am Kind. Jugendwohl, Freiburg, 
Caritasverlag, 19. Jg., H. 1. — Kipper, M illy : Ergänzungseinrichtungen zu Tages­
heimen und Horten. Kindergarten, Leipzig, Quelle & Meyer, 71. Jg., H. 6.
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Kindergesundheitsfürsorge, und w ie is t sie fe rne rh in  zu gesta lten?*)" 
auf e iner Tagung der Verein igung nordwestdeutscher W oh lfah rts ­
äm ter in  Ham burg im  Jun i 1929. D ie Aussprache füh rte  zur A n ­
nahme fo lgender Leitsätze im  Anschluß an ein R efera t von S tadt­
m ed iz ina lra t D r. Klose, K ie l:

i, l. Die planmäßig durchgeführte Schulspeisung ist als eine gesundheits­
fürsorgerische Maßnahme anzusehen, deren Durchführung sich sowohl in  der 
Form des Milchfrühstücks wie in  der Form des Mittagessens zur Behebung gesund­
heitlicher Schäden bewährt hat,

2. Die Auswahl der K inder für die planmäßige Schulspeisung, für die die 
von dem ärztlichen Beirat fü r die Quäkerspeisung aufgestellten »Grundlagen für 
Ernährungsfürsorge« eine brauchbare Unterlage bieten, hat auf Grund des Ge­
sundheitszustandes, also durch die Schulärzte zu erfolgen, doch sind die sich 
aus den Gutachten der Fürsorgerinnen ergebenden wirtschaftlichen und sonstigen 
sozialen Verhältnisse dabei entsprechend zu berücksichtigen.

3. Gegen die Heranziehung der Erziehungsverpflichteten zur Aufbringung 
der Kosten für die planmäßige Schulspeisung im Rahmen des w irtschaftlich Trag­
baren bestehen keine Bedenken, doch soll die Teilnahme nicht von einem Kosten­
beitrag der Erziehungsverpflichteten abhängig gemacht werden.

4. Die Durchführung der planmäßigen Schulspeisung ist zweckmäßig für den 
Schulbezirk einheitlich zu organisieren, die Zubereitung der Speisen ist tunlichst 
nicht den Schulhausmeistern zu übertragen, weil dadurch eine Kontrolle über die 
Güte der verabreichten Nahrung erschwert w ird, wenn nicht unmöglich ge­
macht wird.

5. Bei der Auswahl der Gerichte für die Mittagsmahlzeit sind die Grund­
lagen neuzeitlicher Kinderernährung zu beachten und für abwechslungsreiche Zu­
sammensetzung und schmackhafte Zubereitung der Mahlzeiten Sorge zu tragen. 
Die Verabreichung des Essens hat unter sachkundiger Leitung in besonderen 
Eßräumen (nicht Schulklassen) zu erfolgen, die eine schlichte, aber geschmack­
volle und freundliche Ausstattung erfahren,

6. Die Teilnahme an der planmäßigen Schulspeisung ist, soweit es sich um 
Milchfrühstück handelt, gegen Erstattung der Selbstkosten allen Kindern, die 
1 eilnahme an der Mittagsmahlzeit auch den auswärts wohnenden, sog. »Fahr­
schülern« zu gestatten, unbeschadet, ob das Vorliegen einer gesundheitlichen 
Notwendigkeit festgestellt is t oder nicht.

7. Bei der Einbeziehung von Schulkindern in die planmäßige Schulspeisung 
allein auf Grund w irtschaftlicher Momente ohne festgestellte gesundheitliche 
Indikation, z. B. Speisung sämtlicher Schulkinder der Erwerbslosen, muß man 
sich bewußt sein, daß dies eine wirtschaftliche, keine planmäßige gesundheits­
fürsorgerische Maßnahme bedeutet. Deshalb empfiehlt es sich, zwischen diesen 
beiden Indikationen für eine Speisung einen scharfen Trennungsstrich zu ziehen, 
um die gesundheitsfürsorgerisch wirkende planmäßige Schulspeisung nicht zu 
diskreditieren.

8. Die Ausgabe von Lebensmittelscheinen kann die planmäßige Schul­
speisung nicht ersetzen, da nur durch die Schulspeisung gewährleistet ist, daß die 
beabsichtigte Ernährungsfürsorge in vollem Umfang tatsächlich auch dem be­
dürftigen Individuum selbst zugute kommt,"

In  Übereinstim m ung m it diesen G rundsätzen stehen die B erich te  
aus einzelnen deutschen Städten, die sich durchgehend zu der A u f­
fassung bekennen, daß die Schulspeisung eine dauernde E in rich tung

*) S. Zs. Jugend- und Volkswohl. Hrsg. v. Jugend- u. Landesbehörde Ham­
burg. Jg. 5, H, 7/8, 1929.
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ble iben müsse, um die K inde r in  die Lage zu setzen, dem Schul­
u n te rr ich t zu folgen, So w urde die Zahl der speisungsbedürftigen 
K in d e r in  F ra n k fu rt a. M . auf ungefähr 25 v. H. geschätzt. Dem 
C harakte r nach w ird  und soll die Schulspeisung Zusatzernährung 
bedeuten, w ährend die M ittagsspeisung, eine Ersatzernährung, nur 
fü r einen erheblich k le ine ren  T e il der K inde r in  Frage kom m t.

E r h o l u n g s f ü r s o r g e .

In  der Erholungsfürsorge is t man w e ite rh in  bemüht, eine größere 
P lanm äßigkeit durch genaue D iffe renzierung in  bezug auf die A r t  der 
U nterbringung der K in d e r je nach dem Gesundheitszustände zu er­
reichen. So versucht man auch, fü r die zur Entsendung gelangenden 
K in d e r einen Entsendebefundschein herauszuarbeiten, der den Ge­
sundheitszustand des einzelnen K indes m it m öglichster Schärfe 
zeichnen und Veränderungen im  V e rfo lg  der gesundheitsfürsorge­
rischen Betreuung angeben soll. D ie sachgemäße Anwendung der 
einzelnen Maßnahmen w ird  um so dringender e rfo rderlich , als diese 
sich durch den Ausbau von E inrich tungen vorbeugender A r t  auf der 
einen Seite —  K inderze ltlager, Schullandheime —  und durch die 
Spezialisierung der H e ils tä tten fü rso rge  auf der anderen Seite in  
bezug auf den G rad ih re r In tens itä t im m er s tä rke r unterscheiden. 
D u rchkreuzt werden die Bemühungen fü r  den planmäßigen Ausbau 
zum T e il durch die Sparno tw end igke it der Städte, die in  R ücksich t 
auf die gegenwärtige F inanzlage die P lanm äßigkeit auf w e ite  S icht 
zu rück tre ten  lassen und s ta tt dessen sich m it den zur Z e it b illigs ten  
Maßnahmen begnügen müssen.

Zunehmende Beachtung w ird  der Nachpflege bei E rholungskuren 
zugewendet, da sich im m er w ieder zeigt, daß auch eine intensive 
Erholungsfürsorge n ich t von anhaltendem E rfo lg  ist, wenn das K in d  
ungünstigen häuslichen V erhä ltn issen unm itte lba r nach Beendigung 
a lle in  überlassen b le ib t.

Zum Zwecke der planmäßigen Ausgestaltung der Jugend-, E r- 
holungs- und H eilfürsorge durch Erfahrungsaustausch, Vereinbarung 
gemeinsamer R ich tlin ien , Abgrenzung und Zusam m enw irken der ve r­
schiedenen Zw ecke der Jugend-, E rholungs- und H eilfü rsorge und 
V e rtre tung  gemeinsamer Angelegenheiten w urde im  Laufe des Be­
richts jahres die „Jeh rag " —  Reichsarbeitsgem einschaft fü r Jugend-, 
E rholungs- und H eilfü rsorge —  gegründet. In  ih r  sind die Reichs­
und Länderregierungen, die Spitzenverbände der ö ffen tlichen  und 
fre ien  W ohlfahrtsp flege sowie sonstige T räger der Jugend-, E r­
holungs- und H eilfürsorge ve rtre ten . Der Vere in  Landaufen tha lt fü r 
S tad tk inde r befaßt sich kün ftigh in  nur noch m it der Entsendung von 
K inde rn  in  Landpflegestellen sowie m it der D urchführung der ve r­
kehrstechnischen Angelegenheiten bei der Entsendung.

Der derzeitige Bestand an Heim en der E rholungs- und H e il­
fürsorge fü r K in d e r und Jugendliche beträg t nach dem 1930 er­
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schienenen zw eiten Ergänzungsblatt zum Reichsverzeichnis der 
K inde r-H e il-, -Genesungs- und -Erholungsanstalten 1476 im  G ebiet 
des Deutschen Reiches.

J u g e n d w o h l f a h r t s g e s e t z g e b u n g .

Neue Gesetze, die fü r die Jugendw ohlfahrt von W ic h tig k e it sind, 
gelangten weder im  Reich noch in  den Ländern zur Verabschiedung. 
Som it sind auch die beiden im  vorigen Jahrbuch erwähnten E ntw ürfe , 
näm lich der zum Arbeitschutzgesetz, das die E rw erbsa rbe it von 
K inde rn  und Jugendlichen neu regelt, und der zum Gesetz über die 
Rechtsstellung des unehelichen K indes noch n ich t zum Abschluß 
gebracht worden.

Neben diesen E n tw ürfen  steht ein im  J u li 1929 vom Reichs­
m in is te r des Innern  eingebrachter E n tw u rf zur Änderung des L ic h t­
spielgesetzes zur E rörte rung. H iernach ble iben die bisherigen A lte rs ­
grenzen fü r die Zulassung von K inde rn  und Jugendlichen zu L ic h t­
sp ie lvorführungen aufrechterhalten. Es soll jedoch die M ög lichke it 
gegeben werden, bestim m te F ilm stre ifen , die sich zur V orführung 
w oh l vo r Jugendlichen, n ich t aber vo r K inde rn  eignen, fü r Jugend­
liche von 14 Jahren an freizugeben. —  Besonders w ich tig  ist, daß 
nach dem E n tw u rf zur N ovelle  die Jugendlichen, die sich un­
berechtig terw eise E in tr it t  in  K inovorführungen verschaffen, dafür 
s tra frech tlich  ve ra n tw o rtlich  gemacht werden sollen, eine Regelung, 
der gegenüber zweife llos sehr s tarke Bedenken zu erheben sind*).

Über die D urchführung des Gesetzes zur Bekäm pfung von 
Schund- und Schm utzschriften lieg t ein B erich t der Reichsregierung 
vom  20. August 1929 vo r (Reichstagsdrucksache N r. 1307, IV . W a h l­
periode 1928). H ie rin  w ird  über die praktischen E rfahrungen be­
rich te t, und zw ar auf G rund der Rechtsprechung bis zum 31. M a i 
1929, wo insgesamt 63 S chriften  in  die L iste  der Schund- und 
Schm utzschriften Aufnahm e gefunden hatten. Im  H in b lic k  auf die 
n ich t durchweg g lückliche V o ra rb e it der A n tra g s te lle r w urde im  
B e rich t noch einm al zum A usdruck  gebracht, daß das Gesetz n ich t 
die aus einem geistigen Schaffensprozeß hervorgegangenen W erke  
der L ite ra tu r, sondern re in  mechanisch hergeste llte  ,,Indus trie ­
erzeugnisse“  tre ffen  solle.

Seit Jun i 1929 erscheint in  laufender Folge der „N ach rich ten ­
dienst zur Bekämpfung von Schund- und Schm utzschriften“ , heraus­
gegeben vom  Preußischen M in is te rium  fü r V o lksw oh lfah rt**). H ie rin  
w ird  jew eils die L iste  der Schund- und Schm utzschriften ve rö ffen t­
lic h t; auch Auszüge aus den grundsätzlichen Entscheidungen der

*) Corte, Erna: Die Strafbestimmungen fü r Jugendliche in der Novelle zum 
Reichslichtspielgesetz. B lätter des Deutschen Roten Kreuzes, Berlin 1930. 
Jg, 9, H. 4.

**) Erscheint alle zwei Monate; Einzelnummer 0,20 RM. Berlin, Heymann,
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P rü fs te llen  werden zum A b d ru ck  gebracht. —  Insgesamt standen am 
Schluß des Berichtsjahres 88 S chriften  auf der Reichsverbotsliste .

D ie E rörte rungen über die Fürsorgeerziehung w urden w e ite rh in  
m it großer Lebha ftigke it geführt. W ich tig  ist fü r deren D urchführung 
eine Entscheidung des Reichsgerichts vom  6. A p r i l  1929, die zur 
Folge hat, daß in  Z ukun ft diejenigen K inde r und Jugendlichen, die 
noch n ich t verw ahrlost sind, aber zu verw ahrlosen drohen, n ich t der 
Fürsorgeerziehung zugeführt, sondern durch Maßnahmen des zu­
ständigen Fürsorgepflichtverbandes erfaß t werden.

H ingew iesen sei h ie r noch auf einen Erlaß des Preußischen 
M in is te rium s fü r V o lksw oh lfah rt vom  4, M a i 1929, durch den eine 
rech tze itige  M eldung von K i n d e r n u n d J u g e n d l i c h e n  un te r 
16 Jahren, d e r e n  E l t e r n  s i c h  s c h e i d e n  l a s s e n  w ollen, 
beim Jugendamt und beim  Vorm undschaftsgericht vorgeschrie­
ben wurde.

Von seiten der fre ien  W ohlfahrtsp flege w urde im  Berich ts jahr 
der Versuch gemacht, die Lage der K in d e r trunksüch tige r Fam ilien­
vä te r zu verbessern durch Veränderung der reichs- und landes­
rech tlichen  Grundlagen fü r den Schutz solcher Fam ilien. D ie 
deutsche Zentra le  fü r fre ie  Jugendw oh lfahrt veransta lte te  im  Januar 
1930 eine Tagung zu dieser Frage, bei der Forderungen fü r ent­
sprechende Neugestaltung erhoben wurden. Diese w urden im  A n ­
schluß an die Tagung gegenüber den zuständigen Behörden 
vertre ten*).

IV .  S C H U L E  U N D  B E R U F S B E R A T U N G

D er B e rich t über Schule und Berufsberatung is t in  dem R efera t 
über „D ie  M itw irk u n g  der Schule bei der B eru fsberatung" (S. 121) 
enthalten.

*) Der Schutz der Familie gegen den trunksüchtigen Familienvater. Im 
Auftr. d. Deutschen Archivs f. Jugendwohlfahrt und d, Deutschen Zentrale f. 
freie Jugendwohlfahrt, bearb. v, Dr. Käthe Mende. Berlin, Verl. d. Dt. Archivs 
f, Jugendwohlfahrt 1930.



II. T E IL

DIE METHODEN DES REICHSSPARKOMMISSARS 
ZUR PRÜFUNG DER SCHULAUSGABEN

V O N  A . S A C H S E

I. E inige deutsche Länder, deren Haushaltsanschläge etwa seit 
1927 solche Fehlbeträge aufwiesen, daß ih r  Anwachsen bedrohlich 
wurde, haben den Reichssparkommissar ersucht, die V erw a ltung  der 
Länder einer Prüfung zu unterziehen und Ratschläge zu geben, w ie 
durch Vereinfachung und V e rb illigung  der gesamten staatlichen V e r­
w altung  das G le ichgew ich t im  Haushalt w iederhergeste llt werden 
könne. So sind in  den le tz ten  Jahren die V erw a ltungen von T hü ­
ringen, Hessen und M ecklenburg -S chw erin  von dem Reichsspar­
kom m issar auf Ansuchen der Länderregierungen durchgeprüft 
worden. D ie Ergebnisse dieser Untersuchungen sind kü rz lich  in  ge­
d ruck ten  G utachten den Länderregierungen vorgelegt worden. In  
W ürttem berg  w ar die Lage eine andere; die Finanzlage kann d o rt als 
günstig angesehen werden. D ie Vorschläge eines 1925 im  Lande e in­
gesetzten Sparausschusses w aren aber auf heftigen W iderstand  ge­
stoßen. Zu vers tändn isvo lle r Erfassung der w ide rs tre itenden Be­
lange schien die A nru fung  einer inne rlich  unabhängigen und un in te r­
essierten S te lle  wünschenswert. Darum  ersuchte die Landesregierung 
den Reichssparkommissar, die gesamte w ürttem berg ische V e r­
w altung auf Vereinfachungs- und E rsparn ism öglichke iten zu prüfen. 
Das G utachten is t e rs ta tte t und vo r einigen M onaten ve rö ffen t­
lich t. D ie G utachten über Thüringen, Hessen und M ecklenburg - 
Schwerin haben große Beunruhigung in  a llen K re isen hervorgerufen, 
die durch die Vorschläge des Reichssparkommissars be tro ffen  werden. 
In  jedem einzelnen Fa lle  is t es Sache der Landesregierung und des 
Landtags, darüber schlüssig zu werden, ob und in w ie w e it die V o r­
schläge befo lg t werden sollen. A b e r die vom  Reichssparkommissar 
ins hellste L ich t gerückte Notlage der d re i Länder is t so groß, daß 
die ve ran tw o rtliche n  Stellen sich n ich t dem Gedanken werden ve r­
schließen können, daß die z. T. gewiß harten Maßnahmen, welche in  
den G utachten vorgeschlagen werden, befo lg t w erden müssen, um 
noch größeren Übeln vorzubeugen. D ie einzelnen betro ffenen W ir t ­
schafts- und Beam tenkreise fragen sich aber, ob denn die E rspar­
nisse gerade auf ih re  Kosten oder in  so hohem Maße auf ih re  Kosten 
vorgenommen w erden müssen. Dabei is t die einzelne G ruppe von 
B e te ilig ten  le ich t geneigt, anzunehmen, daß ih r  G ebie t so lebens­
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w ich tig  fü r den Staat sei, daß es n ich t oder nur weniger angetastet 
werden dürfe, und andere Gebiete le ich te r Ersparnismaßregeln er­
tragen könnten. A llz u  le ich t w ird  h ierbe i die O b je k tiv itä t auf­
gegeben, von der die Vorschläge des Reichssparkommissars durch­
gehend getragen sind. A m  schärfsten ist dieser M angel an O b je k tiv i­
tä t zu beobachten in  den K re isen der Lehrer, W oh l w o llen  die 
großen Lehrervere in igungen anerkennen, daß die schwere w irtsch a ft­
liche N ot Deutschlands zu erhöhter Sparsam keit in  den ö ffentlichen 
Haushalten zw ingt, aber die vom Reichssparkommissar auf dem 
Schulgebiete vorgeschlagenen Maßnahmen werden zurückgewiesen, 
indem man davon ausgeht, daß sie die Bildungshöhe des deutschen 
Volkes m indern und dam it seine zukünftige Leistungsfäh igkeit ge­
fährden. Es w ird  verkannt, daß die Notlage so groß ist, daß auch 
schwere O pfer unverm eid lich  geworden sind. W e ite r w ird  ve r­
kannt, daß die Ausgaben- fü r die Schulen einen so großen A n te il an 
dem gesamten Zuschußbedarf von Staat und Gemeinden ausmachen, 
daß es n ich t m öglich ist, an ihnen vorüberzugehen, wenn n ich t die 
ganze Last auf andere, doch auch lebensw ichtige Betriebe in  solchem 
Maße abgewälzt werden soll, daß dies der Zerstörung jener gleich 
käme. Es erheischt Beachtung, daß die Kulturausgaben in  den be­
te ilig ten  Ländern etw a ein D r it te l bis über die H ä lfte  des ganzen 
Staatsbedarfs und die Personalausgaben fü r die Lehrerschaft 50 bis 
60 v. H. a lle r Personalausgaben des Staates ausmachen. Es b le ib t 
n ichts anderes übrig, als daß Einschränkungen der Ausgaben auf 
a l l e n  Gebieten sta ttfinden. A uch  die Schule muß daran teilnehmen, 
v ie lle ich t auch in  solchem Maße, daß in  etwa der neuzeitliche A u f­
bau des U n te rrich ts , w ie er in  den Lehrerkre isen  verlang t w ird  und 
im  le tzten Jahrzehnt angebahnt ist, hinausgeschoben w ird . Solche 
Hemmung des F o rtsch ritts  is t gewiß beklagenswert, und es is t ein 
schlechter T rost, daß der F o rtsch ritt, w ie w ir  täg lich  empfinden, auf 
allen Gebieten, die von den Sparmaßnahmen be tro ffen  werden, ge­
hemmt w ird . A b e r erst muß fü r das Notwendige, und zw ar auf a llen 
Gebieten, gesorgt werden, und dann erst können wünschenswerte 
F o rtsch ritte  in  B e trach t gezogen werden. Was aber das Notwendige 
ist, das w ird  sich einerseits ermessen lassen aus dem Zustande, der 
vo r dem verderb lichen Anwachsen der Ausgaben im  Lande ge­
herrscht hat, aus einem Zustande, der n ich t bloß als erträg lich , 
sondern v ie lfach auch als gut empfunden wurde. Dabei w ird  keines­
wegs übersehen, daß sich in  a llen Zweigen des Staatshaushalts gegen­
über der V orkriegsze it die Ausgaben übermäßig gesteigert haben, 
während die Ursachen fü r diese Erscheinung h ie r u n e rö rte rt b le iben 
müssen. Es w ird  n ich t daran gedacht, die absolute Höhe der A us­
gaben etw a auf den Vorkriegsstand zurückzuführen. Andererse its  
w ird  zur Bemessung des Notwendigen auch der Verg le ich  m it d e n  
Ländern dienen, welche einen an sich wünschenswerten neuzeit­
lichen Ausbau der U n te rrich tse in rich tungen  aus M angel an M itte ln
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in  w eiser Voraussicht noch unterlassen haben, dabei aber das G le ich­
gew icht in  ihrem  Haushalt gewahrt haben.

Bei dieser Sachlage erscheint es wünschenswert, w e ite re  Kreise 
darüber aufzuklären, w ie der Reichskommissar un te r Beachtung der 
eben dargelegten Gesichtspunkte im  Rahmen der Sparvorschläge fü r 
den gesamten Länderhaushalt zu seinen Sparvorschlägen fü r das 
Schulwesen gekommen is t1 Es w ird  darzulegen sein, nach welchen 
M ethoden er bei der Begutachtung des Schulwesens der durchprü ften  
Länder verfahren  hat und zu welchen Ergebnissen er gelangt ist. 
Über die U m fäng lichke it der Gutachten is t gespötte lt worden. N ie ­
mand, der sie einsieht, w ird  sich des E indrucks erwehren, daß sie 
auf genauem Studium  der Landesgesetze und Verordnungen und auf 
gründlichsten landschaftlichen und ö rtlichen  Prüfungen aufgebaut 
sind, daß die Vorschläge bis ins einzelne begründet und die Berech­
nungen bis ins einzelne durchgeführt sind. Die Vorschläge beruhen 
auf theore tischer Grundlage, ih r  Z ie l aber ist, die R eform w iderstände 
im  Lande zu überw inden, darum  sind sie auch den ta tsächlichen V e r­
hältnissen der Länder angepaßt. Es darf n ich t e rw a rte t werden, daß 
sie fü r a lle Länder die gleichen sind. Sie sind v ie lm ehr abgestimmt 
auf die bestehenden Verhältn isse des einzelnen Landes. Ü bera ll is t 
ihre, wenn auch n ich t sofortige, so doch planmäßig gestaffe lte D urch­
führung ins Auge gefaßt worden. Darum  darf es w eder als ve r­
w underlich  noch als unberechtig t angesehen werden, wenn V e rw a l­
tungseinrichtungen in  dem einen Lande aufrechterha lten werden, die 
in  dem anderen als ungeeignet angesehen werden, wenn in  dem einen 
Lande dies, in  dem anderen jenes Verfahren  vorgeschlagen w ird . 
Selbst fü r absolut scheinende Zahlen, w ie  fü r K lassenstärke, W ochen­
stundenzahl der Schüler, P flichtstundenzahl der Lehrer w erden in  
den einzelnen Ländern n ich t übera ll die gleichen, wenn auch n ich t 
erheblich voneinander abweichenden Meßzahlen vorgeschlagen. H ie r 
w a r R ücksich t zu nehmen auf bestehende Gesetze oder Verordnungen 
in  den einzelnen Ländern, die o ft rech t verschiedene Zahlenbestim ­
mungen getro ffen haben, und auf die Schw ierigke iten, die der Ä nde­
rung im  Sinne der Vorschläge entgegenstehen. Es darf auch n ich t 
als ve rw underlich  oder unberech tig t angesehen werden, wenn selbst 
die Bemessung der Besoldungen in  dem einen Lande anders behandelt 
is t als in  dem anderen. Der Reichssparkommissar hatte  n ich t die 
Aufgabe, Normungen fü r das Schulwesen der Länder vorzuschlagen, 
sondern fü r jedes einzelne durchgeprüfte Land diejenigen Maßnahmen 
zu bezeichnen, welche am w irksam sten und raschesten zu den nötigen 
Ersparungen führten. E r konnte  dabei n ich t haltm achen v o r ve r­
m ein tlichen pädagogischen F o rtsch ritten  in  der M e th o d ik  und vo r 
solchen verm e in tlichen  F o rtsch ritten  in  der V erw altungse inrich tung, 
sondern er mußte prüfen, ob der D urchführung oder Beibehaltung der 
auf solchen G rundsätzen getroffenen Maßnahmen n ich t derartige 
Nachte ile  finanz ie lle r A r t  inne wohnten, daß h ie r E inha lt zu gebieten
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w ar. W enigstens solange, bis sich die w irtscha ftlichen  Verhältn isse 
w ieder so w e it gebessert haben, daß sie die Versuche m it jenen 
M ethoden oder Verw altungse inrich tungen vertragen können.

II, Der A u fw and  fü r das Schulwesen v e rte ilt sich auf den Staat 
und die Gemeinden (Gemeindeverbände). Denn Träger der Schul­
lasten sind in  w eitem  Umfange die Gemeinden, v ie lfach a lle in  die 
gesetzlichen T räger der sächlichen Schullasten, und bis vo r noch 
n ich t langer Ze it w aren sie in  fast a llen deutschen Ländern die 
prim ären  T räger der persönlichen Schullasten im  Volksschulwesen, 
während der Staat h ie rfü r nur Beiträge le istete. In  den durch­
geprüften Ländern is t aber durch die neuere Gesetzgebung der Staat 
m it m ehr oder weniger E inschränkungen zum prim ären T räger der 
persönlichen Schullasten gemacht worden, D am it is t der A u fw and  
fü r das Schulwesen in  stärkerem  Maße im  Staatshaushalt zur E r­
scheinung getreten und dieser Um stand hat ganz w esentlich die Feh l­
beträge herbeiführen helfen. Zur Feststellung des Gesamtaufwandes 
fü r das Schulwesen müssen aber übera ll auch die Haushaltspläne der 
Gemeinden und Gemeindeverbände herangezogen werden. W enn 
sich herausste llt, daß die Belastung der ö ffentlichen Hand zu groß 
ist, so kom m t neben einer e tw a m öglichen Steigerung der E in ­
nahmen, die aber fü r das P flichtschulwesen ausscheidet, in  erster 
L in ie  eine Herabsetzung der Ausgaben durch organisatorische M aß­
nahmen in  Betracht, in  zw e ite r eine Lastenverschiebung zugunsten 
des Staats. Der Reichssparkommissar kann n ich t anerkennen, daß 
es dem Schulwesen zum H eile  gereicht, wenn dem Staate die H aupt­
last davon aufgebürdet und dam it die ve ran tw o rtliche  Beteiligung der 
Gemeinden zurückgedrängt und ih r o ft w ertvo lles  Interesse an dem 
Schulwesen in  der Gemeinde abgestumpft w ird . Jedenfalls sieht er es 
als notwendig an, daß die Schullast der einzelnen Gemeinde füh lbar 
b le ib t oder, soweit e rfo rderlich , in  höherem Maße w ird . Denn e r­
fahrungsgemäß is t das Bestreben der Gemeinden, auf Sparsam keit im  
Schulwesen h inzuw irken , sehr gering, wenn die persönlichen Schul­
lasten ganz oder zum größten T e il vom  Staate oder der Gesamtheit 
der Gemeinden getragen werden. Es is t sogar zu befürchten, daß die 
Gemeinden den Versuchen des Staates, die untragbar gewordenen 
Schulausgaben m it R ücksicht auf seine gesamte m ißliche Finanzlage 
durch organisatorische Maßnahmen herunterzudrücken, erheblichen 
W iderstand  le isten werden, w e il sie dam it n ich t füh lba r genug ent­
laste t werden.

Aufgabe des Reichssparkommissars w a r es, die organisatorischen 
Maßnahmen zu e rm itte ln , durch welche der Zuschußbedarf des 
Staates fü r  das Schulwesen herabgesetzt w erden und dam it, in  V e r­
bindung m it den fü r a lle  anderen Verwaltungsgebiete e rm itte lten  
organisatorischen Maßnahmen, der Fehlbetrag beseitig t werden kann. 
U n te r dem Zuschußbedarf ve rs teh t man den Betrag, m it dem die A us­
gaben des Haushalts die allgemeinen Einnahmen, näm lich die E r­
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trägnisse des Erwerbsvermögens und die Steuereinnahmen, über­
steigen, D ie Berechnung des Zuschußbedarfs s te llte  neben das B ru tto ­
system des Haushaltsplanes Nettozahlen, E inen T e il des Zuschuß­
bedarfs des Staates macht der Zuschußbedarf fü r das Schulwesen 
aus. Der Zuschußbedarf fü r die einzelnen Schularten is t sehr ve r­
schieden groß; fü r summarische Rechnung faßt man dabei gern e iner­
seits das V o lks - und Fortb ildungs- (Berufs-) Schulwesen, andererseits 
das höhere, m ittle re  und Fachschulwesen zusammen. D ie V e rh ä lt­
nisse der ä lteren Schularten der V o lks - und der höheren Schulen 
sind fester begründet und k la re r gegliedert, darum  auch E rsparn is­
berechnungen zugänglicher. Das Berufs- und Fachschulwesen ist 
te ils  erst im  Entstehen begriffen, te ils  so in d iv id u e ll gestaltet, daß es 
Ersparnisvorschlägen schwerer zugänglich is t; auch is t es v ie lfach 
noch so zurückgeblieben, daß Ersparnisvorschläge die Existenz be­
drohen könnten.

D ie persönlichen Ausgaben fü r die Besoldung der im  D ienst 
stehenden Lehrpersonen, fü r Ruhegehälter und H in te rb liebenenver­
sorgung, fü r A ush ilfs - und V e rtre tungsun te rrich t überw iegen bei 
w e item  die sächlichen Ausgaben. Ih re  Höhe hängt ab von der Zahl 
und der Besoldung der Lehrpersonen, Es hande lt sich zunächst 
darum, h ie r organisatorische Maßnahmen zu e rm itte ln , durch welche 
die Zahl der Lehrpersonen beschränkt werden kann. Dann is t die 
Frage der Besoldung zu e rö rte rn  und w e ite r is t die Lehrerb ildung und 
die Schu lverw altung daraufh in  zu prüfen, ob n ich t durch anderw eitige 
O rganisation Ersparnisse im  Schulwesen zu erre ichen sind. Bei den 
persönlichen Ausgaben muß der w e itve rb re ite te n  V orste llung  von 
der Zw angsläufigke it der Personalausgaben im  Haushaltsplan en t­
gegengetreten werden. Die G utachten des Reichssparkommissars 
weisen nach, daß der Umfang der Aufgaben, die O rganisation der 
Behörden und Schulen und das Ausmaß der persönlichen K rä fte , die 
der Staat zur Ausführung der Aufgaben bezahlt, ohne Schädigung 
lebensw ichtiger k u ltu re lle r  Interessen b illig e r gesta ltet werden 
können, w irtsch a ftlich  gesprochen, daß m it w esentlich geringeren 
M itte ln  der gleiche, m itun te r sogar ein höherer Nutzen e rz ie lt werden 
kann.

D er B e d a r f  a n  L e h r k r ä f t e n  is t abhängig:
l i  von der Zahl der Schüler,
2, von der Klassenstärke,
3, von der W ochenstundenzahl der Schüler,
4, von der P flichtstundenzahl der Lehre r in  der W oche.

Dazu kommen weitaus in  höherem Maße fü r die Volksschulen 
als fü r die höheren Schulen:

5, die Zusammenlegung von Zwergschulen und
6, die Zusammenlegung benachbarter Schulen zu Verbands­

schulen,
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U n te r K l a s s e n s t ä r k e  versteh t man die Schülerzahl, bis zu 
der eine Klasse besetzt werden muß oder darf, ehe die E rrich tung  
einer neuen Klasse bzw. Lehrers te lle  zulässig oder notw endig w ird . 
M it  den v ie r Zahlen un te r 1, 2, 3, 4 steht die Zahl der Lehrer in  
einem funk tione llen  Abhäng igke itsverhä ltn is . D ie Zahl der Lehrer 1, 
welche fü r den U n te rrich t der Zahl der Schüler s nötig ist, e rg ib t sich 
näm lich aus dem Gesamtwochenstundenbedarf ge te ilt durch die 
P flichtstundenzahl der Lehrer p. Der Gesamtwochenstundenbedarf 
aber is t gleich der W ochenstundenzahl der K lassen w  mal der Zahl 
der Klassen. D ie Zahl der K lassen is t gleich der Gesamtzahl der 
Schüler s ge te ilt durch die K lassenstärke. Ü bera ll sind D urchschn itts­
zahlen anzusetzen fü r w, k, p. Die G leichung lau te t also:

Sie kann nach a llen R ichtungen h in  d isku tie rt werden, indem 
man v ie r Stücke als Konstante, das fün fte  als Unbekannte ansetzt. 
W il l  man die Zahl der nötigen Leh rk rä fte  berechnen, so is t 1 die 
Unbekannte, s, w, k, p sind Konstante. Dabei steht s fest, w, k, p 
sind nach dem Ermessen der Bestim m ungsberechtigten festzustellen. 
Sind etw a die Zahlen w, k, p gesetzlich festgelegt, so sind sie von 
vornhere in  Konstante; das Ermessen der Behörde scheidet dann aus. 
A bso lu te  Zahlen fü r w, k, p g ib t es n ich t; sie lassen sich auch n ich t 
geben. Denn es hängt unendlich v ie l, ja das meiste von der Persön­
lic h k e it des Lehrers ab. A b e r einige allgemeine A x iom e g ib t es doch.

Da g ilt zuerst, daß die K l a s s e n s t ä r k e  n ich t so groß sein 
darf, daß der einzelne Schüler vom  Lehrer n ich t m ehr gefördert 
werden kann. D am it is t die Größe nach oben begrenzt. Nach unten 
is t sie dadurch begrenzt, daß eine zu k le ine Zahl e inerseits den 
W e tte ife r der Schüler herabm indern kann, andererseits den Lehre r 
des Verg le ichsm ateria ls zur B eurte ilung der Le istungsfäh igkeit des 
Schülers beraubt, ihm  auch zu geringe Aufgaben s te llt, um ihn  zu 
befriedigen. D er Spielraum  zw ischen solchen gar n ich t einmal ab­
solut feststehenden Höchst- und M indestzahlen is t aber so groß, daß 
die Festsetzung der in  der Verw a ltungsprax is  zur Anwendung kom ­
menden oder gesetzlich festzulegenden Zahl k  un te r w irtscha ftlichen  
G esichtspunkten erfo lgen kann und ta tsächlich erfo lg t. Sie is t das 
w ich tigste  E lem ent fü r die Berechnung der Lehrerzah l. F ü r die 
V o l k s s c h u l e  is t sie daher v ie lfach  gesetzlich festgelegt, fü r die 
höheren Schulen m eist nu r in  m in is te rie llen  Bestimmungen. F ü r die 
Volksschule g ilt  in  Preußen die Zahl 60 fü r N euerrichtung, die Zahl 
50 fü r A bbau  einer Stelle, in  Bayern 50 fü r einklassige, 60 fü r m ehr- 
klassige Schulen, in  Sachsen 30 fü r K lassen m it m ehreren Jah r­
gängen, 35 fü r Klassen m it e i n e m  Jahrgang. In  W ürttem berg  ve r­
schieden, je nachdem, ob A b te ilung sun te rrich t (Halbtagsschule) ein­
geführt is t oder n icht, fü r gewöhnlich 60, in  Baden 55, in  Hessen 50, in
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M ecklenburg -S chw erin  gesetzlich 45, ta tsäch lich  50, in  Thüringen bis 
vo r kurzem  40, neuerdings 48. Bei den h ö h e r e n  S c h u l e n  
werden in  der Regel fü r U nter-, M it te l-  und Oberstufe verschiedene 
Zahlen angesetzt. In  Preußen gelten die Zahlen 50, 40, 30 m it zu­
lässiger Ü berschreitung bis zu 50, 44, 33, in  Thüringen bis vo r kurzem  
40, 35, 30, neuerdings seit 1930 48, 42, 36, in  M ecklenburg -S chw erin  
40, 40, 30, in  Hessen 46, 35, 24.

D ie W o c h e n s t u n d e n z a h l  so llte  e igentlich nu r nach päd­
agogischen und hygienischen G esichtspunkten angesetzt werden. A b e r 
ih re  Festsetzung is t häufig w irtscha ftlichen  Bed ingthe iten un te rw orfen  
gewesen, indem da und d o rt die Stundenzahl in  R ücksich t auf die 
gegebene Lehrer- und P flichtstundenzahl n ich t so hoch angesetzt 
w erden konnte, w ie  von pädagogischer Seite gewünscht wurde. In  
v ie l höherem Maße is t fre ilich  die W ochenstundenzahl b isher bedingt 
gewesen durch den Ehrgeiz und den W e tts tre it der Lehrer, nam ent­
lich  der Fachlehrer, die glaubten um so mehr le is ten zu können, je 
m ehr W ochenstunden ihnen zugete ilt wurden. Dadurch is t die Zahl 
häufig übermäßig erhöht worden. D er Ausgle ich der Fächer muß in  
den Lehrp länen gefunden werden. Das W ie  is t fü r die W irts ch a ft 
unerheblich. D ie Hauptsache ist, daß die W ochenstundenzahl fü r 
jede Schulart und fü r jede Klassenstufe angemessen von behörd licher 
Seite festgesetzt w ird . M an so llte  meinen, daß h ie r ä rz tliche  G u t­
achten maßgebend sein müßten. A b e r es fe h lt an Gutachten, die auf 
experim ente ll gewonnenen Erfahrungen fußen. Es w ar der Gedanke 
des S ta ttha lte rs  von E lsaß-Lothringen, F re ih e rrn  von M anteuffe l, daß 
die norm ale A rb e its fä h ig ke it der Schuljugend der verschiedenen 
A lte rss tu fen  vom  ärz tlichen  Standpunkte aus festgeste llt und danach 
d ie  W ochenstundenzahl bemessen w erden müsse. Die Zahlen der 
vom S ta tth a lte r eingesetzten Ä rztekom m ission (1882 bis 1884) sind 
aber auch n ich t als absolut zu werten, sie sind m ehr oder weniger 
abgele ite t aus den Zahlen, welche sich in  den Program m en und Le h r­
plänen der verschiedenen Schulansta lten vorfanden. Es is t daher 
durchaus zulässig, auch ihnen gegenüber w irtscha ftliche  Gesichts­
punkte  m itsprechen zu lassen. In  der T a t haben denn auch Länder, 
welche diese G esichtspunkte haben gelten lassen, zuw eilen zunächst 
n iedrigere Zahlen angesetzt und haben ihre Erhöhung bei Besserung 
der w irtscha ftlichen  Verhältn isse vorgesehen. So sieht der sächsische 
Landeslehrplan fü r die achtstufige Volksschule eine durchschn ittliche 
W ochenstundenzahl von 23% vor, woneben der Ortsschulordnung 
eine Erhöhung bis zu 30 Stunden überlassen b le ib t. F ü r d i e V o l k s -  
s c h u 1 e , wo die Einflüsse der Fachinteressen zu rücktre ten , sind die 
besten Zahlen so ziem lich festgelegt. Das e lsaß-lothringische G u t­
achten em pfiehlt, daß die K inde r

im  7. und 8. Lebensjahre höchstens 18, 
im  9. und 10. Lebensjahre höchstens 20, 
im  11, bis 14. Lebensjahre höchstens 24
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m it S itzen verbundene Stunden w öchentlich  erhalten, das sind fü r die 
8 Vo lksschuljahre du rchschn ittlich  21% Stunden, m it 2 Turnstunden 
23% Stunden wöchentlich . F ü r die Volksschule weisen die Lehrpläne 
in  Preußen w öchentlich  26% bis 27% Stunden auf, in  Bayern 26% 
bis 28, in  W ürttem berg  ähnlich Preußen, in  Baden 21 bis höchstens 
28, in  Hessen 27%, in  M ecklenburg -S chw erin  27%, in  Thüringen 26%, 

F ü r die h ö h e r e n  S c h u l e n  kom m t das elsaß-lothringische 
G utachten auf w öchentlich  30% bis 31%  Stunden hinaus. Bei einer 
Besprechung im  Reichsgesundheitsamt am 21, Januar 1928 hat sich 
der V orstand des Vereins fü r Schulgesundheitspflege dahin aus­
gesprochen, daß diel täg liche P flichtstundenzahl der Schüler auf 
höheren Schulen bei ungete iltem  U n te rrich t n ich t m ehr als 5 täglich 
betragen sollte. V erlang t w ird  also die 30-Stunden-W oche. Der 
Ehrgeiz der Fach lehrer und die Nachgieb igkeit der U n te rrich tsve r­
waltungen haben diese Zahl w e it h in te r sich gelassen. Die angeblich 
notwendige Aufnahm e neuer B ildungsstoffe in  den U n te rrich tsp lan  
der höheren Schulen, das Bestreben nach möglichst a llen Begabungen 
gerecht w erdender G liederung, die E inführung w ah lfre ien  U n te rrich ts  
haben zu einer Verm ehrung der W ochenstundenzahl geführt, die in  
v ie len Oberklassen auf 40 und darüber hinaus geht. A m  schlimmsten 
is t es dam it in  den deutschen Aufbauschulen. D ie Schüler der 
höheren Schulen w erden von der Schule vö llig  hingenommen; fü r 
den V e rke h r in  der Fam ilie , fü r  L ieblingsstud ien und Lek tü re  b le ib t 
keine Z e it mehr. Die Fam ilien  seufzen un te r dieser E in rich tung ; sie 
w ürden eine Herabsetzung der Stundenzahl als eine Erlösung an- 
sehen. M anche der k le ins taa tlichen  U n te rrich tsve rw a ltungen  sehen 
die Herabsetzung der Stundenzahl zw ar als das von den U n te rrich ts ­
verw a ltungen der deutschen Länder zu erstrebende Z ie l an, glauben 
jedoch n ich t selbständig Vorgehen zu dürfen, um n ich t die Leistungs­
fäh igke it und die Anerkennung ih re r Schulen in  anderen Ländern in  
Frage zu stellen. Diese Anschauung erscheint sachlich und fo rm e ll 
als falsch. Die Vereinbarungen der Länder stehen einer H erab­
setzung der W ochenstundenzahl n ich t entgegen. A uch  sind in  ihnen 
bestim m te Stundenzahlen fü r die einzelnen Klassen n ich t vorge­
schrieben; die E inschränkung kann daher die Anerkennung der Zeug­
nisse in  den übrigen Ländern n ich t gefährden. D urch die H erab­
setzung der W ochenstundenzahl auf 30 w ürde n ich t nu r das W oh l der 
Schüler und der Fam ilien  gefördert werden, sondern es w ürde auch 
eine erhebliche Ersparnis fü r den Staat e rz ie lt werden. D ie neuen 
Lehrpläne fü r die höheren Knaben- und M ädchenschulen in  W ü rtte m - 
berg vom  1. A p r i l  1928 und die neue Bayerische Schulordnung fü r die 
höheren Lehransta lten fü r die m ännliche Jugend vom  22. M ärz 1928 
sind m it der D urchführung der 30-Stunden-W oche vo rb ild lich  voran- 
gegangen. D er Reichssparkom m issar sieht 26 Stunden als D urch ­
schnittszahl fü r die m ehrstufigen Volksschulen als angemessen an, 
fü r die höheren Schulen in  der U nterstu fe  30, in  der M it te l-  und
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Oberstufe 32 W ochenstunden, einschl. Turn-, Gesang- und Zeichen­
un te rrich t. E r is t aber gegenüber der bestehenden Überschreitung 
n ich t übera ll fü r eine so weitgehende Herabsetzung eingetreten. E r 
hat auf die zu erzielende erhebliche Ersparnis aufmerksam gemacht; 
wenn an e iner V o llans ta lt m it einfachen Klassen nu r je 2 W ochen­
stunden in  der W oche abgesetzt werden, so werden dam it 18 W ochen­
stunden, in  einer großen A n s ta lt von 25 Klassen w erden 50 Stunden, 
das sind zw ei Lehrkrä fte , gespart.

D ie P f l i c h t s t u n d e n z a h l  der Lehrer is t in  den versch ie­
denen Schularten verschieden in  R ücksicht darauf, daß nach den 
U nte rrich ts fäche rn  ganz verschieden hohe Anforderungen an V o r­
bere itung und Nacharbeit, nam entlich an H e ftko rre k tu re n , zu ste llen 
sind. D ie Belastung wächst m it der Höhe der K lassenstufe. Die 
P flichtstundenzahl muß an den höheren Schulen darum  geringer sein 
als an den Volksschulen und fü r die w issenschaftlichen Le h rk rä fte  
an den ersteren geringer als fü r die technischen. B illige rw e ise  is t 
sie auch fü r die Lehrerinnen n iedriger anzusetzen als fü r die Lehrer, 
w e il eine gleich starke Belastung zu früherem  Ausscheiden der w e ib ­
lichen Leh rk rä fte  als nötig  und dam it zu e iner unnötigen Erhöhung 
der Pensionslast führen müßte. Tatsächlich w ird  jedoch die Be­
lastung des w e ib lichen Lehrpersonals m it P flich tstunden häufig in  
Beziehung gesetzt zu ih re r Besoldung, indem da, wo gleiche Besol­
dung m it dem m ännlichen Geschlecht gew ährt w ird , auch gleiche 
Stundenbelastung beansprucht w ird , ein Verfahren, das w eder nach 
der einen noch nach der anderen R ichtung hin vom Reichssparkom ­
missar geb illig t w ird . Bei Anwendung der oben m itge te ilten  G le i­
chung w ird  also im m er in  Anschlag zu bringen sein, ob es sich um 
männliches oder weib liches oder gemischtes Lehrpersonal handelt. 
D ie P flichtstundenzahl der Lehrer is t nu r selten in  Gesetzen fest­
gelegt (Sachsen, Baden), m eist aber in  Erlassen der obersten U n te r­
richtsbehörden. In  den vom Reichssparkommissar durchgeprüften 
Ländern w ar die P flichtstundenzahl v ie lfach zu n ied rig  angesetzt. 
D ie Lehrerschaft hatte do rt und in  anderen Ländern eine H erab­
setzung der P flichtstundenzahl der V o rkriegsze it beansprucht und 
e rre ich t. D ie nachteiligen finanzie llen Folgen dieser Maßnahmen 
haben einige Länder später bewogen, die P flichtstundenzahl w ieder 
zu erhöhen. In  Preußen besteht eine Festsetzung fü r die P flic h t­
stundenzahl der V o l k s s c h u l l e h r e r  n ich t. Jeder Leh re r is t 
verbunden, so v ie l U nterrich tsstunden in  der W oche zu erte ilen , als 
es das Bedürfn is der Schule, an der er angeste llt ist, e rfo rde rt. In  
der P raxis g ilt als die Höchstzahl 32, als Norm alzahl 30, fü r Lehre­
rinnen 26 bis 27. In  Bayern scheint die Festsetzung ganz den Schul­
behörden überlassen zu sein. In  Sachsen hat das Schulbedarfsgesetz 
vom  31. J u li 1922 die P flichtstundenzahl auf 28 festgesetzt. D ie 
Schuländerungsgesetze haben jedoch später (seit 1925) die Zahl auf 
30 heraufgesetzt fü r a lle Lehrer, die das 45. Lebensjahr noch n ich t
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vo llende t haben. Diese Bestimmung g ilt je tz t bis O stern 1932. In 
W ürttem berg  g ilt die Zahl 30, auch 32, in  Baden 32, in  Hessen 30, 
übe ra ll m it A bw andlung fü r besondere Verhältn isse. Thüringen 
hatte  in  seiner grundsätzlichen Auffassung von der E inheitsschule 
und dem e inhe itlichen Lehrerstande die P flichtstundenzahl fü r a lle  
Leh re r an ö ffentlichen Schulen nach dem gleichen P rinz ip  bemessen. 
Sie so llte  28 betragen, m it Verm inderung auf 25 fü r U n te rr ich t in  
K lassen des 8. bis 10., auf 22 des 11. bis 13, Schuljahres. 1928 wurde 
die Bestimmung dahin geändert, daß die P flichtstundenzahl fü r 
V o lksschu lleh rer 28, fü r R ea llehrer 26, fü r S tudienrä te 24 betragen, 
bis zum Beginn des auf die Vollendung des 45. Lebensjahres folgenden 
Schuljahres aber fü r a lle  Lehre r um 2 Stunden erhöht werden sollte. 
D er Reichssparkom m issar hatte  eine Erhöhung dieser Belastung fü r 
R ea lleh re r und S tudienrä te fü r n ich t angängig e rk lä rt. D ie 1924 e r­
fo lg te  Erhöhung der P flichtstundenzahl fü r  Beru fsschullehrer auf 
28 bzw . 26, fü r V o lksschu lleh rer auf 30 bzw. 28 hatte  er als an­
gemessen angesehen, nur fü r  jüngere, n ich t fest angeste llte Lehrer 
eine Erhöhung auf 32 gewünscht. D urch Verordnung vom  27. Februar 
1930 sind die Zahlen jedoch bis zum vo llendeten 45. Lebensjahre bzw. 
von da bis zum vo llendeten 55, erhöht w orden auf 32 bzw. 30 fü r 
V o lksschu lleh rer, 30 bzw. 28 fü r R eallehrer, 28 bzw. 26 fü r S tudien­
räte. In  M ecklenburg -S chw erin  is t fü r die V o lksschu lleh rer folgende 
Regelung üb lich : Der Stundennachlaß beginnt bere its m it dem 
40. Lebensjahre und setzt sich fo r t m it dem 50., so daß die Lehrer 
30, 28, 26 P flich tstunden erte ilen , auf dem Lande im  Sommer auch 
noch weniger, die Lehrerinnen 27, 25, 23. Für die Lehre r der 
h ö h e r e n  S c h u l e n  sind in  Preußen folgende P flich tstunden­
zahlen festgesetzt: S tud ienrä te bis zum vo llendeten 45. bzw. 
55. Lebensjahre und später 25, 23, 20. Ebenso in  Hessen, ähnlich in  
M ecklenburg-S chw erin . D er Reichssparkommissar hat die G l e i ­

c h u n g  1
s • w  
k  • p

hauptsächlich angewendet, um bei gegebener

Schülerzahl s und Konstanten k, w, p die nötige L e h r e r z a h l  zu 
berechnen. Ü b e rtr ifft der Q uotient eine ganze Zahl, so muß diese 
um 1 erhöht werden, um die Zahl der notwendigen Leh rk rä fte  zu 
erhalten. D er Überschuß der durchschn ittlichen  W ochenstundenzahl 
über die Restzahl im  Q uotienten g ib t die Zahl der W ochenstunden 
an, die noch verfügbar sind. Sie können ve rw and t werden, um die 
W ochenstundenzahlen einzelner Klassen zu erhöhen oder um die 
P flichtstundenzahl oder sonstige Belastung einzelner Leh re r zu e r­
niedrigen. Je größer dieser Überschuß ist, desto günstiger is t die 
Lage fü r die Schule. E r kann aber auch so k le in  sein, daß fü r die 
S chu lverw altung in  Frage kom m t, ob n ich t s ta tt der A nste llung  einer 
w e ite ren  L e h rk ra ft an der Schule die Heranziehung einer nur m it 
wenigen Stunden zu beschäftigenden H ilfs k ra ft ausreichend ist. Es 
is t k la r, daß die Lehrerzah l und dam it der Schulaufwand sich v e r­
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ringert, wenn man w  ve rk le in e rt oder k  und p vergrößert. D ie Größe 
von w  hängt m it den Z ie len der Schule zusammen; der Vergrößerung 
von k  und p sind in  pädagogischer und hygienischer H ins ich t Grenzen 
gesetzt.

F ü r die Berechnung der Zahl 1 kom m t noch folgendes in  Be­
tra ch t. D ie K lassenstärke is t n ich t identisch m it der Zahl der 
Schüler, die auf einen Lehre r zu rechnen sind. Le tz te re  Zahl w ird  
vom  Reichssparkommissar „ L e h r e r s c h ü l e r z a h l “  genannt. Es 
is t eine der Schu lverw altung längst ve rtrau te  Tatsache, daß eine 
M ehrzah l von aufsteigenden Klassen m it einer Lehrerzah l b e w ir t­
schafte t werden kann, die k le in e r is t als die Zahl der Klassen, w e il 
d ie  W ochenstundenzahl der Klassen von einer Zahl, die un te r der 
P flichtstundenzahl der Lehre r liegt, nach oben h in  wächst bis zu einer 
Zahl, die die P flichtstundenzahl e rre ich t und sie schließlich auch 
übersteigen kann. Das is t der Gedanke, der dazu geführt hat, daß 
in  den Preußischen A llgem einen Bestimmungen fü r die Volksschule 
vom  15. O ktobe r 1872 die dreiklassige Schule m it zw ei Lehre rn  als 
norm ale Schule inrich tung eingeführt w orden ist. D ie Klassen er­
ha lten 12, 24, 28, zusammen 64 W ochenstunden; die beiden Lehrer 
e rte ilen  je 32 Stunden, D ie G liederung einer Schule, der n Leh r­
k rä fte  zur Verfügung stehen, in  (n +  1) Klassen, be i höheren W erten  
von n auch (n —j- 2), (n +  3) . . .  Klassen is t ein V o rte il, insofern da­
durch die Besuchszahl der einzelnen Klassen und die W ochenstunden­
zahl der einzelnen Klassen sich ve rringern  lassen. U m gekehrt braucht 
man fü r n K lassen nur (n —  1), (n —  2) . .  . Lehrer. Es is t eben falsch, 
daß die Zahl der Lehrer stets der der K lassen gleich sein muß. In  
der preußischen S chu ls ta tis tik  is t dieser Feh le r häufig gemacht 
w orden und es sind falsche Schlüsse aus dem Umstande gezogen 
worden, daß die Lehrerzah l h in te r der Schülerzahl zu rückb le ib t. Von 
dem vorstehend ausgeführten Gedanken ausgehend, läßt sich fest­
stellen, w ie  v ie le  Schüler einer m ehrstufigen Schule auf einen Lehrer 
zu rechnen sind, wenn die durchschn ittliche  W ochenstundenzahl der 
K lassen und die durchschn ittliche P flichtstundenzahl der Lehrer 
gegeben sind. Nehmen w ir  an, die erstere sei 26, die le tz te re  30, 
dann is t s 26

_  k  ' 30 '
B e i 1 =  1, muß also s > k  sein, Setzen w ir  einmal k  =  48, so w ird  
s =  55,3, rund  =  55. F ü r zw ei- und dreiklassige Schulen g ilt  das 

26
V erhä ltn is  ^  n ich t, h ie r is t s =  2 k  bzw. =  3 k. Danach erg ib t sich

um stehende T abe lle  fü r  d ie Berechnung des K lassen- und L e h re r­
bedarfs.

Nach dieser Tabelle  kann der Klassen- und Lehrerbedarf fü r jede 
beliebige Schülerzahl bei den W erten  k  =  48, w  =  26, p =  30 be­
rechnet werden, und gle ichartige Tabe llen  lassen sich fü r  andere 
Konstanten aufstellen.

Das deutsche Schulwesen. 1929/30. f .
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steigend 
um je 48

auf 55 Schüler .

Klassen 
. . . .  1 auf 55 Schüler . .

Lehrer 
. . . 1

„  96 . . . .  2 11 96 . . .  2

„  144 „ . . . .  3 »1 144 . . .  3
„  192 . . . .  4 II 220 . . .  4

„  240 „ . . . .  5 »1 275
„  288 . . . .  6 M 330 . . . 6 steigend
„  336 . . . .  7 f f 385 um je 55
„  384 . . . .  8 »1 440 . . .  8

„  432 „ . . . .  9 f f 495
„  480 . . . .  1 0 f f 550

U S W .

„  1056 . . . .  2 2 f f

U S W .

1210 . . .  2 2

usw. 
„  1 2 0 0 . . . .  25 f f

usw.
1375 . . .  25

Beispiele nach vorstehender Tabelle : Eine Schule von 400 Schü­
le rn  brauch t 9 Klassen und 8 Lehrer. Eine Schule von 1200 Schülern 
braucht 25 Klassen und 22 Lehrer. Dabei is t aber der A us fa ll von 
Lehrerwochenstunden, der durch gewährten Stundennachlaß (fü r 
Schulle iter, fü r Lehrerinnen usw.,) noch n ich t be rücks ich tig t. H ie r 
is t in  B e trach t zu ziehen, daß dadurch, daß die nächsthöhere Zahl 
der Tabelle über der w irk lich e n  Schülerzahl genommen w ird , eine 
Ersparnis an Stunden e in tr itt. Denn 55 Schüler e rfo rdern  im m er

30 Lehrerwochenstunden, also kommen auf 1 Schüler
30
55

6
11

Leh re r­

wochenstunden. Danach is t zu berechnen, w iev ie l Lehrerw ochen­
stunden noch zur Verfügung stehen und zur Deckung von Stunden­
nachlaß verw endet werden können. Beispiel: s =  400. D ie Zahl 
lieg t in  der rechten Tabelle um 40 un te r der nächsthöheren Zahl 440.

A lso  stehen noch zur Verfügung 40 • ^. == 21 Lehrerwochenstunden.

Diese können zu Stundennachlässen verw endet werden. In  anderen 
F ä llen  w ird  die Zahl der zur Verfügung stehenden Stunden n ich t aus- 
reichen. Dann muß eine L e h rk ra ft zur Deckung hinzugesetzt werden. 
Beispie l: D ie Zahl 1200 lieg t um 10 un te r 1210, A lso  stehen noch

zur Verfügung 1 0 - ^  =  5 Stunden, Diese re ichen bei e iner großen

Schule von 22 Lehrern  n ich t aus. A lso  muß die Zahl der Leh re r 
auf 23 erhöht werden. V o r Anwendung der Tabelle is t Bestimmung 
zu tre ffen  über den Stundennachlaß. Für jede Lehre rin  w ird  e in 
solcher von 3 Stunden zu gewähren sein. F ü r die S chu lle ite r is t vom 
Reichssparkommissar ein Nachlaß empfohlen worden:

bei 2 Klassen von 2 Stunden 
„ 3 bis 4 Klassen von 4 Stunden
,, 5 „ 6 „ ,i b „

7 „ 12 „ „ 8

bei 13 bis 16 Klassen von 10 Stunden „ 17 „ 20 „ „ 12
„ mehr als 20 „ „ 14 „

Die Berechnung des Lehrerbedarfs nach der Tabelle g ib t den 
A n h a lt fü r die Festste llung des Lehrerbedarfs. Die errechnete Zahl
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w ird  in  der Regel ausreichen, zumal verschiedene Reserven v o r­
gesehen sind. So ist die W ochenpflich tstundenzahl nu r m it 30 an­
gesetzt, während jüngere Lehrer nach Bedarf auch zu 32 W ochen­
stunden herangezogen w erden können« W e ite r w ird  jede Lehre rin  
nur m it 27 Stunden angesetzt, während die technischen 30 e rte ilen  
können. Nach der so entw orfenen Tabelle  hat der Reichsspar­
kommissar den V o lksschu lleh rerbedarf der von ihm  durchgeprüften 
Länder fü r jede einzelne Schule berechnet. Dabei hat sich in  den 
weitaus meisten F ä llen  herausgestellt, daß der w irk lic h e  Leh re r­
bedarf k le in e r ist, als der Bestand. D ie Summe der einzelnen Be­
darfszahlen e rg ib t den Lehrerbedarf des Landes, und dessen D ifferenz 
gegenüber dem Bestand erg ib t die mögliche Ersparnis,

Bei den h ö h e r e n S c h u l e n  sind wegen der Versch iedenartig ­
k e it der einzelnen Lehrergruppen die mannigfachsten K o rre k tu re n  
anzubringen. Ebenso sind Sonderberechnungen nö tig  bei M it te l­
schulen und bei Schulsystemen, die V o lks- u n d  M itte lschu lk lassen 
umfassen. D urch führba r ist aber die Berechnung nach den vo r­
getragenen P rinz ip ien  auch fü r diese Schulen. A uch  h ie r waren 
übe ra ll im  ganzen erhebliche E rsparn ism öglichke iten festzustellen.

Nun kann es ganz gewiß n ich t als erwünscht angesehen werden, 
wenn solche pein lichen Berechnungen anzustellen sind. Bis vo r 
kurzem  kannte man auch solche Berechnungen n ich t. D ie V e rh ä lt­
nisse w aren feststehend. Die Zahl der Schüler b lieb  sich ziem lich 
gleich; die Zahl der Lehre r b lieb ein fü r a llem al fest. D er S chu lle ite r 
ve rte ilte  den Gesamtstundenbedarf auf die L e h rk rä fte  nach ih re r 
Eignung und Leistungsfähigkeit. S te llte  sich bei wachsender Schüler­
zahl eine solche Verm ehrung des Gesamtstundenbedarfs heraus, daß 
sie vom  Leh rkö rpe r n ich t mehr getragen w erden konnte, so wurde 
eine neue Lehrerste lle  gegründet. Das W achstum  des W ohlstandes 
erlaubte es, von k le in lichen  Berechnungen abzusehen. Das w ar in  
Preußen der Vorgang bis zum Kriege. Preußen hat dieses V erfahren  
auch noch lange nachher fo rtsetzen können, w e il es an den früheren 
Zahlen w, k  und p in  der Hauptsache festh ie lt. D ie Veränderungen 
in  Preußen schrieben sich hauptsächlich her von den Schwankungen 
in  der Schülerzahl. Anders is t der Vorgang in  verschiedenen k le i­
neren deutschen Staaten gewesen. D o rt hatten es die Leh re r durch­
gesetzt, daß fü r k  und p n iedrigere Zahlen festgelegt wurden, die vom 
pädagogischen Standpunkte wünschenswert erschienen und angenehm 
waren. U nd die Behörden hatten es versäumt, die finanzie llen 
Folgen dieser Änderung zu berechnen, den Landtagen w urde nach 
der Staatsumwälzung glaubhaft gemacht, daß m it dem A nstieg  der 
Schulbildung auch der W ohlstand sich heben würde. Es w urden 
sogar Zahlenfestsetzungen auf gesetzlichem W ege getroffen, um die 
V erw a ltung  zu fesseln. Schon nach wenigen Jahren belasteten diese 
Zahlenfestsetzungen die Haushaltspläne aufs schwerste. M e is t 
täuschte man sich über die Zw angsläufigke it des W achstums der
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Ausgaben, denen die E innahmen n ich t m ehr die Waage h ie lten. In  ein­
zelnen Fä llen  haben die Landtage, wenn sie ih ren  Ir r tu m  erkannten, 
einfach die M it te l zur Durchführung von Gesetzen und Verordnungen 
ve rw e igert, so daß es bei sparsameren E inrich tungen verb le iben 
mußte. In  anderen Fä llen  haben die Landesregierungen es n ich t ge­
wagt, eine Änderung herbeizuführen, und haben dadurch das Land 
in  im m er tie fe re  Schulden ve rw icke lt. In  den ersten Jahren nach 
dem K riege fand auf G rund jener Zahlenfestsetzungen eine starke 
Aufb lähung des Schulwesens sta tt. U nd dann tra t allgem ein die 
Erscheinung ein, daß die Schülerzahlen w ieder sanken und eine ge­
w a ltige  Senkung der Lehrerzahl, auch wenn der Bedarf nach den fest­
gelegten günstigen Zahlen berechnet wurde, m öglich w ar. M an wagte 
es aber n ich t, die Verm inderung des Lehrkörpers bis zu der mög­
lichen Grenze herbeizuführen. D er Personalabbau w ar unzulänglich. 
D ie Gunst der Verhältn isse w urde benutzt, die bestehenden Klassen 
beizubehalten oder gar zu verm ehren. Dadurch w urde die K lassen­
besuchsziffer in  einer W eise herabgesetzt, die frühe r ganz unbekannt 
w ar. Diese Beobachtung konnte  in  a llen  deutschen Ländern gemacht 
werden. Die Klassenbesuchsziffer lieg t in  den Volksschulen übera ll 
t ie f un te r der K lassenstärke. A n  diese n iedrigen Besuchsziffern ge­
w öhnten sich aber n ich t nu r die Lehrkö rpe r, sondern ebenso die 
E lte rn . Sie sehen sie als wünschenswert fü r ih re  K in d e r an, und 
sehen es je tz t als eine reaktionäre  Maßregel an, wenn die U n te r- 
rich tsve rw a ltungen  die angesichts der sinkenden W irtschafts lage 
un tragbar gewordenen Schullasten dadurch herabm indern w ollen, 
daß sie die Klassen w ieder bis zur zulässigen K lassenstärke auffü llen  
w o llen . Das w ird  je tz t als ein K u ltu rrü c k s c h r itt bezeichnet. A uch 
in  Ländern, die sonst ih r  Schulwesen sparsam ve rw a lte t haben, is t 
die Erscheinung aufgetreten, daß bei s inkender Schülerzahl die 
Lehrerzah l n ich t im  entfern testen in  entsprechender W eise ve r­
m inde rt w orden ist, so daß die Klassenbesuchsziffer ständig sank. 
W ürttem berg  hatte  die höchste V o lksschülerzahl m it 390 000 im  
Jahre 1917; sie w urde von weniger Lehrern  be treu t als 1929 die 
Vo lksschü lerzah l 280000, D ie durchschn ittliche  Klassenbesuchs­
z iffe r, die 1912 noch beinahe 60 betrug, is t bis zum Kriegsende lang­
sam auf 55 und von da ab in  großen Stufen auf e tw a 38 im  Jahre 1928 
gesunken.

F ü r die Aufhebung von Z w e r g s c h u l e n  und die Z u s a m ­
m e n l e g u n g  b e n a c h b a r t e r  S c h u l e n  stehen ähnliche 
Form eln  w ie  fü r die E rm ittlu n g  der Lehrerzah l n ich t zur Verfügung. 
D er B eg riff der Zwergschule is t schulgesetzlich nirgends bestim m t. 
Es is t auch n ich t möglich, a llgem ein die Schulk inderzahl zu be­
stimmen, von deren E rre ichung ab die E rrich tung  einer Volksschule 
abhängig zu machen wäre. Denn allem al kommen die W egeverhä lt- 
nisse in  Betracht. Um überhaupt Zahlenfestsetzungen zu tre ffen, is t 
vom  Reichssparkom m issar eine Zahl von n ich t m ehr als 20 bis
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25 K inde rn  als eine Zwergschule angesehen worden. D ie Zusammen­
legung m it e iner Nachbarschule is t ins Auge gefaßt worden, wenn 
diese auf gangbarem W ege n ich t m ehr als 3 km, in  gebirgigen 
Gegenden 2 bis 3 km  en tfe rn t ist. Bei höheren Schulen is t der Reichs­
sparkom m issar h ins ich tlich  der Aufhebung und Zusammenlegung von 
k le inen  Schulen durchaus in d iv id u e ll verfahren. Bei ihnen kommen 
neben den fahrbaren Verbindungen zu Nachbarschulen gle icher A r t  
noch verschiedene andere Umstände in  Betracht. In  Preußen galt 
in  der Zeit, in  w elcher die P lanw irtscha ft im  höheren Schulwesen 
ve rfo lg t wurde, die Zahl von 150 Schülern als M indestzahl fü r  die 
E rha ltung  einer höheren Schule. Bei N ich tvo llans ta lten  w ird  man 
un te r dieser Zahl b le iben können, und der Staat w ird  um so nach­
giebiger sein können, je m ehr die Gemeinde ih r  Interesse an der E r­
haltung der Schule finanzie ll betätigen w ill.  A lle m a l aber w ird  bei 
k le inen  V o llans ta lten  die Aufhebung der besonders teueren O ber­
stufe, bei k le inen  N ich tvo llans ta lten  die Um wandlung in  eine Schule 
m itt le re r A r t  m it b illige rem  Lehrpersonal erwogen werden müssen. 
A uch  hat der Reichssparkommissar übera ll geprüft, in w ie w e it die 
neu entstandenen Aufbauschulen einem w irk lich e n  Bedürfn is ent­
sprechen, nam entlich ob sie neben schon vorhandenen höheren 
Schulen anderen Typs noch zu erha lten sind. Bei den höheren 
Schulen mußte auch die M ög lichke it der Zusammenfassung von 
Klassen in  einzelnen Fächern in  ho rizon ta le r und v e rtik a le r R ich ­
tung (für g leichlaufende und aufsteigende Klassen) ins Auge gefaßt 
und fü r E rsparniszwecke ausgewertet werden. D ie Verhältn isse sind 
aber so m annigfa ltig , daß die sorgsamste E inzelprüfung in  jedem Fa lle  
nötig  erscheint. D er Reichssparkommissar w a r bei der übergroßen 
Zahl der höheren Schulen durchaus n ich t in  der Lage, in  a llen Fä llen  
selbst E inze lprüfung vorzunehmen. E r hat zuw eilen nach allgemeinen 
K r ite r ie n  geschätzt und den Ausgle ich durch E inzelprüfung den 
Landesbehörden überlassen müssen.

Verhältn ism äßig wenig is t das B e r u f s s c h u l w e s e n  von den 
Ersparnisvorschlägen erfaß t worden, obgleich es durchgeprüft worden 
ist. Es is t noch jung und wenig befestig t; v ie lfach  fehlen die s ta tis ti­
schen Grundlagen zu genauerer Berechnung. D er E n tw ick lung  des 
Berufsschulwesens sind aber, abgesehen von dem Fehlen der M it te l 
in  der nächsten Zeit, in  zwei Beziehungen na tü rliche  Grenzen ge­
steckt. Erstens w ird  die Zahl der Schüler, welche fü r diese Schul­
a rt in  B e trach t kommen, info lge des G eburtenausfalls der Jahre 1916 
bis 1919 so s ta rk  herabgehen, daß der Bedarf an Lehrlingen kaum 
w ird  be fried ig t w erden können, und die Zahl der Berufsschüler 
zw ischen 14 und 18 Jahren fast auf die H ä lfte  de rer zurückgehen 
w ird , fü r welche Berufsschule inrichtungen getro ffen und Berufsschul­
leh re r vorhanden sind. D ieser Um stand hat die sächsische U n te r­
rich tsve rw a ltung  bere its zu gesetzlichen Maßnahmen veranlaßt, um 
die anderw eitige  Verwendung der en tbehrlich  werdenden Beruf-
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Schullehrer zu sichern. Zweitens steht der w e ite ren  E n tw ick lung  
der Berufsschulen der Umstand entgegen, daß es an Räumen dafür 
feh lt. Es muß als sehr bedauerlich erach te t werden, daß h ie r schon 
bisher n ich t genügend R ücksich t genommen w orden ist. Neubauten 
zu e rs te llen  w ar nur in  den seltensten F ä llen  möglich. T ro tzdem  hat 
man auf die E rrich tung  im m er neuer Berufsschulklassen n ich t v e r­
z ichtet, sondern hat sie te ils  in  vö llig  ungeeigneten Räumen u n te r­
gebracht, te ils  hat man vorhandene Räume von Volksschulen, auch 
gelegentlich von anderen Schulen in  A nspruch  genommen und diese 
dann den ganzen Tag m it Stunden belegt, so daß fü r a lle  Schüler, 
die diese m angelhaft ge lü fte ten und gere in ig ten Räume benutzen 
mußten, gesundheitliche Schädigungen drohen. Das Ausmaß dieser 
Schädigung der V o lksschü ler dü rfte  aber e r fü llt und w e ite re  A us­
dehnung des Berufsschulwesens ohne H erste llung neuer Gebäude 
n ich t m öglich sein. H ie rau f hat der Reichssparkom m issar nach­
d rü ck lich  aufm erksam  gemacht.

D ie K l a s s e n s t ä r k e  fü r Berufsschulen is t in  manchen Län­
dern zu hoch fü r die U nterbringungsm ög lichke it und die finanzie lle  
K ra ft  des Landes angesetzt w orden. D er Reichssparkom m issar e r­
achtet, daß die Zahl 30 als N orm alzah l anzunehmen sei, w ie  sie in  
einigen Ländern auch Höchstzahl is t; in  W ürttem berg  is t es die 
Zahl 35. D ie W  o c h e n s t  u n d e n z a h 1 der neben dem Berufe in  
den Schulen beschäftig ten Berufsschüler w ird  öfters m it 8 Stunden 
in  der W oche bei 40 Schulwochen zu hoch angesetzt. Der Reichs­
sparkom m issar erach te t 6 Stunden, höchstens fü r die zeichnenden 
Berufe 7 Stunden fü r angemessen. D ie P f l i c h t s t u n d e n z a h l  
der Leh re r w ird  auf 28 in  der W oche, höchstens m it A lte rsnach laß  
vom  vo llende ten  45. Lebensjahre ab auf 26 zu bemessen sein. Die 
Berechnung e iner Lehrerschü lerzah l is t fü r Berufsschulen un tun lich . 
Schon deswegen, w e il der U n te rr ic h t in  w e item  Umfang durch neben­
am tliche L e h rk rä fte  e r te ilt  w ird . Eben deswegen e rüb rig t nur, den 
Lehre rbedarf nach den allgem einen G esichtspunkten fü r jede Schule 
einzeln zu berechnen.

A ls  Z w e r g s c h u l b i l d u n g  im  Berufsschulwesen w ird  es 
anzusehen sein, wenn Klassen un te r 12 Schülern gebilde t werden. 
Sie erscheinen n ich t als zulässig. D ie B ildung von Verbandsschulen 
is t aber h ie r e rle ich te rt durch das höhere A lte r  der Schüler, denen 
man w e ite re  W ege als V o lksschü lern  zum uten kann.

I I I .  Im  Vorstehenden sind die theoretischen Grundlagen d a r­
gelegt worden, von denen die G utachten des Reichssparkommissars 
ausgegangen sind. Im  Nachfolgenden soll nun, gewissermaßen be i­
spielsweise in  gedrängter Ü bers ich t die Anw endung dieser G rund ­
sätze in  dem am 4. O k tobe r 1929 e rs ta tte ten  t h ü r i n g i s c h e n  
G utachten dargeste llt werden, w ährend solche Anwendung auch auf 
jedes andere Land m öglich wäre. Dabei muß von dem Rahmen der 
gesamten Finanzlage des Landes ausgegängen werden, dam it die Be­
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rechtigung der Schlußfolgerungen zur Anerkennung gelangt. In  
T h ü r i n g e n  hat die Landesregierung, w obei ih re  po litische  R ich ­
tung von untergeordneter Bedeutung ist, den E rnst der Lage des 
Landes e rkann t und hat bere its  in  v ie len  S tücken den Ratschlägen 
des Reichssparkommissars Folge gegeben. D ie D urchführung e r­
fo rd e rt fre ilic h  eine längere Ze it. H ie r w ird  nur über einige der zur 
E rz ie lung von Ersparnissen bere its ergangenen Gesetzen und V e r­
ordnungen be rich te t w erden können, Ih re  A usw irkung  läß t sich zur 
Z e it noch n ich t übersehen.

a) Thüringen um faßt 2,5 v. H . der Bodenfläche und 2,58 v. H. 
der E inw ohner des ganzen Reiches; von den Reichseinkom m en­
steuern b rin g t es nur 2,1 v. H . auf. D ie Anspannung der R ea l­
steuern im  Lande is t geringer als im  Landesdurchschnitt. Der 
K op fan te il an G rundsteuer e rre ich t nur 51,7 v. H . des Länder­
durchschnitts. In  der G ewerbesteuer be träg t der K o p fan te il nur 
5,59 RM ., im  Länderdurchschn itt 9,18 RM ., so daß Thüringen 
h ie r um 39 v. H . zu rückb le ib t. D ie Realsteuern decken nur 
18,7 v. H„, im  Länderdurchschn itt 26,22 v, H. des Steuerbedarfs. 
D urch die Überweisungssteuern w erden 53,95 v .H . des Steuerbedarfs 
gedeckt, im  Lände rdurchschn itt 41,63 v. H. H iernach müssen Land 
und Gemeinden bei geringerer Le istungsfäh igke it und größerer Scho­
nung der W irts c h a ft sich größte Zurückha ltung  auferlegen und jede 
M ö g lich ke it zu Ersparungen ausnutzen. D ie Prüfung des inneren 
Finanzausgleichs fü r a lle  S teuerarten erg ib t, daß die Gemeinden einen 
erheb lich  geringeren A n te il an dem gesamten Steueraufkom m en er­
ha lten als in  anderen Ländern. Sie b le iben h in te r dem S teuerdurch­
schn itt der Länder um etw a 35 v .H . zurück. Diese Tatsache kann 
aber fü r sich a lle in  die Frage der Angemessenheit des F inanzaus­
gleichs n ich t entscheiden. Es hande lt sich v ie lm ehr um das rich tige  
V e rhä ltn is  des Steuerausgleichs zum Lastenausgleich. D er Zuschuß­
bedarf des Landes b le ib t um 4 v. H., der der Gemeinden um 33 v. H. 
h in te r dem Länderdurchschn itt zurück. In  den m eisten V erw a ltungs­
zweigen trä g t das Land Thüringen einen größeren A n te il gegenüber 
den Gemeinden als die anderen Länder im  Länderdurchschn itt.

Der Zuschußbedarf in  Thüringen be träg t
fü r das Land fü r die Gemeinden

v. H .

I. fü r Volks- und Fortbildungsschulen....................... 60,5
im L ä n d e rd u rc h s c h n itt....................................... 55>9

II. fü r höhere, m ittle re  und Fachschulen . . . .  70,7
im L ä n d e rd u rc h s c h n itt....................................... 69,6

v. H .
39,5
44,1
29.3
30.4

D er Reichssparkom m issar schließt, daß die A r t  der D otie rung 
das Veran tw ortungsgefüh l der Gemeinden schwächt, w orau f die 
K lagen über mangelnde Sparsam keit h inweisen. „N iem als  aber is t 
Sparsam keit und Zurückha ltung  no tw end iger gewesen, als in  unserer 
Z e it schwerer Bedrängnis der W irts ch a ft und hemmungslosen D rän ­
gens nach besserer Lebenshaltung fü r die lebende G eneration , N ie -
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mals hat die G em eindew irtschaft weniger die Hemmungen entbehren 
können, die sich na tü rlich  ergeben, wenn fü r jede Mehrausgabe a lle in  
und unm itte lba r der s teuerp flich tige  und w ahlberech tig te  Bürger der 
Gemeinden aufzukom m en ha t,“  D er Plan, die Überweisung von Be­
trägen der Reichseinkomm ensteuern an die Gemeinden durch Zu­
schlagsrechte zu ersetzen, w ird  n ich t abgelehnt. A b e r bis es dahin 
kom m t, sei es Aufgabe der Länder, die Gemeinden von Ü ber­
weisungen und D ota tionen weniger abhängig zu machen und ihnen 
eigene Steuergebiete m it festen Grenzen zuzuweisen. Thüringen, das 
die beiden Realsteuern fü r sich beansprucht, w ird  geraten, sich dem 
preußischen System anzuschließen, das jene größeren G esichts­
punkte  besser be rücks ich tig t. Noch an m ehr als e iner S te lle  w ird  
auf das M uste r Preußens hingewiesen, das in  seiner ganzen F inanz­
gebarung von höheren G esichtspunkten und tie fe ren  E ins ich ten aus­
gegangen ist.

D ie schwebende Schuld des Landes m it (1928) 40, demnächst 
50 M ill.  RM . (durch H in z u tr it t  des Fehlbetrages des ordentlichen  
Haushalts von 1929) s te llt eine finanz ie lle  G efahr fü r das Land dar. 
D er Schuldendienst des Landes w ird  in  Bälde auf 11 M ill.  R M . an- 
wachsen, das sind 11,7 v. H. des gesamten Zuschußbedarfs. „D iese 
Zahlen zeigen die Gefahr, die eine w e ite re  Verm ehrung der Schulden 
m it sich bringen müßte.“  Die schwebende Schuld zu beseitigen oder 
doch auf ein erträg liches M aß herabzusetzen, sei gegenwärtig die 
dring lichste  Aufgabe; sie w e ite r anwachsen lassen, heiße unabseh­
bare Folgen heraufbeschwören.

D er Zuschußbedarf des Staatshaushalts betrug 1928 93,788 M ill,  
Reichsm ark. D avon beanspruchten die V o lks - und Fortb ildungsschulen 
28,6 v. H,, d ie höheren, m ittle re n  und Fachschulen 8,7 v .,H „ also 
das Schulwesen zusammen, ohne die U n ive rs itä ten  und sonstige 
w issenschaftliche und Kunstansta lten, 37,3 v. H,, also m ehr als Vs des 
Gesamtbedarfs. Nach der F inanzs ta tis tik  des Reichs fü r 1925 w a r 
in  diesem Jahr das Schulwesen b e te ilig t an

a) Gesamtzuschuß, b) von Land
bedarf des Landes und Gemeinden 

v . H . v. H .

in Thüringen m it 
in Preußen m it

39,6 32,0
26,8 22,8

„D iese bevorzugte S te llung des Schulwesens un te r den anderen V e r­
waltungszweigen in  Thüringen und die überw iegende Bedeutung, 
die es fü r  den S taatshaushalt hat, zw ingen zu e iner besonders k r i t i ­
schen Betrachtung seiner E innahm em öglichke iten und Ausgabe­
notw end igke iten . Jede derartige  K r i t ik  und jeder daraus h e rvo r­
gehende Sparvorschlag w ird  von vo rnhere in  dem V o rw u rf der B il­
dungsfe ind lichke it begegnen.“  D er Reichssparkom m issar sieht die 
E rha ltung  und un te r Umständen F o rte n tw ick lu n g  des in  der Schule 
liegenden Bildungsgutes als vornehm ste Aufgabe des Staates an, 
andererseits aber gelte es, das finanz ie ll M ögliche m it dem schulisch
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W ünschbaren in  E ink lang  zu bringen. Deshalb müßte m itu n te r auch 
w ohlbekannten  Forderungen der Lehrerorganisationen entgegen­
getre ten werden.

b) Nach dem Zusammenschluß der Thüring ischen E inzelstaaten 
hat die Regierung so fo rt m it großer Energie eine V ere inhe itlichung  
des S c h u l w e s e n s  durchgeführt, die un te r dem Le itgedanken der 
E inheitsschule und der Verstaa tlichung des Schulwesens stand. D ie 
G rundsatzbestim mungen der Reichsverfassung w urden als maßgeblich 
angesehen. D ie Reform  w e is t d re i große M ängel auf. Erstens das 
Tempo. Thüringen setzte sich so fo rt an die Spitze der deutschen 
Länder, ohne die nötige K ra f t  da fü r zu haben. Zw eitens: B evor die 
N o tw end igke it der E inrich tungen e rp ro b t w ar, w urden sie in  Ge­
setzen festgelegt, s ta tt den vors ich tige ren  W eg der Verordnung zu 
wählen. D rittens : D ie finanzie lle  Belastung von Land und Gemeinden 
b lieb unbeachtet. M an w äh lte  das u n te r schulischen R ücksich ten 
günstigste, aber auch teuerste Schulrecht. U nd unbeachtet b lieb  die 
dem Rechte innewohnende Tendenz zu beständiger Steigerung der 
Ausgaben, so be i der gehaltlichen Herausste llung des akadem isch 
gebildeten V o lks - und Berufsschullehrers. Thüringen hat seine Ge­
setze bere its  m ehrfach ändern müssen und w e ite re  einschneidende 
Änderungen w erden zur Sanierung seiner F inanzen unverm eid­
lich  sein.

D er Reichssparkom m issar hat die unverhältn ism äßige Höhe der 
S c h u l a u s g a b e n  Thüringens eingehend nachgewiesen. Seit 1924 
is t der Staatszuschuß fü r das Schulwesen um  46,6 v., H . gestiegen. D ie 
persönlichen Schullasten machen 1928 92,5 v. H. der gesamten Schul­
ausgaben aus. D er A n te il des vom  Staate zu deckenden Zuschuß­
bedarfs fü r das Schulwesen am Gesamtzuschußbedarf betrug  1924: 
41,1 v. H., 1925: 38,4 v. H „  1926: 33,6 v. H., 1927: 37,0 v. H., 1928: 
36,9 v. H., 1929: 37,4 v. H. D e r A n te il des Staates an den persön­
lichen Lasten fü r V o lks-, Berufs- und höhere Schulen be träg t 1928: 
33,3 v. H . des Gesamtzuschußbedarfs des Staates,

Der Zuschußbedarf von S taat und Gemeinden fü r das Schulwesen 
betrug 1913: 21,1 M ill.  M., 1925: 43,9 M il l .  RM ., d. h. auf den K o p f 
der Bevö lkerung 1913: 13,97 M., 1925: 27,28 R M . D ie Steigerung 
des Schulbedarfs von 1913 bis 1925 be läu ft sich also je K o p f der 
Bevö lkerung auf 95,3 v, H. D ie S teigerung des Bedarfs a lle in  fü r 
V o lks - und Berufsschulen auf 100,9 v. H . und w ird  nur von Hessen 
m it 104,4 v. H , übertro ffen . (Preußen 50,2 v. H., Sachsen 89,8 v. H.) 
Von dem G esam tm ehrbedarf von 1913 bis 1925 en tfa llen  in  Thüringen 
auf das V o lks - und Fortb ildungsschulw esen 24,5 v. H, (in Preußen 
12,0 v. H,, selbst in  Sachsen nur 17,8 v. H.). D ie H aup tlas t dieser 
Steigerung t r i f f t  den Staat, der an dem Zuschußbedarf der V o lk s ­
und Fortb ildungsschule m it 60,5 v. H., an dem des höheren und 
sonstigen Schulwesens m it 70,7 v. H , b e te ilig t is t. F ü r 1925 liegen 
Zahlen vo r über die Belastung von S taat und Gemeinden zusammen
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m it Schulausgaben. Danach steht Thüringen sowohl bezüglich des 
Zuschusses fü r das Schulwesen überhaupt (a), w ie  fü r das V o lks - und 
Fortb ildungsschulwesen (b) im  V erhä ltn is  zum Gesamtzuschußbedarf 
fü r a lle  Verwaltungszweige am höchsten un te r a llen Ländern.

cc) Thüringen 32,0 v. H., Preußen 21,8 v. H., Länderdurchschn itt
24,1 v. H.;

ß) Thüringen 25,3 v. H., Preußen 17,5 v. H., Länderdurchschn itt
17,7 v .H .

Nachdem so zahlenmäßig erw iesen war, daß in  Thüringen der 
Staatszuschuß fü r die Schulen n ich t nur absolut sehr hoch ist, son­
dern  auch re la tiv  verg lichen m it dem Zuschuß fü r die übrigen Zweige 
de r S taatsverw altung, m it den Vorkriegsausgaben und den en t­
sprechenden Ausgaben der anderen Länder, ging der Reichsspar­
kom m issar a lle einzelnen Positionen des Haushaltsplanes durch, um 
G elegenheit zur E rz ie lung von Ersparnissen zu e rm itte ln .

c) Bei der V o l k s s c h u l e  w ird  zunächst festgeste llt, daß sie 
un te r e iner Raum not le idet, die der hygienischen R ücksich ten spotte t; 
ih r  müsse un te r Zurückste llung  des anderw eitigen Ausbaues der 
Volksschule zuerst gesteuert werden. D er Lehrerbedarfsberechnung 
w ird  ein um 6 v, H. höherer Schülerbestand als der von 1928 zu­
grunde gelegt. F ü r die K lassenstärke, die 1928 nur 34 betrug, w ird  
d ie  N orm alzahl 48 fü r Vo lksschul-, 24 fü r H ilfsschulklassen bestim m t. 
D urch eine Verordnung vom 23. M ärz 1928 w ar bere its festgeste llt 
worden, daß die bisherige K lassenstärke von 40 bzw. 20 um 20 v. H. 
so llte  übe rsch ritten  werden können. D ie W ochenstundenzahl w ird  
auf 26 herabgesetzt- A ls  P flich tstundenzah l der Lehre r w ird  gemäß 
der Verordnung vom  11. Septem ber 1928 angenommen 30, vom  v o ll­
endeten 45. Lebensjahre ab aber 28. F ü r Lehrerinnen w ird  die 
P flich tstundenzah l 27, fü r technische 30 empfohlen. H iernach e r­
rechnet sich die M ö g lich ke it e iner E r s p a r n i s  von 348 Le h r­
k rä fte n  an der allgem einen Volksschule. Setzt man h ie rvon  zum 
Ausgle ich von H ärten  noch 60 L e h rk rä fte  ab, so is t die Zahl von 
288 Lehre rn  alsbald en tbehrlich . Dazu kom m en noch 18 Lehre r an 
H ilfsschulk lassen und 88 durch Aufhebung von Zwergschulen, so daß 
gegenüber dem Stande vom  1. M a i 1928 sich 390 L e h r k r ä f t e  
e r s p a r e n  lassen. Das sind 7,7 v. H. des ta tsäch lich  vo rhan­
denen L e h r e r b e s t a n d e s  (4872). Das e rg ib t im  Dauerzustand 
eine finanzie lle  M i n d e r a u s g a b e  von etw a 11 928 117 RM ,

d) D ie h ö h e r e  Schule is t seit der Staatsum wälzung in  T hü ­
ringen gegenüber der Volksschule ungebührlich bevorzugt worden. 
Es herrschte die irr ig e  Auffassung, daß in  den unteren V o lks ­
schichten eine große A nzah l begabter K in d e r vorhanden wären, die 
nu r dadurch von dem Besuche einer höheren Schule abgehalten 
würden, daß sich eine solche in  e rre ichbare r Nähe n ich t befand, 
w e ite r, daß der S taat jedem Schüler einen seiner besonderen Be­
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gabung entsprechenden Schultypus zur Verfügung s te llen  müsse. D ie 
früheren  M itte lschu len  w urden bis auf geringe Reste in  höhere 
Schulen um gewandelt, näm lich in  Realschulen und Realunterschulen. 
D er le tz te re  v ierk lassige neue Typus tra t m itu n te r an die S te lle  der 
früheren  gehobenen Volksschule. So hat sich die Zahl der höheren 
Schulen bis 1928 auf 84 ö ffentliche höhere Schulen und 21 höhere 
P riva tschu len  erhöht. Das E rsparnisgebot ve rlang t die Aufhebung 
und U m wandlung einer A nzah l von höheren Schulen, V erringerung 
der Typenzahl, schärfere Aufnahm eprüfung, andere O rdnung des 
Schulgeldes. In  bezug auf die V erringerung der Typen begegnet sich 
der Reichssparkom m issar m it den Plänen des thüringischen M in is te ­
r ia lra ts  Schnobel, wonach die R ealansta lten in  den Klassen V I bis 
I I I  a g le ichzugestalten sind, von da das Realgymnasium m it L a te in ­
u n te rr ich t oder nach Bedürfn is die O berrealschule ohne La te in  sich 
aufsetzt. Aufzuheben w ären 2 V o llansta lten , 6 Aufbauschulen, 7 R eal­
schulen, 8 Realunterschulen und 2 M itte lschulen.) Dazu käme noch 
U m wandlung bzw. Zusammenschluß einer Reihe w e ite re r Schulen. 
D ie bisherige O rdnung sah ein niedriges, nach der S teuerstufe der 
E lte rn  gestaffeltes S c h u l g e l d  vor, das zum Besuch der höheren 
Schule ve rle ite t. D er Reichssparkom m issar empfahl Beseitigung der 
S taffe lung und e inheitliches Schulgeld von 200 RM . D ieser Em p­
fehlung is t in  Thüringen im  vorigen Jahre bere its Folge gegeben 
worden. D ie Gesam tschülerzahl kann nur geschätzt werden. Der 
Reichssparkom m issar kenn t die Zahl von 23 211 im  Jahr 1928; er 
schätzt die Zahl fü r 1930 auf 25 700 und legt sie seiner Berechnung 
zugrunde. D ie W ochenstundenzahl setzt er in  jeder Klasse nur um 2 
herab. D er W a h lu n te rr ich t soll nu r noch als nebenam tlicher U n te r­
r ic h t gegen besondere Vergütung e r te ilt  und von den Schülern beson­
ders bezahlt w erden w ie  in  Preußen. Die K lassenstärken sollen fü r 
U nter-, M it te l-  und O berstufe 48, 42, 36 bleiben, aber als N o rm a l­
zahlen. ta tsä ch lich  betrug die K lassenbesuchsziffer 1928 durch­
schn ittlich  27,2. K lam m erungen w erden empfohlen. A n  P flic h t­
stunden w erden fü r den S tud ienra t 26, fü r den R ea lleh re r 28, bzw. 
nach vo llendetem  45, Lebensjahre 24 und 26 zugrunde gelegt. Nach­
laßstunden, deren gegenwärtig rund  1000 gezählt werden, fü r s te ll­
ve rtre tende  Leitung, V e rw a ltung  von Büchereien und Sammlungen 
usw. kom m en ganz in  W egfa ll. F ü r den S chu lle ite r w ird  vo r-
geschlagen die Ü bertragung

bei 6 Klassen . . . . . . von 16 Pflichtstunden
„ 7 bis 9 Klassen . . . . „ 1 4
„ 10 „ 14 . ■ „ 1 2
„ 15 „ 18 * t« 1 o „
„ 19 „ 20 . . „ 8 bis 6 „

R eallehrer gelten als ve rw endbar in  den K lassen V I und V  fü r a llen 
n ich t frem dsprach lichen U n te rrich t. M indestens w erden tä tig  sein 
können bei
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Schulen bis 9 K la s s e n ......................................2 Reallehrer
„ 10 bis 13 „  3 „
« 14 ii 18 ,i ............................................ 4 M

19 „ 24 .............................................. 5 „
ii 25 „ 30 „  6 „

über 30 „ . . . . . . . .  1  „

Nach den fü r jede einzelne A n s ta lt angeste llten Berechnungen 
w erden am 1, M a i 1930 nö tig  sein;

632 akadem isch gebildete Lehrer,
327 R eallehrer,

zusammen: 929 Leh rk rä fte .

O bgleich bei den Berechnungen schon verschiedene Reserven 
e in k a lk u lie r t sind, so w ird  um  der größeren S icherhe it w ille n  noch­
mal ein Aufsch lag von 20 v. H, angenommen.

Danach w ären nötig :
798 ak. Lehrer, 392 Reallehrer =  1150 Lehrkräfte

Das bedeutet gegenüber dem
Bestände vom 1. M ai 1928 821 „ „ 469 „ =  1290

eine E r s p a r n i s  von . . . .  63 ak. Lehrern, 77 Reallehrern =  140 Lehrkräften

also von 11 v. H. d e r  L e h r k r ä f t e .  Das bedeutet eine G e ­
h a l t s e r s p a r n i s  von rund 9 0 4  0 0 0  R M . fü r  den 1. M a i 1930, 
in  R ücksich t auf die Sonderregelung des w ah lfre ien  U n te rrich ts  
im m er noch von wenigstens 8 0 0  0 0 0  R M .

D ie Schülerzahl is t in  den höheren Schulen von 1925 bis 1928 
von 25 245 auf 23 211, also um rund  8 v. H. gesunken, die Zahl der 
Leh re r aber von 1257 auf 1290, also um 2,6 v. H. gestiegen. 1925 en t­
fie len auf 1 Lehre r 20,1 Schüler, 1928=318,0 Schüler. In  diesen d re i 
Jahren hä tten  100 Lehre rs te llen  (8 v. H. von 1257) eingezogen w erden 
müssen. Danach w ird  zugegeben w erden müssen, daß die je tz t v e r­
langte E insparung von 140 Leh re rn  nach einem rech t m ilden M aß­
stab errechnet is t. 27 S te llen  fa llen  auf außerplanmäßige Stellen, 
die so fo rt eingezogen w erden können, von den restlichen  113 fä llt, 
da der na tü rliche  Abgang im  Jahre 25 beträgt, die H ä lfte  in  zwei 
Jahren fo rt. F ü r diese Ze it müßte eine Anste llungssperre  aus­
gesprochen werden.

e) L e h r e r b e s o l d u n g .  D ie Bezüge der S t u d i e n r ä t e  
gleichen sich in  a llen  Ländern annähernd; sie sind deshalb vom 
Reichssparkom m issar n ich t w e ite r in  B e trach t gezogen w orden. 
A nders is t es m it der Besoldung der Vo lksschu lleh rer. H ie r scheiden 
sich die Länder in  zw ei G ruppen, D ie Länder der einen G ruppe (es 
sind nur Thüringen, Ham burg, Brem en und Sachsen) lassen a lle  
Leh re r ohne R ücks ich t auf ih re  d ienstliche S tellung led ig lich  nach 
ih rem  D iens ta lte r bis zu einem Endgehalt steigen, das höher is t als in  
den Ländern der zw e iten  Gruppe, welche ruhegehaltsfähige Zulagen 
fü r d iejenigen S te llen  gewähren, von deren Inhabern  besondere
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Leistungen ve rlang t werden. Zur zw eiten G ruppe gehört Preußen. 
D er Reichssparkom m issar hat die Kosten der Anw endung des preuß i­
schen Systems (2800 bis 5000 R M . m it Zulagen) auf die thüring ischen 
V o lksschu lleh re r (2800 bis 5800 RM.) berechnet und hat gefunden, 
daß das thüringische System zur Ze it nu r unbedeutend te u re r is t als 
das preußische, w obei aber n ich t be rücks ich tig t w urde  das un­
günstigere Besoldungsdienstalter in  Preußen und die erhebliche M e h r­
belastung des Pensionsetats in  Thüringen durch das d iensta lte rs­
mäßige Anste igen bis in  die obersten Stufen. E r hat danach das 
thüring ische System fü r die sem inarisch gebildeten Lehre r zw ar un­
angetastet lassen w ollen , aber er hat doch geprüft, ob dem diesem 
System zugrunde liegenden Zug zum T yp  des E inhe its leh rers aus 
V erantw ortungsgefüh l gegenüber der Z uku n ft und aus sachlichen 
G ründen n ich t entgegengetreten werden muß. D ie akadem isch ge­
b ilde ten  V o lksschu lleh re r erha lten  in  Thüringen G rundgehälter von 
3600 bis 7000 RM . Nach vö llig e r A kadem is ierung der V o lksschu l­
lehrerschaft fü h rt diese E instufung zu einer M ehrbelastung der ö ffen t­
lichen Hand von 6 893 000 RM . im  Jahre und bei Berücksich tigung 
de r Pensionslast von 8 548 750 RM . D er Reichssparkom m issar schlägt 
vor, das G rundgehalt auf 3400 bis 6400 RM . zu bemessen. D am it 
w ürde die spätere M ehrbelastung 4 885 060 R M . und bei B e rück ­
sichtigung der Pensionslast von 6 106 325 R M . betragen, was gegen­
über der derze itigen E instufung eine E rsparnis von 1 953 940 bzw. 
2 442 425 RM . bedeuten würde. Nebenher w ird  h ie rbe i vom  Reichs­
sparkom m issar die Herabsetzung der S tudiendauer im  Pädagogischen 
In s titu t von d re i auf zw ei Jahre angeregt.

D er Reichssparkom m issar h ä lt grundsätzlich die Kürzung in  
G rundgehalt und P flich tstundenzah l um 10 v. H. fü r  Lehrerinnen 
(bei technischen n ich t in  der P flichtstundenzahl) fü r angemessen. E in ­
verstanden is t er m it der in  Thüringen vorgesehenen tie fe ren  E in ­
stufung der technischen Lehrerinnen gegenüber den w issenschaft­
lichen. E r em pfiehlt, den S chu lle ite rn  im  Interesse e iner V erw a ltungs­
dezen tra lisa tion  ve rs tä rk te  Befugnisse im  Rahmen der ko lleg ia len  
Schulle itung zu übertragen, und, fa lls  sich die bisher dafür gewährte 
Stundenermäßigung n ich t als ausreichend erweisen sollte , die E in ­
führung von Rektorenzulagen, welche zur Verm eidung e iner s tä rke ren  
Gesamtbelastung des Staates und eines Hinausgehens über die 
Lehrerbesoldung in  den Nachbargruppen aus dem fü r die V o lks ­
schu llehrer ausgeworfenen H ausha lts tite l geschöpft w erden müßten,

f) A u f die V e r w a l t u n g  d e s  S c h u l w e s e n s  w erden die 
Grundsätze der D ezentra lisa tion  angewandt. Das V o lksb ildungs­
m in is te rium  is t von a llen  n ich tm in is te rie llen  A rb e ite n  zu entlasten; 
sie sind den M itte lbehö rd en  zu überlassen. Von 84 B e a m t e n d e s  
V o l k s b i l d u n g s m i n i s t e r i u m s  sind 14 i n  W e g f a l l  z u 
b r i n g e n .  D am it w erden 67 574 R M . e r s p a r t .  Nach D urch ­
führung der großen O rganisationsänderungen w erden sich durch Zu­
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sammenziehung der je tz t getrennten A bte ilungen noch w e ite re  E r ­
sparnisse erzie len lassen. D ie P rax is  des Volksb ildungsm in isterium s, 
die aber aus der Gesetzgebung n ich t notw end ig  zu fo lgern  ist, u n te r­
scheidet den Schulra t als Schulaufsichtsbehörde und das aus den 
beiden gleichgeordneten Beamten Landra t und Schu lra t bestehende 
Schulam t als Schulverwaltungsbehörde. D er Reichssparkom m issar 
em pfieh lt die Zusammenfassung zu einem e inhe itlichen  Schulamt, 
fü r das der S chu lra t in  Schulaufsichtssachen a lle in  zu zeichnen hätte. 
Das Schulam t soll büro- und kassenmäßig an das K re isam t an­
geschlossen werden. E ine Geschäftsordnung rege lt ka ta loga rtig  die 
A ufgabenverte ilung. D er Reichssparkom m issar n im m t zu der grund­
sätzlichen R ich tig ke it des einen oder anderen Schulleitungssystems 
keine Stellung. A b e r im  Interesse e iner sparsamen und einfachen 
S chu lverw altung sprich t er sich dafür aus, Aufgaben des Schulrats 
auf die untere S telle des S c h u l l e i t e r s  zu dezentra lis ie ren .1 Dazu 
w ird  vorgeschlagen, die S te llung des Schulle iters durch Ernennung 
auf Lebenszeit zu festigen und ihm  das R echt und die P flich t zu 
Klassenbesuchen und zur E insichtnahm e in  die H efte  der Schüler zu 
geben. E rs t dadurch werde die Se lbständ igke it des Schulle iters ge­
w ährle is te t, welche es gestattet, dem Schu lra t eine Reihe von A u f­
gaben der Schulle itung und S chu lverw altung abzunehmen und dem 
S chu lle ite r zu übertragen. Danach erst w ird  es m öglich sein, den 
je tz t m it A rb e it überhäuften Schu lrä ten Aufgaben zu übertragen, die 
je tz t vom  M in is te rium  wahrgenommen werden, und ih re  Zahl durch 
Vergrößerung der K reise zu ve rringern . Bei den höheren Schulen 
hat Thüringen bere its  1926 die zuerst e ingeführte ko lleg ia le  Schul­
le itung durch das D irek to ria lsys tem  m it u n w ide rru fliche r Ernennung 
ersetzt; das gleiche V e rfah ren  em pfieh lt der Reichssparkom m issar 
fü r  die Beru fspflich tschu len m it m indestens dre i hauptam tlichen L e h r­
k rä ften . D ie E rfahrung hat bewiesen, daß sich die großen Berufs­
schulen nach dem V erfah ren  der ko lleg ia len  Schulle itung n ich t v e r­
w a lten  lassen.

g) Thüringen hat als einziges deutsches Land fü r a lle A rte n  
ö ffen tliche  Schulen die gleiche A r t  der L a s t e n t r a g u n g  gesetz­
lich  vorgesehen. D ie persönlichen Schullasten w erden zu sieben 
Zehnte ln  vom  Staate, zu d re i Zehnte ln  von der G esam theit der G e­
meinden getragen. D ie Deckung des sächlichen Schulbedarfs lieg t 
den Gemeinden ob. D er Reichssparkom m issar hä lt eine Bete iligung 
der Gemeinden bei der A nste llung  der Lehrer, die je tz t dem Staate 
zusteht, fü r angezeigt, und fü r die höheren Schulen w e ite r eine nähere 
Bete iligung der an der U n te rha ltung  e iner höheren Schule, ohne daß 
ein allgemeines S taatsinteresse vo rlieg t, besonders in te ress ie rten  Ge­
meinden. D ie G ewährung unen tge ltliche r L e rn m itte l sei den G e­
meinden durchweg a lle in  zu überlassen.

IV . Das Land T h ü r i n g e n  hat bere its eine Reihe von M a ß ­
n a h m e n  getroffen, um den Vorschlägen des Reichssparkommissars
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Folge zu geben. In  manchen S tücken is t es auf G rund der persön­
lichen Fühlungnahme m it den Beauftragten des Reichssparkommissars 
dem G utachten zuvorgekommen, in  anderen is t es ihm  gefolgt. 
Manche Landesgesetze sind bere its zur E rzie lung von Ersparnissen 
geändert worden, andere Ersparnisse haben sich durch m in is te rie lle  
Verordnungen herbe iführen lassen. D ie K lassenstärke und die P flich t­
stundenzahl der Lehre r ist e rhöht worden, die Herabsetzung der 
W ochenstundenzahl an den höheren Schulen e ingele ite t. Das Schul­
geld is t erhöht, die Staffe lung is t beseitig t worden. D ie S tudiendauer 
auf dem pädagogischen In s titu t is t von d re i auf zw ei Jahre herab­
gesetzt w orden. D ie Vergütung fü r die ins Lehram t e in tre tenden 
akademisch gebildeten Leh re r ist herabgesetzt worden. D ie Zahl 
der höheren Schulen is t ve rm inde rt w orden. Die größeren O rganisa­
tionsänderungen stehen noch aus.

D ie Berechtigung der vom  Reichssparkom m issar gemachten E r­
sparnisvorschläge kann n ich t w irksam er begründet w erden als durch 
den H inw e is  auf die e insichtige und vors ich tige  H a ltung  Preußens, 
dessen Schulwesen häufig wegen der geltenden Zahlenbestim mungen 
m it U nrech t als rückständ ig  bezeichnet w ird , dessen F inanzen aber 
in  Ordnung gehalten sind. D er K u ltusm in is te r hat den S tandpunkt 
der preußischen U n te rrich tsve rw a ltun g  be i G elegenheit der H erab­
setzung der Höchstbesuchsziffern auf der U n te rs tu fe  der höheren 
Schule im  E rlaß  vom 8. Novem ber 1928 ins he llste  L ich t geste llt. E r 
weiß, daß sich aus den gegenwärtigen Höchstbesuchs- und P flic h t­
stundenzahlen fü r die A rb e it der höheren Schule schwere Übelstände 
ergeben. T ro tzdem  e rk lä rte  er, ,,daß es bei der derze itigen W ir t ­
schaftslage des Staates und der Gemeinden noch auf längere Z e it 
hinaus unm öglich sein w ird , auf diesem G ebiete diejenigen M aß­
nahmen durchzuführen, die ich in  Übereinstim m ung m it der e in­
he lligen Überzeugung a lle r Sachkenner fü r  e rfo rd e rlich  ha lte “ . E r 
fü h lt sich ve rp flich te t, k la r  auszusprechen, „daß die außerordentlich  
hohen Kosten, die zur A bste llung  dieser Übelstände nö tig  wären, 
noch auf längere Z e it hinaus von den be te ilig te n  ö ffen tlichen  K ö rp e r­
schaften n ich t w erden aufgebracht w erden können, und daß die sehr 
hohe Zahl der neuen P lanstellen, die h ie rfü r e rfo rd e rlich  wären, e inst­
w e ilen  n ich t gegründet w erden kann ". So bescheidet er sich dam it, 
wenigstens einen einzelnen pädagogisch und schu lfach lich  besonders 
em pfind lichen Übelstand auf diesem G ebiete zu beseitigen, indem  er 
die Höchstbesuchszahl fü r die U n te rs tu fe  der s taa tlichen  höheren 
Knabenschulen von 55 auf 50 herabsetzt. A b e r auch darauf muß an 
s taatlichen und n ich ts taa tlichen  ö ffen tlichen  höheren Schulen d o rt 
ve rz ich te t werden, wo fü r die D urchführung wesentliche Kosten v e r­
ursachende bauliche Maßnahmen notw end ig  wären.

Das is t der rich tige  S tandpunkt, der zur Z e it gegenüber neuen 
und erhöhten A n forderungen fü r das Schulwesen eingenommen 
w erden muß. D ie preußische Sparsam keit ha t sich bew ährt und
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so llte  anderen deutschen Ländern zum M uste r dienen. Es is t fre ilich  
n ich t zu verkennen, daß es etwas anderes ist, wenn fo rts ch ritt lic h e  
Maßnahmen aus M angel an M it te ln  unterlassen werden, als wenn sie 
zurückgenom men werden sollen. Zu solchem Entschluß g re ift das 
Land nur, wenn es ke inen anderen Ausweg m ehr sieht. Es is t Sache 
der vom  Reichssparkom m issar geprüften Länder, zu entscheiden, ob 
es n ich t noch andere Auswege g ib t. Sachsen, das be i günstigerer 
Finanzlage un te r den deutschen Ländern neben Ham burg die fo r t ­
sch rittlichs ten  E inrich tungen im  Schulwesen getro ffen hat, bezeichnet 
selbst den S tand der Staats- und Gemeindefinanzen als überaus be­
d roh lich ; es hat es n ich t verm eiden können, seine Schulgesetzgebung 
in  e tw a zu rev id ie ren  und durch weise Verwaltungsm aßnahm en auf 
äußerste Sparsam keit zu dringen.



ERGEBNISSE EINER VERSETZUNGSSTATISTIK 
AUS MITTLEREN UND HÖHEREN SCHULEN

V O N  0 .  B O B E R T A G  U N D  E. K E E S E

In  einem Runderlaß vom  1. J u li 1929 ersuchte der preußische 
M in is te r fü r W issenschaft, K unst und V o lksb ildung  a lle  Regierungen 
und P rovinz ia lschu lko lleg ien, ihm  eine Nachweisung nach einem be i­
gefügten M uste r einzureichen: „Ü be rs ich t der vo rze itig  —  schon nach 
d re ijäh rige r G rundschu lp flich tze it —  auf m ittle re  und höhere Schulen 
übergegangenen Schüler (-innen) und V erg le ich  ihres Aufste igens 
m it dem der nach v ie rjäh rige r G rundschu lp flich tze it auf w e ite r­
führende Schulen übergegangenen Schüler (-innen).“  In  dieser Ü ber­
sicht w a r —  getrennt fü r D re i- und V ie rjäh rige  —  anzugeben: w ie 
v ie le  K in d e r O stern 1926 in  die unterste  Klasse e ingetre ten waren, 
und w ie  v ie le  von ihnen am 1. M a i 1929 sich befanden in  U  I I I  (bzw. 
der 3. Klasse), in  IV , in  V  und in  V I, fe rn e r w ie  v ie le  abgegangen 
w aren a) wegen sch lechter Leistungen, b) aus anderen Gründen.

Das eingereichte M a te ria l w urde dem Z e n tra lin s titu t fü r  E r­
ziehung und U n te rr ic h t zur statistischen Bearbeitung überw iesen. 
Im  folgenden w erden die Ergebnisse dieser S ta tis tik  m itge te ilt.

G e s a m t e r g e b n i s s e .
Zunächst w urde versucht, festzustellen, ob a lle  Schulen be rich te t 

hatten. Das w a r deshalb n ich t im m er ganz le ich t, w e il sich einige 
Schulen w ährend der B erich tsze it im  A u fbau  bzw . A bbau  befanden. 
Es steht jedoch fest, daß eine ganze Reihe von Schulen n ich t ge­
m eldet hat. Das geht schon aus der A nzah l der gemeldeten K inde r 
hervo r. V on unserer Erhebung sind erfaß t worden: 

in höheren Schulen. . 54839, und zwar 51885 V ierjährige und 2954 Dreijährige 
in  m ittle ren Schulen ■ 26630, „ „ 25712 „ „ 918 „

zusammen 81469, und zwar 77597 Vierjährige und 3872 Dreijährige

Nach Angaben in  der „S ta tis tischen  Untersuchung zur Lage der 
akademischen Berufe, W in te rh a lb ja h r 1929/30“  befanden sich aber 
im  M a i 1926 in  den Sexten der höheren Schulen insgesamt 
66807 Schüler (-innen). V on  diesen sind zw ar die S itzenb le iber ab­
zuziehen, doch b le ib t dann im m er noch eine w esentliche D iffe renz 
gegenüber den obigen 54 839. D er G rund fü r die N ichtm eldung ein iger 
Schulen lieg t w ahrsche in lich  darin , daß diese den E rlaß  so gedeutet 
haben, als handle es sich led ig lich  um einen V erg le ich  zw ischen dem 
A u frü cke n  d re ijäh rige r und v ie rjäh rige r G rundschüler. W o  dann die 
D re ijäh rigen  überhaupt feh lten, g laubte man die M eldung un te r-
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Ergebnisse einer Versetzungsstatistik aus m ittle ren  und höheren Schulen

lassen zu dürfen. Dies beweist die M eldung des P. S. K , Hannover, 
„daß an den n ich taufgeführten A ns ta lten  O stern 1926 keine 
Schüler (-innen) vo rze itig  aufgenommen sind“ . So fehlen in  H an­
nover-S tad t m ehrere höhere Schulen.

Daß auch noch andere Gründe fü r ein N ichtm elden maßgebend 
gewesen sein können (außerordentlich schlechte Versetzungsziffern), 
darf h ie r im  H in b lic k  auf die Bedeutung fü r die B eurte ilung des Ge­
samtergebnisses n ich t verschw iegen werden.

Zu Tabelle I:
Gesamtergebnisse nach der Gesamtzahl der eingetretenen Schüler.

Z u  S p a l t e  1: In  der G ruppe „H öhere  Schulen“  sind a lle 
Schulen zusammengefaßt, die den P. S. K ,, in  der Gruppe „M it t le re  
Schulen“  alle, die den Regierungen unterstehen. (Ausnahme a lle in  
B e rlin ; h ie r w urden die M itte lschu len  den M eldungen der Regie­
rungen zugeordnet.) „V ie r jä h rig e “  sind Schüler, die nach norm aler 
E rled igung der G rundschule (v ie r Jahre) in  die unterste  Klasse der 
höheren bzw. m ittle re n  Schule aufgenommen sind, (Einzelne Fä lle  
nach fün f Grundschuljahren.) „D re ijä h rig e " sind „besonders Leistungs­
fähige", die bere its  nach dre i G rundschuljahren in  die w e ite rführende 
Schule kamen,

S p a l t e  2 en thä lt die Gesamtzahlen der Schüler, die O stern 
1926 in  die unterste  Klasse aufgenommen wurden. Das V e rhä ltn is  
der Frequenzen von höheren und m ittle re n  Schulen is t z iem lich genau 
gle ich 2 : 1 ;  doch is t dies V e rhä ltn is  n ich t ganz sicher, da n ich t alle 
Schulen gemeldet haben.

S p a 11 e 3 en thä lt die Schüler, die in  der höheren bzw. m ittle re n  
Schule eine Klasse übersprungen haben.

D ie  S p a l t e n  4, 5, 6 u n d  7 entha lten die in  U I I I ,  IV , V  
und V I befind lichen Schüler. D ie regelmäßig Versetzten sind in  U I I I  
(bzw. der 3. Klasse), die e inm aligen S itzenble iber in  IV  usf.

S p a 11 e 8 en thä lt die Schüler, die während der dre i in  B e trach t 
kommenden Jahre „wegen schlechter Le istungen" ausgeschieden sind.

S p a l t e  9 en thä lt die „aus anderen G ründen (Versetzung des 
Vaters usw.) ausgeschiedenen Schüler. D ie Zahlen dieser Spalte sind 
be i der prozentua len V e rte ilung  der regelmäßig Versetzten, S itzen­
b le ibe r und (wegen schlechter Leistungen) Ausgeschiedenen n i c h t  
be rücks ich tig t w orden; sie w urden vo r der prozentua len A usw ertung  
von der Gesam tschülerzahl abgezogen, und erst zu dem dann ve r­
b le ibenden Rest w urden die in  U I I I ,  IV , V  und V I befind lichen 
Schüler sowie die Ausgeschiedenen in  Beziehung gesetzt.

H ie rbe i w a r die Erwägung maßgebend, daß sich die Zahl der 
„aus anderen G ründen" Ausgeschiedenen aus a llen Begabungsklassen 
zusammensetzt, daß sie verhältn ism äßig ungefähr ebensoviel Begabte 
und w eniger Begabte um faßt w ie  die Gesamtsumme. Genau stim m t 
diese Erwägung aber n ich t. S icher w erden in  der Spalte 9 v ie le
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Schüler aufgeführt sein, die ih re r schlechten Leistungen wegen die 
A n s ta lt verließen, be i deren Ausscheiden jedoch „andere G ründe" 
angegeben wurden. E in  T e il der h ie r gezählten Schüler müßte also 
e igentlich  in  der Spalte 8 untergebraeht werden. Dadurch w ürde 
sich die Summe der Versager noch erhöhen und das G esam tbild  der 
Versetzungsverhältn isse noch ungünstiger gestalten.

D ie Fälle, daß Schüler tro tz  dre im aligen Sitzenbleibens auf der 
A n s ta lt geblieben sind, kom m en so selten vor, daß sie unberück­
s ich tig t b le iben können. A uch  der P rozentsatz der zweim aligen 
S itzenble iber is t noch verhältn ism äßig gering. E r w ürde  noch etwas 
geringer ausfallen, wenn man ein paar E x trem fä lle  wegließe, wo an 
einem O rt unverhältn ism äßig v ie l Schüler zurückgeblieben sind. 
A uch  die A nzah l derer, die info lge besonderer Le istungsfäh igke it 
eine Klasse übersprungen haben, is t sehr gering. Sie v e r lie r t noch 
w e ite r an Bedeutung, wenn man e rfährt, daß diese „S p rin g e r" in  der 
M ehrzah l aus einigen wenigen B ezirken  stammen. (P. S, K . K ös lin  
m it k le in e r Gesam tschülerzahl m eldet a lle in  sieben!) V on  der M ög­
lic h k e it des Überspringens einer Klasse w ird  in  den verschiedenen 
B ezirken  ganz verschieden s ta rke r Gebrauch gemacht. (Näheres 
darüber s. A b sch n itt: Unterschiede in  den einzelnen Reg.-Bezirken.)

In  den m ittle re n  Schulen und bei den „D re ijä h rig e n “  kom m en 
extrem e Fä lle  (Springer, zw ei- und dreim aliges Zurückb le iben) noch 
seltener vo r. M an kann sich also bei der Betrachtung auf die A n ­
gabe von regelmäßig Versetzten, einm al S itzengebliebenen und wegen 
schlechter Leistungen Ausgeschiedenen beschränken. In  runden 
Zahlen e rg ib t sich dann folgendes B ild :

1» V i e r j ä h r i g e .  Höhere Schulen M ittlere Schulen
v. H . v. H .

Regelmäßig V e rs e tz te ..................................
S itz e n b le ib e r .................................................
A usgesch iedene ............................................

2. D r e i j ä h r i g e .
Regelmäßig V e rs e tz te ..............................
S itz e n b le ib e r .................................................
A usgesch iedene ............................................

In  den m ittle re n  Schulen sind die Versetzungsverhältn isse 
günstiger als in  den höheren Schulen. Das e rk lä r t sich w oh l aus den 
geringeren Anforderungen,

D er prozentua le A n te il der D re ijährigen  an der G esam tschüler­
zahl is t in  den höheren Schulen höher: 5,4 v. H . gegen 3,5 v. H . in  
den m ittle re n  Schulen.

Bei den D re ijäh rigen  sind die Verhältn isse, nam entlich  auf der 
höheren Schule, günstiger als be i den V ie rjährigen . A ls  Ursachen 
h ie rfü r kom m en in  Frage: erstens die du rchschn ittlich  w esentlich  
höhere Begabung der D re ijährigen, die sich auch gegenüber den an 
sie geste llten höheren A n forderungen durchsetzt, zweitens das gründ­
lichere  Ausleseverfahren, das be i ihnen angewendet w ird .

7*

65 76
20 15
15 9

83 83
14 16
3 1
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Eine Bestätigung der oben m itge te ilten  Ergebnisse finde t sich 
übrigens in  dem „Jahresberich t der höheren Lehransta lten in  
Preußen, Schuljahr 1927/28, bearbe ite t von der S taatlichen A us­
kunftss te lle  fü r das Schulwesen , H ie r sind folgende Prozentsätze 
de r Verse tzten  angegeben:

vi v iv um oui u ii oii ui oi
Knaben . . . .  85,4 86,9 82,6 80,5 84,4 84,5 82,1 84,8 92,1
M ädchen . . . 91,2 91,3 89,4 89,1 91,6 94,3 92,2 93,6 96,1

Aus den dre i ersten Zahlen dieser beiden Reihen läßt sich be­
rechnen, daß u n g e f ä h r  61,3 v, H. der Knaben und 73,6 v. H. der 
M ädchen aus der Sexta norm al in  die U n te rte rtia  kommen. Da das 
Zah lenverhä ltn is  Knaben zu M ädchen etw a 2 : 1 ist, so erg ib t sich 
hieraus der D urchschn ittsw ert 65,3 v. H., der dem von uns errech- 
neten W e rte  durchaus entsprich t,

V e r g l e i c h  d e r  E r g e b n i s s e  i n  d e n  e i n z e l n e n
R e g i e r u n g s b e z i r k e n .

D ieser Verg le ich  soll festste llen, ob die Regierungsbezirke sich 
säm tlich ungefähr auf der gleichen L in ie  (des Gesamtergebnisses) 
halten, oder ob und in  welchem  Maße Abw eichungen davon nach 
oben und unten Vorkommen, Es lieg t nun zunächst folgende A n ­
nahme nahe: S ind die Versetzungszahlen übera ll ungefähr dieselben, 
so beweist das eine z iem lich gleichmäßige Handhabung der V e r­
setzungsbestimmungen in  a llen  Regierungsbezirken. S ind sie jedoch 
w esentlich verschieden, so deute t das auf eine verschiedene Hand­
habung hin. M an würde dann von „ le ich te n “  und „schw eren" Be­
z irke n  sprechen können. D ie G ü ltig ke it dieser Annahm e w ird  jedoch 
—  fre ilich  in  einem unbekannten Maße —  durch den Um stand e in­
geschränkt, daß große durchschn ittliche  Begabungsunterschiede der 
Schülerschaften in  den verschiedenen B ezirken  tro tz  g le icher „H a n d ­
habung zu ungleichen Ergebnissen führen können,

Tabelle II: Ergebnisse der einzelnen Regierungsbezirke.
1. V i e r j ä h r i g e .  D ie lin ke  Seite der Tabe lle  zeigt
in  Spalte 2 die Zahl der O stern 1926 in  die unterste  Klasse ein­

getretenen Schüler,
in  Spalte 3 die Schülerzahl nach Abzug der „aus anderen G rün­

den“  Ausgeschiedenen,
in  Spalte 4 die Zahl der bis U  I I I  regelmäßig versetzten Schüler,
in  Spalte 5 die P rozentzahl dieser regelmäßig Versetzten.
Zunächst fä llt  auf, daß die Schulerzahlen der einzelnen Bezirke  

rech t verschieden sind: abgesehen von Sigmaringen (68) schw ankt 
sie zw ischen 203 (Osnabrück) und 8638 (Berlin). D e ra rt ungleiche 
G ruppen eignen sich schlecht zu einem Verg le ich . Bei den ganz 

le inen G ruppen is t es berech tig t, Zufallsergebnisse anzunehmen.
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A uch  muß daran e rinnert werden, daß die von einigen B ez irken  ge­
meldete Schülerzahl dem tatsächlichen Stande n ich t ganz entsprich t, 
da irrtüm liche rw e ise  angenommen wurde, es seien nu r Schulen zu 
melden, die sowohl D re ijährige als auch V ie rjäh rige  hätten.

D er Prozentsatz der norm al Verse tzten  is t in  den einzelnen Be­
z irken  rech t verschieden. E r is t am n iedrigsten in  W estpreußen: 
48,3 v. H. Die höchste Versetzungsziffer zeigt S tra lsund m it 77,4 v, H. 
Schlechte Ergebnisse sind auch in  T r ie r, Kassel, A llens te in , Schneide­
mühl und Königsberg zu verzeichnen. Besonders gute dagegen in  
Magdeburg, E rfu rt, Lüneburg, W iesbaden, Osnabrück, B e rlin  und 
Potsdam. Rein zahlenmäßig tre te n  Bezirke  m it schlechten, durch­
schn ittlichen  und guten Prozentsätzen in  g le icher S tä rke  auf.

Aus den Zahlen der Tabelle  I I  Schlüsse auf die Handhabung der 
Versetzungsbestimmungen zu ziehen, erscheint zu gewagt. D ie V e r­
gleichsgruppen sind sehr verschieden groß. G ute und schlechte 
Ergebnisse kom m en auf der ganzen L in ie  vom  Osten bis zum W esten 
vor, und auch die einzelnen B ezirke  sind in  ih ren  T e ilen  rech t un­
e inhe itlich . D urch d ie  Zusammenfassung können w idersprechende 
Resultate ausgeglichen sein, und die P rozentzahl brächte  dann den 
w ahren Sachverha lt n ich t e indeutig zum A usdruck.

2. D r e i j ä h r i g e .  D ie Spalten 6 bis 10 der Tabelle  I I  zeigen 
Zahl und Bewährung der D re ijährigen in  den einzelnen Regierungs­
bezirken, und zw ar

Spalte 6 die Zahl der aufgenommenen Dreijährigen,
Spalte 7 deren prozentua len A n te il an der Gesamtschülerzahl 

der Aufnahm eklasse,
Spalte 8 die Schülerzahl nach Abzug der „aus anderen G rün ­

den“  Ausgeschiedenen,
Spalte 9 die Zahl der norm al nach U  I I I  Versetzten,
Spalte 10 den Prozentsatz dieser norm al Versetzten.
D er A n te il der D re ijährigen  an der Gesamtschülerschaft is t in  

den verschiedenen B ezirken  rech t verschieden. In  v ie len  Schulen 
be träg t er kaum  1 v. H. (M ünster, M inden, A rnsberg, Koblenz, 
Düsseldorf, K ö ln , T r ie r, Aachen —  säm tlich im  W esten!), in  anderen 
B ezirken  dagegen 10 v. H. und m ehr (Königsberg, Lüneburg, S tra l­
sund, H annover, M erseburg, B erlin ).

A lle rd ings  besagt auch h ie r die bloße Prozentzah l n ich ts E in ­
deutiges über die m ehr oder w eniger s tarke Zulassung D re ijäh rige r. 
W enn aus irgendeinem  Grunde eine einzige Schule ungewöhnlich 
v ie l D re ijährige  aufn im m t (es kom m en F ä lle  bis zu 50 v. H . vo r!), und 
wenn das noch in  einem B ezirke  m it geringer Gesam tschülerzahl 
geschieht, so kann die entstehende P rozentzah l den E ind ruck  e r­
wecken, als w ürden in  dem g a n z e n  B ez irk  besonders häufig D re i­
jährige aufgenommen. In  W irk lic h k e it  hande lt es sich v ie lle ich t 
gerade um einen B ezirk , in  dem sonst Zulassungen D re ijäh rige r nur 
selten Vorkommen. A ußer der Tatsache, daß von der M ö g lich ke it
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der Aufnahm e D re ijäh rige r in  sehr ungleichem Maße Gebrauch ge­
macht w ird , kann h ie r noch festgeste llt werden, daß dies in  den 
östlichen und m ittle re n  B ezirken  häufiger geschieht als in  den 
westlichen.

Das Versetzungsergebnis is t bei den D re ijährigen gle ichfa lls recht 
verschieden. Schlechte Resultate sind in  T rie r, Kassel, Oppeln 
A llenstem , besonders gute dagegen in  Aachen, K öln, L iegnitz, Düssel­
dorf, A rnsberg  und F ra n k fu rt a. d. O. zu verzeichnen. D er Unterschied 
zw ischen dem n iedrigsten und höchsten Versetzungsresultat is t h ier 
noch größer als bei den V ie rjäh rigen  (57,1 v. H. und 100 v. H.). T ro tz ­
dem is t das B ild  aber e inhe itliche r. Rein zahlenmäßig be trach te t 
sind die überdurchschn ittlichen  und durchschn ittlichen  Resultate in  
der M ehrzahl. Das gute Versetzungsergebnis der D re ijährigen  in  fast 
a llen  Regierungsbezirken bestä tig t den früheren Befund: fast übera ll 
haben die D re ijährigen  den an sie geste llten A n forderungen genügt;
sie weisen eine v ie l gleichmäßigere E n tw ick lung  auf als die V ie r­
jährigen.

Lassen sich h ie r Rückschlüsse ziehen auf die Handhabung der 
Versetzungsbestimmungen? In  einigen B ezirken  scheint die Ü ber­
einstim m ung der schlechten Versetzungsquote der V ie rjäh rigen  m it 
der der D re ijährigen eine strenge Handhabung zu beweisen (Königs­
berg, Gumbinnen, A llens te in , Schneidemühl, Oppeln, Kassel, T rie r). 
U m gekehrt g ib t es Bezirke, in  denen sowohl die V ie rjäh rigen  als 
auch die D re ijährigen  gute Versetzungsziffern auf weisen, so daß sie 
die Verm utung eines m ilderen  Verfahrens nahelegen (Berlin , Pots­
dam, S tralsund, L iegn itz , E rfu rt, Lüneburg, A u rich , W iesbaden). V ie l 
d a rf man aber von einem solchen Verg le ich  n ich t erw arten . M an 
kann v ie lle ich t sagen: wo man bei der Aufnahm e von D re ijährigen  
sehr m ilde verfah ren  ist, da hat man auch o ft Enttäuschungen erleben 
müssen (z. B. Oppeln), wo man dagegen rech t streng ve rfuh r, da sind 
die wenigen Aufgenom menen fast restlos norm al aufgerückt.

D er beste Weg, um die VersetzungsVerhältnisse in  den einzelnen 
B ezirken  zu e rm itte ln , wäre der, auf die e i n z e l n e n  S c h u l ­
k l a s s e n  zurückzugehen und festzustellen, w ie v ie le  von den 1926 
zusammengestellten Anfangsklassen einen hohen, einen m ittle re n  und 
einen n iedrigen Prozentsatz ih re r Anfangsschülerzahl norm al in  die 
U I I I  gebracht haben* W äre  in  einem Regierungsbezirk die A nzah l 
de r Schulen, be i denen hohe oder m ittle re  Prozentsätze aufrückten, 
besonders hoch, so könnte man von einem „ le ic h te n " B ez irk  
sprechen, beim  Überw iegen der Schulen m it geringem Prozentsatz 
dagegen von einem „schw eren“  B ez irk . W enn man dann noch von 
a llen  B ez irken  die A nzah l der s ta rk  dezim ierten, der genügend und 
der gut zusammengehaltenen Anfangsschülerzahlen in  P rozentzahlen 
umrechnete, dann bekäme man ein übersichtliches B ild  von der V e r­
setzungssituation und könnte  den G rad der G le ichm äß igke it bzw. 

ng le ichm äßigkeit der Versetzungshandhabung ziffernm äßig be­
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stimmen. Le ider stehen uns n ich t im m er reine Klassenmeldungen 
zur Verfügung. W ie  bereits erwähnt, haben Schulen m it m ehreren 
Aufnahm eklassen ih re  M eldungen zusammengefaßt e inge lie fert. 
Andererse its  liegen aber auch M eldungen vor, die weniger als 
10 Schüler umfassen, also ebenfalls n ich t als „K lassenm eldungen“ 
anzusprechen sind. Ungünstig is t fe rne r die verschieden starke 
A nzah l der gemeldeten Schulen in  den B ezirken  (Osnabrück 5, B e rlin  
178 M eldungen). In  B ezirken m it großen Städten müßte die A nzah l 
der gemeldeten Schulklassen größer sein, w e il h ie r am häufigsten 
Zusammenziehungen vorgekom m en sind. (In A lle n s te in  kom m en auf 
jede Schulmeldung du rchschn ittlich  37 K inde r, in  Düsseldorf 51!). In  
anderen B ezirken  hat man irrtüm liche rw e ise  die M eldung m ehrerer 
Schulen unterlassen. Aus a llen  diesen G ründen sehen w ir  h ie r von 
der M itte ilu n g  der Ergebnisse ab, die aus der S ta tis tik  der „K lassen­
meldungen“  abgele ite t w erden konnten. Es geht aber aus dem Ge­
sagten hervor, w ie  w ich tig  es bei kün ftigen  Erhebungen wäre, daß 
re ine K lassenmeldungen e inge lie fe rt werden.

F ü r die w e ite ren  statistischen Feststellungen, die sich auf 
speziellere Fragen beziehen, konnten  die B erich te  der Regierungen 
n ich t verw endet werden. Diese haben näm lich v ie lfach  die M eldung 
einzelner Schulen überhaupt unterlassen und nur das Schlußergebnis 
a lle r Schulen ihres Bereiches gemeldet. A uch  hat man in  den Be­
rich ten  der Regierungen fast durchweg die getrennte A u ffüh rung  von 
Knaben und M ädchen unterlassen. Gerade die m ittle re n  Schulen 
sind aber nur in  den w eniger häufigen F ä llen  re ine Knaben- bzw. 
Mädchenschulen. Im  folgenden sind also nur die B erich te  der P. S. K., 
also die R esultate in  den höheren Schulen, ve rw e rte t,

D i f f e r e n z i e r u n g  n a c h  d e r  G r ö ß e  d e r  O r t e ,
Säm tliche O rte, aus denen M eldungen Vorlagen, w urden ih re r 

Größe (E inwohnerzahl) nach in  sechs G ruppen ge te ilt: 1, bis 5000,
2. bis 10 000, 3. bis 50 000, 4, bis 150 000, 5. über 150 000, 6. B erlin . 
__ D ie fü r jede G ruppe e rm itte lte  Schülerzahl w urde prozentua l be­
rechnet, Diese D iffe renzierung erw ies sich aber als belanglos, w e il 
die berechneten Prozentzahlen sich a llzuw enig voneinander u n te r­
schieden. E rk lä r t  w ird  dies v ie lle ich t dadurch, daß heute die bloße 
E inw ohnerzah l über die E igenart e iner S tadt n ichts E indeutiges be­
sagt; es g ib t O rte , die wenig E inw ohner und doch G roßstad tcharak te r 
haben (z. B, W andsbek). M an muß deshalb annehmen, daß jede 
G ruppe O rte  jeden C harakters en thä lt und deshalb das Gesamt­
ergebnis im  k le inen  w idersp iege lt. (Vgl. zum folgenden Tab. V i l la . )

W enn nun auch die E in te ilung  nach Größe oder E inw ohnerzah l 
belanglos ist, so kann man einigen Tatsachen doch Beachtung 
schenken. D er A n te il der D re ijährigen  an der G esam tschülerschaft 
n im m t näm lich m it der Größe des O rtes zu. (Die Ausnahm e der 
ersten G ruppe w il l  n ich t v ie l besagen. Sie is t die k le ins te  —  also
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vom Zufa ll abhängigste — , und ih r  s tä rke re r D re ijährigenante il w ird  
auch zum T e il durch einige Sonderfä lle bestimmt.) M an kann also 
wohl sagen: Je größer der O rt, desto größer im  allgemeinen die 
JNeigung zur Aufnahm e D re ijähriger.
, P^e B ewährungszahlen der D re ijährigen halten sich in  der Gruppe 

der 50 000 und der über 150 000 und in  B e rlin  auf der L in ie  des 
Gesamtergebnisses fü r D re ijährige. In  der Gruppe der 150 000 is t 
m erkw ürd igerw eise ein s ta rke r Rückschlag. Recht gute Ergebnisse 
zeigen die G ruppen der O rte  von „b is  5000“  und „b is  10 000“ E.

b u r  kün ftige  Untersuchungen w ird  es sich empfehlen, nach 
anderen G esichtspunkten zu gruppieren, e tw a so:

1. Ländliche K le instäd te  un te r 10 000 E.
2. M itt le re  Städte bis zu 50 000 E., in  denen K le inhandel und 

H andw erk vorw iegen.
3. O rte, g leich w elcher Größe, aus e iner indus trie llen  Massen­

siedlung.
4. E inhe itliche  G roßstädte über 250 000 E.

V e r g l e i c h  t y p i s c h  l ä n d l i c h e r  u n d  i n d u s t r i e l l e r
V e r h ä l t n i s s e .

D ie obere H ä lfte  der Tabe lle  I I I  ze igt ausgesprochen länd liche 
Bezirke. Dabei sind noch alle O rte  über 50 000 E inw ohner fo r t-  
gelassen. D ie untere Seite zeigt unsere typischen Ruhrstädte. Es 
sind 12 Städte 12 B ezirken gegenübergestellt. D ie Zahl der e r- 
ta liten  Schüler is t auf beiden Seiten annähernd dieselbe. A uch  die 
E inzelgruppen sind annähernd gleich. A u f der oberen Seite sehen 
w ir  eine große Verschiedenheit der Versetzungsresultate Das 
n iedrigste Ergebnis is t 43,7 v. H., das höchste 77,3 v. H. D ie m ittle re  
L in ie  halten nu r 4 von den 12 Bezirken. Fünf liegen w esentlich  
da run te r und 3 darüber. A u f der unteren Seite, bei den Indus trie ­
städten, is t die Verschiedenheit deu tlich  geringer. Sie re ich t von 56,2 

iS zu 74,4 v. H. Fünf Städte ha lten sich auf der m ittle re n  L in ie  
6 liegen le ich t da run te r und eine darüber. Das D urchschnittsergebnis 
bei den 12 ausgewählten Landbezirken is t 61,9, bei den Indus trie ­
städten 65,5 v, H . Im  le tz ten  F a lle  w ird  also die m ittle re  L in ie  
nahezu genau e rre ich t, während das n ied rige r liegende D urchschn itts ­
resu lta t in  den Landbezirken die s ta rken  Schwankungen w idersp iege lt 

Solche Ergebnisse von wahllos herausgegriffenen T e ilen  und 
dann noch nach einm aliger Erhebung sind jedoch n ich t a llzu  hoch 
zu bewerten. Es is t überhaupt die Frage, ob bei e iner Gegenüber­
ste llung von Land und Industrie  Unterschiedliches h e ra u s tr itt Ja 
wenn es ein absolutes Maß fü r Schülerbeurte ilung gäbe' —  In  W ir k ' 
lic h k e it is t es aber doch w oh l so, daß jede Schule i h r e  Le h re r 
findet, die aus lo ka le r E inste llung heraus ih re  U rte ile  fä llen. In  länd- 
hchen Schulen w erden also vorw iegend Land lehrer Landk inder und 
m  Industriestäd ten vorw iegend dem Indus triem ilieu  entwachsene
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Lehre r Indus triek ind e r beurte ilen . Dadurch w ird  eine weitgehende 
G le ich fö rm igke it sicher hervorgerufen, und man darf sich n ich t 
wundern, wenn eine vergleichende Untersuchung keine e indeutigen 
Ergebnisse ze itig t, e tw a das eine M ilie u  ungünstiger erscheinen läßt 
als das andere. W enn man derartige  Resultate kaum  erw arten  kann, 
so is t es doch etwas anderes, was bei diesem Verg le ich  v ie lle ich t in  
Erscheinung t r i t t .  W ir  haben es schon angedeutet beim  Verg le ich  
der einzelnen Regierungsbezirke, und w ir  fanden unsere do rt ge­
s te llten  Verm utungen soeben bestä tig t in  den Versetzungsresultaten 
unserer Gegenüberstellung. In  den länd lichen B ezirken  herrscht eine 
w e it größere M ann ig fa ltig ke it der Ergebnisse als in  den Indus trie ­
bezirken. E x trem fä lle  nach oben und unten kom m en häufig vor. 
In  den Industriestäd ten fehlen überraschende Resultate. A lle  E rgeb­
nisse ha lten sich m ehr auf der m ittle re n  L in ie . Tabe lle  IV  enthä lt 
eine Zusammenstellung a lle r Städte über 150 000 E inw ohner aus den 
v ie r R uhrbezirken ,

A uch  h ie r die außerordentliche S te tigke it des Versetzungssatzes, 
w odurch das oben Gesagte bestä tig t w ird .

A uch  der A n te il der D re ijährigen  an der Gesamtschülerschaft 
is t fü r  beide Verhältn isse bem erkensw ert. A u f dem Lande is t der 
A n te il bedeutend größer, D urchschn itt: 5,1 v. H. gegenüber 1,9 v. H. 
Dabei sind die Schwankungen auf dem Lande außerordentlich  hoch, 
der n iedrigste A n te il be träg t 2,6, der höchste 12,3 v. H . In  den R uhr­
städten is t der A n te il der D re ijährigen  an der Gesam tschülerschaft 
v ie l n iedriger. E r s te ig t nie über 3,3 v. H. D er verschieden strengen 
Zulassung en tsp rich t auch das verschiedene Versetzungsresultat. A u f 
dem Lande, wo man le ich te r D re ijährige aufgenommen hat, ha t man 
auch m ehr Versager erleben müssen. Zw eim al kom m t h ie r der fü r 
D re ijährige ungewohnte Versetzungssatz 66,6 v. H, vo r. D er D urch­
schnittsversetzungssatz is t 83,6 v. H . D ie Industriegroßstädte haben 
info lge ih re r strengeren Auslese bedeutend weniger Versager gehabt. 
Der Durchschnittsversetzungssatz is t 93,2 v, H. V on  den 12 S tädten 
haben 5 m it ih ren  D re ijährigen  einen hundertp rozentigen E rfo lg  ge­
habt. A uch  die Tabelle  IV  der Städte über 150 000 E inw ohner zeigt 
wenig Zulassungen D re ijähriger, da für aber hohe Versetzungsziffern.

V e r g l e i c h  z w i s c h e n  K n a b e n  u n d  M ä d c h e n .
Eine Trennung von Knaben und M ädchen w ar n ich t im m er 

möglich, da die Schulen m it gemischten Klassen es tro tz  ausdrück­
lichen H inweises unterlassen hatten, eine solche Trennung vo rzu ­
nehmen. —  Tabelle  V  g ib t eine Gesam tübersicht.

D ie M ädchen zeigen ein deu tlich  besseres Ergebnis als die 
Knaben; die P rozentzahl der regelmäßig Versetzten is t sowohl bei 
den V ie rjäh rigen  w ie  bei den D re ijährigen  eine höhere. Es läß t sich 
n a tü rlich  n ich t ohne weiteres sagen, w ie  w e it dieser Sachverha lt dar­
auf zurückzuführen ist, daß 1. die M ädchen der höheren Schule
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s tä rke r ausgelesen" sind (das V erhä ltn is  Knaben zu M ädchen ist

sch ÎT e lmL g a U ^  : 2 !  2' ^  BeUÎ ? ilung der Leistungen in  M ädchen­schulen im  allgemeinen eine „m ild e re " ist. Bei den Mädchen sind

? ,S .V leI. ZeuéerA Wei enJsc,h lech te r Leistungen ausgeschieden. D re i-
h a h p f  S1hdrlbei T  Madc,ht n w en i£er aufgenommen worden, dafür 

aben sich diese aber auch besser bew ährt als bei den Knaben.
. jabeHe V I zeigt d Verhältn isse in  den einzelnen Regierungs­

bezirken m it Beschränkung auf die Prozentzahlen der regelmäßig 
Versetzten. A n  dieser Tabelle kann nachgeprüft werden ob ein

fchT  Ù  f W1L Uher (Tabelle als ” streng“  bezeichnet haben 
schlechte Ergebnisse sowohl in  den Knaben- als auch in  den
M adchenanstalten aufweist. Das t r i f f t  ta tsächlich fü r v ie le  der früher 
als „s treng  b e ze ich n te n  B ezirke  zu. Ebenso weisen die damals 

s > i c h t  b e ze ich n te n  Bezirke  v ie lfach  gute Ergebnisse sowohl 

bci M ädchen au f'
D er Verg le ich  von Knaben und Mädchen erg ib t noch folgendes- 

le Prozentzahlen der regelmäßig Versetzten schwanken bei den 
Knaben zw ischen 44,9 und 71,7, bei den M ädchen zw ischen 52,7 und
N t  /  n dei? h f g?n die E r^ ebnisse bei den Mädchen m ehr in  der 
Nahe des D urchschnitts. Bei den Knaben sind die E x trem fä lle  nach 
oben und unten v ie l häufiger.

KnnlD er A  j teÄl •■df r. D re ijährigen an der Gesamtschülerschaft is t bei

B e^ den Kn l  ^  Bezirke  sehr verschieden!Bei den Knaben schw ankt er zwischen 0,5 und 19,0 v. H. bei den
M ädchen zw ischen 0,5 und 11,8 v. H. Es lieg t nahe, fest^ustelfen
iJh Bef lr,ken ’ dle einen hohen bzw. n iedrigen A n te il K naben-D re i-
n h f---tr  .haben’ auch em hoher bzw - n iedriger A n te il von Mädchen

^ K n a 'b Ïn  u T d î T d ' h  M an ^  g le ichze itiÖ hohe A n te ilz iffe rn  
r  Knaben u n d  M ädchen in  einigen östlichen und m ittle re n  Be-

z irken  und niedrige A n te ilz iffe rn  in  einigen w estlichen Bezirken.

M ä d c h e n !  - ™ a , . r SelZte D re i)'ä h ri^  finden sich bei den 
M ädchen in  zw ö lf Bezirken, bei den Knaben nur in  einem Bezirk.

V e r g l e i c h  d e r  e i n z e l n e n  S c h u l t y p e n ,
D ie G ruppierung der gemeldeten Schulen nach Schularten 

fMrf Ü gr?be S chw ierigke iten. W ir  haben bei den Knabenschulen 
folgende A ns ta lten  unterschieden: Gymnasien, Realgymnasien Re 
form realgym nasien, Oberrealschulen. V ie le  A n s ta lte fk o n n te ^ ’nicht' 
eingeordnet werden, da sie in  Um wandlung begriffen w aren Andere 
vere in ig ten  in  sieh mehrere Typen, so daß J  g lT chT al s „ ic M  eta

¡ s S t e t r  kor er-dAUe diesc Scl,ui“  * *  - *  Ä ?
bÎ jL  M o t T  “  Ie wer emen Srofien T c il dc r G esam theit aus.

schwieriger*1 A ^ch  h?  G ruppierung v ie lle ich t „och
nw ienge r. A uch  h ie r eine außerordentliche M a nn ig fa ltig ke it von

Typen. Drese tre te n  aber las t im m er in  Verbindung m it dem Lyaeum
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bzw. Oberlyzeum  auf. Da die M ädchenanstalten bis zu der h ie r in  
Frage kommenden Stufe (U II I )  fast ausschließlich den gleichen Leh r­
plan haben, so hätte  eine D ifferenzierung v ie lle ich t ganz un terb le iben 
können. W ir  nahmen sie tro tzdem  vor, und zw ar von dem Gesichts­
p unk t aus, daß die späteren erhöhten A nforderungen gewisser Schul­
a rten  bere its von vornhere in  eine gewisse Schülerauswahl und -auf- 
rückung bedingten. In  Tabe lle  V I I  haben w ir  a llerd ings von einer 
prozentua len A usw ertung der verschiedenen Typen abgesehen und 
nur eine solche der Gesamtergebnisse a lle r M ädchenanstalten und 
der re inen Lyzeen und O berlyzeen gebracht.

Diese Tabelle  en thä lt n ich t nur die Ergebnisse a lle r Knaben- und 
Mädchenschulen zusammengefaßt, sondern auch die Ergebnisse von 
G roß -B erlin  a lle in  und die a lle r Bezirke  ohne G roß-B erlin . W ir  
w o llte n  dadurch eine D ifferenzierung herbeiführen, an der w ir  die 
aus der Gesam taufste llung gefundene Rangreihe der Schularten nach 
ih re r „S ch w ie rig ke it“  auf ih re  A llgem e ing ü ltig ke it h in  untersuchen 
könnten. E ine Rangreihe fü r jeden Regierungsbezirk aufzustellen, 
w ar n ich t gut möglich, da in  manchen B ezirken  gewisse Schultypen 
nur schwach ve rtre te n  sind oder ganz fehlen. Aus der Gesamt­
aufste llung erg ib t sich fü r die Knabenschulen folgende Reihe:

1. Realgymnasium . . . .  m it 58,1 v. H. normal Versetzten
2. G y m n a s iu m ..........................„  59,9 „ „ „
3. Oberrealschule . . . .  „ 60,2 „ „ „
4. Reformrealgymnasium . „ 65,6 „ „ „

Diese Reihenfolge is t in  den Regierungsbezirken und auch in  B e rlin  
dieselbe, nur n im m t in  B e rlin  die O berrealschule eine ungünstigere 
S te lle  ein; sie w ird  auch bestä tig t durch die Versetzungsverhältnisse 
der D re ijährigen. In  a llen  dre i Te ilau fste llungen is t auch h ie r die 
Reihenfolge Realgymnasium, Gymnasium, Reform realgym nasium  
dieselbe, eine wechselnde S telle n im m t nur die O berrealschule ein.

Es erscheint jedoch frag lich , ob die Unterschiede der an­
gegebenen Prozentzahlen groß genug sind, um  aus ihnen sichere 
Schlüsse in  bezug auf die „S c h w ie rig k e it"  der einzelnen Schularten 
zu ziehen. Dies um so mehr, als h ie rbe i die Unterschiede des Be­
gabungsdurchschnitts der Schülerschaften dieser Schularten n ich t in  
Rechnung geste llt werden können, w e il sie unbekannt sind. E inen 
H inw eis in  dieser R ichtung g ib t jedoch die V erte ilung  der D re i­
jährigen als der „besonders le istungsfähigen“  Schüler auf die e in­
zelnen Schularten; h ie r is t die Reihenfolge zw eife llos Gymnasium, 
Realgymnasium, Reform realgym nasium , O berrealschule (im  Gesamt­
ergebnis 9,1, 7,2, 4,2, 3,7 v, H.).

E ine h ie rher gehörige Äußerung finde t sich übrigens in  der 
S ch rift „Schulaufbau, Berufsauslese, Berechtigungswesen“  von 
G e rtru d  Bäumer (2. Auflage). Es heißt d o rt (S. 27):

„D e r Prozentsatz der Schüler, die n ich t bis zur U nter-Sekunda 
kommen, is t fü r  die verschiedenen Schultypen sehr verschieden: im
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Gymnasium bewegt er sich um 20, bei der Oberrealschule um 40 v. H., 
eine Tatsache, die sich zw eife llos n ich t aus der weniger strengen 
Auslese des Gymnasiums, sondern aus der anderw eitigen sozialen 
und geistigen R ekru tie rung  der Schülerschaft e rk lä rt.

Im  übrigen läßt dieses Ausscheiden eines Teils der Schüler aus 
den höheren Lehransta lten überhaupt zw ei ganz verschiedene 
Deutungen zu. Es kann in  der Strenge der Anforderungen oder in  
der M in d e rw e rtig ke it der Schüler seine Ursache haben, und um­
gekehrt können günstigere Z iffe rn  sowohl auf Steigerung der Q ua litä t 

eF Schüler w ie auf M ilde rung  der A n forderungen zurück- 
zuführen sein.“

Zum Schluß soll in  Tabelle  V III aus den M eldungen der Re­
gierungen eine A u fs te llung  der Schulen erfolgen, die als re ine 
Knaben- bzw. M ädchen-M itte lschu len  e rm itte lt w erden konnten.

Anhang.
Vorschläge für eine Ausgestaltung der Methode bei künftigen 

ähnlichen Erhebungen.
Die vorliegende Erhebung über die Schullaufbahn der höheren 

Schüler Preußens is t die erste, die w ir  vorgenommen haben. Da es 
uns bei der Abfassung des Erhebungsbogens noch an p raktischen 
Erfahrungen fehlte, is t es e rk lä rlich , wenn sich nachher bei der V e r­
arbe itung des eingegangenen M a te ria ls  herausstellte , daß unser 
Bogen die k larzuste llenden Verhältn isse n ich t vo lls tänd ig  erfaßt 
hatte . E inm al zeigte es sich, daß die Ausfüllungsanweisungen v ie l 
bestim m ter gegeben werden müssen, um Fehle intragungen zu ve r­
meiden. Sodann tauchte  während der V erarbe itung  noch eine ganze 
Reihe von G esichtspunkten auf, deren ziffernmäßige Erfassung fü r 
das Versetzungsproblem  w e rtvo lle  Aufschlüsse geben könnte. A lle r ­
dings dürfen kün ftige  Erhebungen in  R ücksich t auf Z e it und K ra ft 
der berichtenden S chu lle ite r und der V erarbe itungsste lle  n ich t über­
mäßig ko m p liz ie rt werden, Da w ir  nun n ich t wissen, w iev ie l Z e it 
und K ra ft in  Z u ku n ft solchen Erhebungen zur Verfügung geste llt 
w erden kann, machen w ir  g leich zw ei Vorschläge fü r die kün ftige  
G estaltung der A u frückung ss ta tis tik , eine einfachere und eine 
weitergehende.

V o r s c h l a g  I  hä lt sich ganz an den jetzigen Erhebungsbogen. 
N ur sollen auf der rech ten  und lin ke n  Seite (bei den V ie rjäh rigen  und 
D re ijährigen) zu den K lassenspalten V I bis U I I I  noch eine fü r die 
O I I I  hinzukom m en. Da man näm lich  n ich t wußte, wo man die 
Schüler, die auf der höheren Schule eine Klasse übersprungen 
haben, h inbringen sollte, hat man sie z. T. rech t ungünstig p lac ie rt, 
w odurch eine A usw ertung  rech t erschw ert wurde. Dann soll h in te r 
der Spalte 2 „Bezeichnung der höheren und m ittle re n  Schule“  eine 
Spalte emgefügt w erden: „W ir ts c h a ftlic h e r C harak te r des Schul­
ortes . H ie r sollen Größe und ökonomische S itua tion  des Schul­
ortes gekennzeichnet werden, um gegebenenfalls den E in fluß  des
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w irtscha ftlichen  M ilieus auf die Versetzungsverhältn isse festste llen 
zu können. E nd lich  müssen die Ausfüllungsanweisungen bestim m t 
gefaßt und augenfällig angebracht werden. Obgleich es ausdrücklich  
gefordert w ar, sind die M ädchen in  Knabenschulen n ich t im m er ge­
sondert aufgeführt worden. Bei den Schulen m it m ehreren B ildungs­
gängen (bspw. gymnasialem und oberrealem  Zug) is t in  der Regel eine 
summarische M eldung gegeben worden. D ie Erhebungsbogen, die 
von den P. S. K . an die einzelnen Schulen geschickt werden, müßten
deshalb auf der ersten Seite folgende Anw eisung tragen:

Zur Beachtung! >
1, A lle  Zahlenangaben dürfen stets nu r r e i n e  K n a b e n -  

bzw. M ä d c h e n  summen sein. S ind in  einer Schule Knaben und 
M ädchen gemeinsam, so sind die A u frückungsresu lta te  in  zwei 
Ze ilen zu melden. D ie erste Zeile, m it K  bezeichnet, en thä lt dann 
die Ergebnisse der Knaben, die zw eite  Zeile, m it M  bezeichnet, die 
der M ädchen,

. , (  K
Beispiel: Aufbauschule Amberg

28 — 24 2
6 1 5 —■

2 Genau so müssen v e r s c h i e d e n e  S c h u l t y p e n  (Gym ­
nasium, O berrealschule) an e i n e r  A n s ta lt getrennt und als solche 
gekennzeichnet werden. Jede A n s ta lt muß also so v ie le  R esu lta t­
re ihen lie fe rn , als sie Schultypen umfaßt. V o r jede Zeile is t dann 
de r gemeinte S chu ltyp  zu schreiben.

/  Reformrealgymnasium I 36 I 2 I 29 . . . .
Beispiel: Hindenburg-Schule  ̂ Oberrealschule . . . .  f 27 | — | 21 . . . .

Da aus der Bezeichnung der A n s ta lt n ich t im m er ih r  schulischer 
C ha rak te r hervorgeh t („C äcilienschule ), w äre  auch bei solchen A n ­
sta lten, die nur einen S chultyp führen, dieser v o r die B erichtsze ile  
zu. schreiben,

Beispiel: Cäcilienschule . . . .  rlg. St. A. | 45 | 2 | 36 | . . . ■

3 D urch die Spalte 3 „W ir ts c h a ftlic h e r C ha rak te r des Schul­
ortes“  soll e rm itte lt werden, ob und w ie v ie l die ökonomische S itua­
tio n  E in fluß  auf die Schullaufbahn hat. Da fü r die V erarbe itungs­
s te lle  die E rm ittlu n g  von Größe und w irtsch a ftlich e r S itua tion  der 
B e rich tso rte  rech t ze itraubend und ungenau ist, m ußten Angaben an 
O rt und S telle  erfolgen. Es genügt die Angabe e iner Z iffe r. Es be­

deuten dann:
„1 “ : Ländliche O rtschaften un te r 10 000 E inw ohner.
” 2 “ ; M itt le re  Städte bis zu 50 000 E inw ohnern, in  denen H and­

w e rk  und K le inhande l überw iegen und eine e tw a vorhandene 
Industrie  n ich t den größten T e il der B evö lkerung beschäftig t (Bsp.:

3“ : O rtschaften gleich w e lcher Größe bis zu 250 000 E in ­
w ohnern aus indus trie llen  Massensiedlungen (Bsp.: Ruhrgebie t).

„4 “ : E inhe itliche  G roßstädte über 250 000 E inw ohner.
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V o r s c h l a g  II .  Durch einen Erhebungsbogen, w ie  er eben 
dargeste llt w orden ist, können folgende G esichtspunkte des A u f-  
rückungsproblem s erfaß t werden:

1. Beziehung zw ischen Schullaufbahn und ökonom ischer S itua­
tio n  (Industrie  zu Land).

2. Beziehung zw ischen Schullaufbahn und Geschlecht (Knabe zu 
Mädchen).

3. Beziehung zwischen Schullaufbahn und Schultyp („schw ere“  
und „ le ic h te “  Typen).

H ie r soll noch die E in rich tung  eines Erhebungsbogens gezeigt 
werden, der neben den eben genannten Gesichtspunkten noch fo l­
gende erfaßt:

4. Beziehung zw ischen Schullaufbahn und sozialen Verhältn issen 
(Stand der E lte rn ),

5. Beziehung zw ischen Schullaufbahn und Ausleseverfahren 
(Schulprüfung und Test).

6. Beziehung zw ischen Schullaufbahn und U n te rrich ts fäche rn  
(ausschlaggebende Fächer).

W ährend bei den oben genannten dre i G esichtspunkten eine 
summarische Zusammenfassung a lle r Schüler einer A n s ta lt möglich 
ist, sind die Punkte 4 bis 6 in d iv id u e ll bezogen, so daß bei e iner 
solchen Erhebung an die S telle der summarischen S c h u l  meldung 
die S c h ü l e r  meldung tre te n  muß. Seitens der Schulle itung halten 
w ir  die E rs ta ttung  eines solchen Berichtes durchaus fü r möglich. 
Gewiß sind einige M ehrangaben zu machen, wozu eine nam entliche 
A u ffüh rung  nö tig  w ird . A b e r auch bei der je tzigen Form  des E r­
hebungsbogens mußte zur G ewinnung der R esu lta tre ihe eine solche 
nam entliche A u fs te llung  vo rher gemacht werden. Diese V o r­
aufstellung is t es, die w ir  e in fo rdern  möchten. F ü r die wenigen 
M ehrangaben w ird  den S chu lle ite rn  aber jede G ruppierung und A us­
w ertung  erspart. A uch  kann die A usfü llung  des Bogens schnell und 
ohne große Zuhilfenahm e der Schullis ten erfolgen, wenn nach A u f­
ste llung der fü r  die Erhebung in  Frage kommenden Schülerre ihe die 
L is te  einfach durch a lle  diese Schüler enthaltenden Klassen geschickt 
und von den K lassenlehrern und Schülern gemeinsam ausgefü llt w ird .

F rag liche r a llerd ings is t es, ob die das M a te ria l verarbe itende 
Z en tra ls te lle  d ie gesteigerte A rb e its fü lle , die durch das erst zu 
gruppierende R ohm ateria l und durch die Verm ehrung der Erhebungs­
punkte  entstanden ist, w ird  bew ältigen können. Bei e iner Erhebung, 
die sich auf Zehntausende von Schülern e rs treck t, bedeutet auch die 
k le inste  E rm ittlu n g  gleich eine ungeheure M ehra rbe it, so daß man 
die fü r  die G esam tarbeit notwendige Z e it im  voraus gar n ich t über­
sehen kann. A n  e iner versuchsweisen Erhebung in  dieser A r t  inne r­
halb B erlins müßte festgeste llt werden, w iev ie l Z e it und A rb e its ­
k ra ft  die A usw ertung  einer bestim m ten Schülerzahl in  A n ­
spruch n im m t.
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Die A u fhe llung  der zu le tz t genannten Beziehung an einer mög­
lichs t großen Schülerzahl erscheint uns fü r das Problem  der Schul­
laufbahn de ra rt w ich tig  und dringend, daß w ir  tro tz  unserer eben 
geäußerten Befürchtungen die Gestaltung der kün ftigen  Erhebung in  
Preußen in  dieser A r t  empfehlen möchten. K u rz  h inweisen m öchten 
w ir  noch auf die Tatsache, daß durch die neuzeitlichen Buchungs­
maschinen manche Ausw ertungen vorgenommen w erden können, 
ohne daß zeitraubende Aufs te llungen gemacht zu werden brauchen. 
D ie D urchführungsm öglichke it e iner solchen Erhebung hangt außer­
o rden tlich  von k le inen  und k le ins ten  organisatorischen Maßnahmen 
ab. W ir  glauben, daß bei sorg fä ltigste r O rganisation der A rb e it 
und Verwendung von Buchungsmaschinen die Ausw ertung  w ohl 

m öglich ist.

Ausiüllungsanweisung zu dem Erhebungsbogen nach Vorschlag I I .
S p a l t e  1: N a m e .  Aus dem Personalbuch der Schule werden 

zunächst a lle Schüler, die fü r diese Erhebung in  Frage kommen, in  
die L is te  eingetragen. Sodann w andert die L is te  durch a lle  Klassen, 
in  denen diese Schüler sitzen können (0  I I I  bis V I). U n te r M ith ilfe  
der Schüler m acht der K lassenlehrer die gewünschten E intragungen. 
N u r fü r die wenigen Schüler, die bei diesem U m lau f n ich t erfaßt 
w urden (w e il sie bere its  ausgeschieden waren), müssen die bchu - 
lis ten  zu Rate gezogen werden.

S p a l t e  2: B i l d u n g s g a n g .  H ie r is t der S chultyp (Gym ­
nasium, Realgymnasium usw.) genau zu bezeichnen. Bei e inhe it­
lichen  Schülergruppen genügt einmalige Angabe. H a t eine A n s ta lt 
jedoch m ehrere Bildungsgänge (etwa Gymnasium und U berrea - 
schule), so muß fü r jeden Schüler genau erkennbar sein, welchem  
S chultyp er zugehört.

S p a l t e  3: G e s c h l e c h t .  Bei e inhe itliche r Schülerschaft 
genügt einmalige Angabe (A lles Knaben!). Bei Schulen m it ge­
m ischten K lassen erha lten  die M ädchen ein +  , die Knaben b le iben
unbezeichnet-i

S p a l t e  4- S t a n d d e r E l t e r n  soll der Festste llung des E in ­
flusses von sozialen F ak to ren  auf die Schullaufbahn dienern D er 
Stand der E lte rn  is t durch eine Z iffe r zu bezeichnen. Es bedeutet.

1 Leh re r an U n ive rs itä ten , höheren und m ittle re n  Schulen.
2. Vo lksschu lleh rer,
3. Höhere Beamte (G eistliche, O ffiz ie re).
4. A ka d e m ike r in  fre ien  Berufen.
5. Industrie lle , D irek to ren , Fabrikan ten , G roßkaufleute .
6. M itt le re  Beamte und A ngeste llte ,
7. U n te re  Beamte und Angeste llte .
8. Selbständige Kaufleu te , G astw irte , K le inhänd le r.
9. Landw irte ,
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10. H andw erker,
11. W erkm e is te r, Bauführer.
12. A rb e ite r.

S p a l t e  5: V o r b i l d u n g ,  Aus dieser Spalte soll e rs ich tlich  
sein, ob der Schüler vorze itig , d. h. bere its nach d re ijäh rige r G rund­
schulzeit, in  die Sexta aufgenommen is t. In  diesem F a lle  is t in  die 
Spalte eine 3 zu schreiben, nach norm aler E rledigung der G rund­
schule eine 4, nach einmaligem Zurückb le iben  eine 5. P riva te  A us­
b ildung (Hauslehrer, Vorschule) is t nach A r t  und Ze it als solche zu 
kennzeichnen.

S p a l t e  6: A u f n a h m e v e r f a h r e n .  H ie r so ll das V e r­
fahren bezeichnet werden, das zur Aufnahm e des Grundschülers in  
die Sexta ge führt hat. Angabe e rfo lg t auch h ie r in  Z iffe rn .

„1 “  bedeutet auf G rund eines Gutachtens des zuständigen G rund­
schullehrers.

„2 "  bedeutet m ündliche und sch riftliche  Prüfung des G rund­
schulwissens,

,,3“  bedeutet In te lligenz- („T e s t“ -) Prüfung.
Fanden mehrere der genannten V erfah ren  sta tt, so müssen die betr, 
Z iffe rn  nebeneinander aufgeführt w erden (2 und 3) (1, 2 und 3), 
W urde  bei a llen  Schülern das gleiche Aufnahm everfahren an­
gewandt, so genügt einmalige Angabe.

S p a l t e  7: B e w ä h r u n g .  H ie r is t e infach die Klasse zu 
nennen, in  w e lcher sich der Schüler am Erhebungstage befindet. D ie 
norm al fo rtgeschrittenen  Schüler sind in  U I I I ,  die „S p rin g e r“  in  O II I ,  
die einm aligen S itzenb le iber in  IV  usf. Is t e in Schüler ganz aus- 
geschieden, dann u n t e r b l e i b t  h ie r die E intragung ganz. Dann 
kom m t Spalte 9 in  Frage.

S p a l t e  8: G r ü n d e  f ü r  d a s  S i t z e n b l e i b e n .  Durch 
diese Spalte soll einm al die M ö g lich ke it geschaffen werden, V e r­
sager, die n ich t auf U n fäh igke it und U nfle iß  zurückzu führen  sind 
(K rankhe it, häusliche Verhältn isse), aus der Berechnung aus­
zuscheiden. G le ichze itig  soll h ie r festgeste llt werden, welche Schul­
fächer in  der Hauptsache ein Zurückb le iben  verursachen. Bei 
schulischem Versagen genügt die Angabe der beiden ausschlag­
gebenden Fächer.

S p a l t e  9 u n d  10: W i e d e r  a u s g e s c h i e d e n .
S p a l t e  9: W e g e n  s c h l e c h t e r  L e i s t u n g e n .  W enn 

noch möglich, Z e it (ungefähr!) oder Klasse angeben, wann das ge­
schah, ebenso die beiden Fächer, in  denen der be tr. Schüler am 
meisten versagt hat.

S p a l t e  10: A u s  a n d e r e n  G r ü n d e n .  H ie r w erden die 
Schüler aufgeführt, die aus n ichtschulischen G ründen die A n s ta lt 
verlassen haben (Umzug, Beru fsw ahl), D ie Gründe des Ausscheidens 
wären, wenn noch möglich, anzugeben.
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Tabelle I I .

Ergebnisse in den einzelnen Regierungsbezirken.

Regierungs­
bezirk

1. N ach v i e r j ä h r i g e r  
G r u n d s c h u l e

2, N a c h  d r e i j ä h r i g e r  G r u n d ­
sc hu l e

Gesamt» 
zahl der 

aufge* 
nomine» 
nenVier* 
jährigen

Nach 
Abzug 

der „aus 
anderen 

Gründen“ 
Aus* 

geschie* 
denen

Norm al 
nach • 
U  I I I  
auf» 

gerückt 
sind

Prozent» 
satz der 
normal 
Aufge» 
rückten

Gesamt* 
zahl der 
aufge» 

nomme* 
nenDrei* 
jährigen

A nte il 
der Drei» 
jährigen 
an der 

Gesamt» 
schüler» 
schatt 
v. H .

Nach 
Abzug 

der „aus 
anderen 

Gründen“ 
Aus» 

geschie* 
denen

Normal 
nach 
U  I I I  
auf* 

gerückt 
sind

Prozent* 
satz der 
normal 
Aufge» 
rückten

1 2 3 4 5 6 7 8 9 10

Königsberg . . 1 218 1 059 614 58,0 219 15,9 195 151 77,4
Gumbinnen. . 634 545 346 63,5 20 3,0 17 13 76,4
A llenste in . . 604 530 291 54,9 20 3,2 18 12 66,6
Westpreußen . 480 431 208 48,3 20 4,0 17 15 88,2
B e rlin . . . . 8 638 7 551 5 299 70,2 925 9,6 793 666 84,2
Potsdam . . . 1 475 1 247 875 70,2 117 7,3 105 94 89,5
F rankfurt a, 0 . 1 014 896 567 63,3 87 7,9 81 73 90,1
Stettin  . . . 1 016 858 536 62,5 81 7,4 75 62 82,6
Köslin 698 611 370 60,6 47 6,3 45 36 80,0
Stralsund . . 250 230 178 77,4 35 12,2 30 25 83,3
Schneidemühl. 433 340 191 56,2 14 3,1 9 6 66,6
Breslau . 2 259 1 884 1 208 64,1 158 6,5 123 106 86,1
Liegnitz . . . 1428 1 210 838 69,3 53 3,5 46 43 93,5
Oppeln . 1 747 1 504 929 61,8 91 9,4 79 50 63,3
Magdeburg . 1 069 933 662 71,0 102 8,7 95 78 82,1
Merseburg . . 1 157 997 694 69,6 125 9,7 107 76 71,0
Er f u r t . . . . 618 514 364 70,8 41 6,2 36 31 86,1
Schleswig . . 2 117 1 901 1 204 63,3 99 4,5 87 75 87,0
Hannover . . 978 875 609 69,6 110 10,1 94 76 80,8
Hildesheim . . 709 649 413 63,6 46 6,0 42 35 83,3
Lüneburg . • 444 405 287 70,9 63 12,4 55 48 87,2
Stade . . . . 231 208 144 69,2 21 8,3 18 15 83,3
Osnabrück . . 203 182 128 70,3 20 8,9 17 14 82,3
A urich . • 303 247 172 69,6 20 6,1 17 15 88,3
Münster . . . 1 598 1 376 859 62,4 14 0,8 12 10 83,3
Minden 863 753 461 61,2 10 1,1 8 7 8/,5
Arnsberg . . 2 926 2 583 1 660 64,2 29 0,9 23 21 91,3

1 304 1 164 628 54,0 51 3,7 47 30 63,8
Wiesbaden . . 1 809 1 570 1 107 70,5 133 6,8 119 106 89,0

Koblenz . . 1 040 866 528 61,0 11 1,0 9 7 77,7
Düsseldorf . . 7 806 6 709 4 377 65,2 122 1,5 112 104 92,8
Köln . . . . 3 222 2 655 1 690 63,7 30 0,9 29 28 96,5

448 384 206 53,6 7 1,5 7 4 57,1
Aachen . . . 1 078 939 568 60,5 13 1,1 i i 11 100,0
Sigmaringen . 68 57 38 66,7 — 0,0 —

| 51 885 44 863 29 249 65,2 2954 5,4 2578 2143 83,1
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Tabelle I I I .

Vergleich typisch ländlicher und industrieller Verhältnisse.
I. Ländliche Verhältnisse.

Regierungs­
bezirk

(alle Orte über 
50 000 E in­

wohner sind 
fortgelassen)

1, V i e r j ä h r i  g e 2. D r e i j ä h r i g e

( iesamt. 
zahl der 
einge­

tretenen 
Schüler

Nach 
Abzug 

der „aus 
anderen 

Gründen“ 
Ausge- 

schicde- 
nen ver­
bleiben

Davon 
gelang­
ten in 

der nor­
malen 
Zeit 
nach 
U I i l

Prozent­
satz der 

regel­
mäßig 

Aufge­
rückten

Anzahl 
der auf­
genom­
menen 
D rei­

jährigen

Prozent­
satz der 

Drei, 
jäh r gen 
von der 
Gesamt­
summe

Na- h 
Abzug 

der„aus 
anderen 

Gründen“ 
Ausge­
schiede­

nen ver­
bleiben

Davon 
gelang, 
ten in 

der nor­
malen 

Zeit 
nach
u m

Prv z£ nt. 
satz d r 

regel. 
mäßig 
Aufge­
rückten

1 2 3 4 5 6 7 8 9 10

Königsberg . . . 415 344 224 65,1 26 5,9 24 21 87,5
Gumbinnen. . . 477 404 262 64,8 13 2,6 10 7 70,0
A llenstein . . . 604 530 291 54,9 20 3,2 18 12 66,6
M arienwerder . 310 279 122 43,7 11 3,4 9 8 88,8
F rankfurt a. 0 . . 710 617 394 63,8 45 6,3 41 37 90,2
S te ttin ............... 573 484 310 64,0 20 3,4 16 13 81,2
K ö s lin ............... 698 611 377 61,7 47 6,3 45 37 82,2
Stralsund . . . . 250 230 178 77,3 35 12,3 30 25 83,3
Schneidemühl . 433 340 191 56,1 14 3,1 9 6 66,6
Schleswig. . . . 974 876 535 61,0 41 4,0 37 30 81,0
Lüneburg . . . . 281 262 181 69,0 31 9,9 25 24 96,0
A u r i c h ............ 303 247 172 69,6 20 6,2 17 15 88,2

6028 5224 3237 61,9 323 5.1 281 235 83,6

I I .  Industrie lle  Verhältnisse.

Name der 
Industriestadt

1. V i e r j ä  h  r  i  g e 2. D r e i j ä h r i g e

Gesamt­
zahl der 
ein ge­

tretenen 
Schüler

Nach 
Abzug 

der „aus 
anderen 

Gründen“ 
Ausge­

schiede­
nen ver­
bleiben

Davon 
gelang­
ten nor­
mal nach 

U III

Prozent­
satz der 

regel­
mäßig 

Aufge­
rückten

Anzahl 
der auf­
genom­
menen 
D rei­

jährigen

Prozent­
satz der 

D rei­
jährigen 
von der 
Gesamt­
summe

Nach 
Abzug 

der „aus 
anderen 

Gründen“ 
Ausge­
schiede­

nen ver­
bleiben

Davon 
gelang, 
ten nor­

mal nach
U I I I

P ro zn t- 
satz der 

regel. 
mäßig 

Aufge­
rückten

1 2 3 4 5 6 7 8 9 10

Bochum ............ 381 338 203 60,0 3 0,8 3 3 100,0
Dortmund . . . 650 566 364 64,6 14 2,1 10 9 90,0
H e rn e ............... 107 96 54 56,2 1 0,9 1 1 100,0
Gelsenkirchen . 422 375 219 58,3 — 0,0 — — ---r
Recklinghausen 176 154 108 70,1 2 1,1 2 1 (50,0)
B a rm e n ............ 436 382 240 62,8 13 2,8 12 11 91,7
Duisburg . . . . 652 569 351 61,6 11 1,6 10 10 100,0
Düsseldorf . . . 1197 989 736 74,4 41 3,3 37 35 94,6
Elberfeld . . . 390 338 217 64,1 11 2,7 10 9 90,0
E s s e n ............... 865 739 492 66,5 8 0,8 6 5 83,3
Hamborn . . . . 246 220 143 65,0 3 1.2 3 3 100,0
K re fe ld ............ 390 329 214 65,0 10 2,5 10 10 100,0

5912 5095 3341 65,5 117 1.9 104 97 93,2
8*
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Tabelle V I.

Knaben : Mädchen.
(Nur Prozentzahlen.)

Regierungsbezirk

1. K n a b e n 2, M  ä  d c h n

Prozentsatz 
der normal 

aufgerückten 
Vierjährigen

A nte il der 
Dreijährigen 
an Gesamt# 
Schülerschaft

Prozentsatz 
der normal 
aufgerückten 
Dreijährigen

Prozentsatz 
der normal 

aufgerückten 
Vierjährigen

A nte il der 
Dreijährigen 
an Gesamt# 
Schülerschaft

Prozentsatz 
der normal 

aufgerückten 
Dreijährigen

1 2 _ 3 4 5 6 7

K ön igsberg ............... 55,6 19,0 79,0 61,3 10,1 73,6
G um binnen............... 62,9 3,0 70,0 64,3 3,1 85,7
A llens te in .................. 51,8 3,8 71,5 62,1 1,9 50,0
W estpreußen............ 44,9 3,8 90,0 52,7 4,1 85,7
B e r l in ........................ 64,2 10,9 83,0 77,8 7,9 89,5
Potsdam..................... 65,7 7,3 85,0 76,6 7,5 95,5
F rankfurt a. 0 ........... 61,6 10,4 89,5 65,7 3,6 92,9
S te tt in ........................ 59,3 6,3 85,4 69,1 9,3 79,4
K ö s lin ........................ 52,9 5,4 76,0 73,5 7,6 85,0
S tra ls u n d .................. 71,7 12,8 72,2 85,8 11,3 100,0
Schneidemühl . . . . 51,5 3,6 66,7 72,9 1,1 —
B re s la u ..................... 59,2 8,0 83,3 71,7 4,2 96,3
L ie g n itz ..................... 63,7 2,4 85,0 81,4 6,0 100,0
O ppeln........................ 54,5 7,6 62,7 73,2 0,8 75,0
M agdeburg ............... 68,9 11,4 77,9 73,7 5,4 92,6
M e rs e b u rg ............... 62,3 9,1 54,5 84,9 10,6 97,5
E r f u r t ........................ 64,6 8,7 83,3 80,3 2,5 100,0
S chlesw ig.................. 59,8 5,0 86,2 70,1 3,2 85,7
H annove r.................. 63,8 13,7 81,8 83,0 4,4 76,5
H ild e sh e im ............... 60,8 6,1 89,3 69,3 5,9 71,4
L ü n e b u rg .................. 62,9 12,9 77.4 80,6 11,8 100,0
Stade ........................ 61,2 7,5 66,6 80,9 9,4 100,0
Osnabrück ............... 61,6 13,8 92,3 78,1 4,3 50,0
A u r ic h ........................ 65,3 5,0 75,0 76,9 8,0 100,0
M ü n s te r..................... 58.1 1,1 81,8 75,1 0,2 100,0
M in d e n ..................... 55,5 1,7 85,7 69,5 0,2 100,0
A rn s b e rg .................. 59,0 0,7 91,6 72,8 1,3 90,9
K a sse l........................ 54,0 4,3 65,7 64,7 2,2 100,0
W iesbaden ............... 66,2 6,9 88,6 77,6 6,6 90,0
K o b le n z ..................... 57,9 0,6 66,6 65,8 1,5 83,3
D ü s s e ld o rf............... 62,0 1,9 93,5 69,7 1,1 91,1
K ö ln ........................... 58,4 1,1 94,7 70,3 0,6 100,0
T r ie r ........................... 51,2 2,4 50,0 56,4 0,5 100,0
Aachen ..................... 55,0 0,5 100,0 68,1 2,0 100,0
Sigmaringen . . . . . 65,0 — — 70,6 — —

60,5 6,1 81,0 72,5 4,4 88,1
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Tabelle V II .

Differenzierung nach Schultypen.

A . Knaben.

S c h u l t y p

1. N a c h  v i e r j ä h r i g e r  
G r u n d s c h u l z e i t

2. Na c h  d r e i j ä h r i g e r  
G r u n d s c h u l z e i t

Gesamt» 
zahl der 

auf» 
genom» 
menen 
Vier» 

jährigen

Nach 
Abzug 

der „aus 
anderen 

Grün» 
den“  

Ausge» 
schiede» 

nen

Normal
nach
u m
auf»

gerückt

Pro»
zent*
Satz

Oesamt» 
zahl der 

Drei» 
jährigen

A nte il
an

Gesamt» 
schüler» 
schaft 
v. H.

Nach 
Abzug 

der Aus» 
geschie» 
denen

In
u m

Pro»
zent»
satz

1 2 3 4 5 6 7 8 9 10

1. A l l e  R e g i e r u n g s b e z i r k e .

G ym n a s iu m ..................
Realgym nasium ............
Reformrealgymnasium .
O berrea lschu le ............
S o n s tig e ........................

5 617 
2 434 
3128
6 687 

13 135

4 861 
2 128 
2 751
5 919 

11 548

2 924 
1 237 
1 806
3 570 
6 946

59,9
58.1 
65,6
60.2

564
190
137
262
845

9.1
7.2
4.2 
3,7

497
163
127
234
735

412
125
107
177
601

83.1 
76,7
84.2 
75,6

31 001 27 207 16 483 60,5 1998 6,1 1756 1422 81,0

2. A l l e  R e g i e r u n g s b e z i r k e o h n e B e r l i n .

G ym n a s iu m .................. 5 339 4 625 2 773 59,8 472 8,1 419 345 82,3
Realgym nasium ............ 2 041 1 781 1016 57,0 115 5,3 101 76 76,0
Reformrealgymnasium . 3 012 2 643 1 730 65,5 131 4,1 121 101 83,4
O berrea lschu le ............ 5 106 4 516 2 719 60,2 158 3,0 143 116 81,1
S o n s tig e ........................ 10 663 9 387 5511 — 525 — 448 350 —

26161 22 952 13 749 59,9 1401 5,0 1232 988 80,2

3, B e r l i n  a l l e i n .

G ym n a s iu m .................. 278 236 151 63,3 92 24,8 78 67 87,1
R ealgym nasium ............ 393 347 221 63,7 75 16,0 62 49 79,0
Reformrealgymnasium . 116 108 76 70,4 6 4,9 6 6 100,0
O be rrea lschu le ............ 1 581 1 403 851 60,7 104 6,1 91 61 67,0
S o n s tig e ........................ 2 472 2 161 1 435 — 320 287 251 _

4 840 4 255 2 734 64,0 597 10,9 524 434 83,2
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B. Mädchen.

1, N a c h  v i e r j ä h r i g e r 2. N a c h  d r e i j ä h r i g e r
G r u n d s c l l u l z e i t Ci r u n d s  c h u l z e i  t

Gesamt* Nach A nte il

S c h u l t y p
Abzug

Gesamt* 
zahl der 

Drei* 
jährigen

Nach
Cautge*

nomme*
nen

Vier*

der ,,aus 
anderen 
Grün* 
den" 
Aus* 

geschie*

nach 
U  I I I  

auf« 
gerückt

Pro*
zent*
satz

an
Gesamt»
schüler*
schaft
v.H.

Abzug 
der Aus* 
geschie* 
denen

In
U I I I

Pro*
zent*
satz

¡ährigen denen

1 2 3 4 5 6 7 8 9 10

1. A l l e R e g i e r u n g s b e z i r k e.

Lyzeum u. Oberlyzeum 13 850 11 5891 8 461 73,0 513 3,5 412 356 —
Realgymnasium, staat­

liche A n s ta l t ............ 3 950 3 346 2 391 71,5 236 5,6 222 201 —
Gymnasium, staatliche

A n s ta lt ........................
Oberlyzeum, Reform-

228 187 133 71,1 14 5,9 13 12 —

21 2,3 17 16realgymnasium . . . .  
Oberlyzeum, Oberreal-

883 756 489 64,7

73,2 112 8,2 98 831 262 1 102 807
Deutsche Oberschule . 535 476 382 80,3 49 8,3 45 42 —
S o n s tig e ........................ 176 138 101 — 11 — 10 10

20 884 17 594 12 764 72,5 956 4,4 817 720 88,2

2. A l l e  R e g i e r u n g s b e z i r k e o h n e  B e r 1 i n.

Lyzeum u. Oberlyzeum 
Realgymnasium, Staat-

11 589 9 622 6 919 71,9 336

175

— 279

167

250

151liehe A n s ta l t ............
Gymnasium, staatliche

3 458 2 938 

99

2 080 

64 1Ans t a l t . . .  ............
Oberlyzeum, Reform-

128

17 16489 21realgymnasium . . . .  
Oberlyzeum, Oberreal-

883 756

359
192

62
23

55
21

43
20s c h u le ........................

Deutsche Oberschule .
584
281

500
251 — —

S o n s tig e ........................ 163 132 96 10 — V

17 086 14 298 10 199 71,3 628 3,5 548 489 89,4

3, B e r 1 i n a l l e i n .

Lyzeum u. Oberlyzeum 2 261 1 967 1 542 177 — 133 106 ---.

Realgymnasium, Staat- 
liehe A n s ta l t ............ 492 408 311 61 — 55 50

Gymnasium, staatliche 
A n s ta lt ........................ IOC 88 69 — 13 — 13 12 —

Oberlyzeum, Oberreal-
67t 602 44S — 50 — 43 40 —

Deutsche Oberschule . 254 225 19C — 26
1

— 24
1

22
113 É f —

3 798 3 2 9 t 2 56f 77,8 328 7,9 269 231 86,2
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DIE M ITW IRKUNG  DER SCHULE 
BEI DER BERUFSBERATUNG

V O N  B. K L O P F E R

M it  den beiden B erich ts jahren 1928 und 1929, aus denen Berich te  
säm tlicher preußischen Vo lks-, M it te l-  und höheren Schulen Vor­
lagen, hat das Zusam m enw irken von Schule und ö ffen tliche r Beru fs­
beratung seit dem grundlegenden E rlaß  des preußischen M in . f. W ., 
K . u. V . vom  26. Februar 1920 eine e tw a zehnjährige E n tw ick lung  
durchlaufen. Aus diesem Um stand erg ib t sich eine doppelte A u f­
gabe: D ie gegenwärtige Sachlage als Ergebnis dieser zehnjährigen 
E n tw ick lung  m öglichst eingehend darzuste llen  und außerdem fest­
zustellen, welche Änderungen oder F o rts ch ritte  die B erich te  der 
beiden le tz ten  Jahre innerha lb  dieser E n tw ick lu n g  aufweisen.

I, Die Art der Berichterstattung.
A . Um ein genaues B ild  der gegenwärtigen Sachlage geben zu 

können, müssen w ir  uns zunächst m it der A r t  der B erich te rs ta ttung  
beschäftigen.

D ie M ehrzah l der B erich te  (E inze lberich te  und Sam m elberichte) 
beschränkt sich n ich t auf die B e rich te rs ta ttung  über die besondere 
T ä tig k e it der Schule, sondern sch ilde rt außerdem die organisatorische 
E n tw ick lung  der ö ffen tlichen  Berufsberatung in  dem betreffenden 
Schul- oder A m tsbez irk . W ir  können bei einem Ü be rb lick  über das 
gesamte M a te ria l e tw a folgende sachlichen Bestandte ile  u n te r­
scheiden:
1. Festste llungen und S ta tis t ik e n  über die Berufswünsche und die B eru fs­

w ah l der abgehenden S chüler und über d ie w irts c h a ftlic h e n  V erhä ltn isse  
des be tre ffenden  Schu l- und A m tsbez irks .

Eine Auswirkung dieses Bestandteils der Berichte erübrigt sich im H in­
b lick auf die Jahresstatistiken der Reichsanstalt für Arbeitsverm ittlung und 
Arbeitslosenversicherung (jährlich veröffentlicht in den berufskundlichen 
Nachrichten).

2, B e rich te  und U rte ile  der Schulau fs ich tsbehörden und der Leh re rscha ft 
über die o rgan isa torische E n tw ic k lu n g  der ö ffen tlichen  B eru fsbera tung.

Dabei w ird  gelegentlich die Beteiligung einzelner Schulaufsichtsbeamten 
oder Lehrer an dieser Entw icklung hervorgehoben, z. B. die M itw irkung in 
den Ausschüssen der A rbeits- und Berufsämter, die Ausbildung und Beschäf­
tigung von Lehrern als nebenamtliche Berufsberater.

Die Auswertung der Berichte in dieser Hinsicht wäre an sich sehr 
wichtig, läßt sich aber m it dem vorliegenden M aterial allein nicht durchführen, 
da nur durch ergänzende Berichte der öffentlichen Berufsberatung ein klares 
B ild von dieser organisatorischen Entw icklung gewonnen werden könnte und 
diese Aufgabe über den Rahmen der von den Schulen geforderten Bericht­
erstattung hinausgeht.
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3. B e rich te  über die Zusam m enarbeit zw ischen Schule und ö ffe n tlich e r 
B erufsberatung.

Dabei spielt die Abgrenzung auf dem Gebiet der Stellenvermittlung 
insbesondere in bezug auf den dortigen Erlaß vom 11, Dezember 1926 — U II I 
4600 U II —  eine besondere Rolle.

4, B e rich te  über die pädagogische A rb e it  de r Schule an den Schü lern  und 
deren E lte rn  zu r V o rb e re itu n g  auf die B eru fsw ah l.

B. Bei der A usw ertung  der B erich te  fü r  die beiden le tz ten  Punkte 
ergeben sich im  einzelnen folgende zw ei Schw ierigke iten :

1, F  e h 1 a n z e i g e n u n d  e n t s p r e c h e n d e  
F o r m u l i e r u n g e n .

D ie A nzah l dieser B erich te  is t noch im m er z iem lich erheblich. 
W ir  haben aus dem M a te ria l e iner der Regierungen, die säm tliche 
E inze lberich te  m ite ingere ich t hat, folgende Zahlen festgeste llt: Von 
e tw a 450 E inze lberich ten  entha lten etw a 10 v. H . Fehlanzeigen, 
w e ite re  10 v. H. im  w esentlichen nur einfache S ta tis tiken  der Be­
ru fsw ahl, Im  ganzen bringen 25 v. H . der Berich te  ke ine Angaben 
über die besonderen Aufgaben der Schule (Punkt 3 und 4).

Dieses Zah lenverhä ltn is  w ird  ungefähr fü r die gesamte Lage 
charak te ris tisch  sein.

Folgende Regierungen haben in  ih ren  Sam m elberichten auf 
nähere Angaben ve rz ich te t und keine E inze lberich te  beigefügt: D ie 
Regierung in  A u r ic h  (1928 und 1929), in  Gum binnen (1928 und 1929), 
in  K ö ln  (1928 und 1929), in  K ös lin  (1928 und 1929), in  L iegn itz  (1928 
und 1929), in  Schleswig (1929), Bei einem T e il dieser Regierungen 
kann das negative Ergebnis dieser B e rich te rs ta ttung  m it der Lage 
der ö ffen tlichen  Berufsberatung in  dem dortigen A m tsb e z irk  Z u ­

sammenhängen. E in  zutreffendes B ild  der ta tsäch lichen Sachlage 
g ib t dieses Ergebnis aber keinesfa lls, da uns z. B. bekann t ist, daß 
die Zusam m enarbeit zw ischen Schule und Berufsberatung im  A m ts ­
bereich der Regierung K ö ln  eine besonders günstige E n tw ick lung  ge­
nommen hat. In  E rkenn tn is  dieser Sachlage hat die Regierung in  
Stade in  einem ih re r Schulaufsich tsbezirke eine R ückfrage v o r­
genommen, über deren Ergebnis der Sam m elbericht folgendes 
m itte ilt :

(Aus dem Jahr 1928). ................ In  vielen Berichten der Schulen in
Gegenden rein landwirtschaftlichen Charakters finden sich die w ieder­
kehrenden Wendungen: »Berufsberatung war nicht nötig«, »ist n icht ge­
fordert worden«, »erübrigte sich für die hiesigen Verhältnisse« u. a. Solche 
Äußerungen könnten den Schluß auf Unfähigkeit oder Interesselosigkeit der 
betreffenden Lehrer aufkommen lassen. W ir haben uns aber durch Fest­
stellung in einem Aufsichtskreise überzeugt, daß ein solcher Schluß nicht zu­
treffend ist. Diese Äußerungen geben nur ein B ild  der tatsächlichen Ver­
hältnisse, die mehr oder weniger auf die Landwirtschaft abgestellt sind. Den 
meisten Kindern ist hier ih r Beruf von vornherein gegeben, Sie wachsen 
in den Verhältnissen und Anschauungen der Landwirtschaft auf, denen ihre
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Eltern angehören............Berufsethische Einwirkungen haben aber auch hier
stattgefunden, wie das auf Umfrage in einem Aufsichtskreis festgestellt und 
in einzelnen Berichten als selbstverständlich hervorgehoben i s t ............

V on anderen Regierungen is t dieses V e rfah ren  n ich t eingeschlagen 
worden,

2, S c h e m a t i s c h e  B e r i c h t e ,
E inzelne Regierungen haben anscheinend versucht, durch be­

stim m te Fragenstellungen die obige A r t  der B e rich te rs ta ttung  aus­
zuschließen, Es hat sich aber dabei der N ach te il herausgestellt, dan 
die B erich te  auf diese W eise in h a ltlich  weniger ergiebig w erden und 
zum T e il re in  schematische Form en annehmen.

II, Die Beziehungen der Schule zum Berufsamt,
1. D ie B ere itscha ft zur m öglichst weitgehenden Zusammenarbeit 

m it der ö ffen tlichen  Berufsberatung is t in  den le tz ten  Jahren a ll­
gemeiner und in tens ive r geworden. E ine grundsätzlich ablehnende 
E inste llung finde t sich in  den Berich ten  kaum  noch. Bedenken rich ten  
sich, sow eit sie noch geäußert werden, m eist nur gegen die derzeitige 
Le istungsfäh igke it der ö ffen tlichen  Berufsberatung, hauptsächlich auf 
dem G ebie t der S te llenverm ittlung . <

E in  charakteristisches Be isp ie l fü r die in  einzelnen K re isen  noch 
vorhandene Skepsis b ie te t der B e rich t e iner Vo lksschu le  im  R hein­
land 1928: , . ....

„W ie  im verflossenen Jahre, haben sich auch vor Ostern d, J. otter 
Geschäfte, Gewerbetreibende und Meister an die Schulleitung m it der B itte 
um Zuweisung tüchtiger Lehrlinge gewandt. Soweit es angängig war, wurden 
die B itts te lle r auf das städtische Berufsamt aufmerksam gemacht. Im ah- 
gemeinen aber hat sich die Schulleitung bemüht, beiden Teilen, den Ge­
schäften wie den Schülern, m it Rat und Tat beizustehen. A u f diese Weise 
ist eine Reihe von Kindern unserer Schule gut untergekommen. Es würde 
von der Elternschaft und der Öffentlichkeit nicht verstanden werden, wenn 
die Schule in diesem Punkte versagte. Die Schule wurde auch bei der Be­
rufswahl der K inder häufig zu Rate gezogen."

Eine Begründung fü r diese skeptische E inste llung  g ib t der 
Sam m elbericht der Regierung in  A rnsberg  1928:

...........Die E ltern wollen eben meist keine Berufsberatung, sondern eine
erfolgreich arbeitende Stellenvermittlung, die ihre K inder schnell und mög­
lichst ihren Wünschen entsprechend unterbringt. Gelingt es dem Berufsamt, 
eine solche Stellenverm ittlung zu werden, dann kann es allmählich erst seine 
wichtigste Aufgabe, die Berufsberatung, durchführen. Dann kommen alle 
E ltern von selbst zu ihm. Vorläufig ist immer noch in den meisten Fällen der 
Lehrer der Stellenverm ittler, da er nach wie vor der Mann des Vertrauens 
der Lehrherren wie der E ltern ist, Auch für alle Zukunft w ird  eine Berufs­
beratung der ausschlaggebenden M ita rbe it der Lehrerschaft nicht entraten 
können. Diese Einsicht ist in allen beteiligten Kreisen selbstverständlich. 
Um so hemmender und lähmender w ird daher von der ganzen Lehrerschaft 
der Erlaß vom 11. Dezember 1926, U I I I 4600, empfunden, dessen Verbot not­
gedrungen meist dadurch umgangen w ird, daß nicht die Schule, wohl aber 
der Lehrer als Privatperson den betreffenden E ltern fü r ihre K inder 
b e so rg t............ “
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Bei der Beurte ilung dieses B erichts is t zu berücksichtigen, daß die 
ö ffen tliche  Berufsberatung gerade in  dem dortigen Am tsbere ich  noch 
wenig ausgebaut is t. Der E rlaß vom  11. Dezember 1926, gegen den 
sich der B e rich te rs ta tte r wendet, beschränkt selbst das V e rbo t der 
S te llenverm ittlung  m it den W orten : ...............Ü bera ll da, wo Berufs­
äm ter und Berufsberatungsstellen bei den A rbeitsnachw eisäm tern  
vorhanden s in d .......... “

Bei grundsätzlich entgegenkommender H altung weisen ve r­
schiedene B erich te  auf die noch vorhandenen M ängel in  den Be­
ziehungen zw ischen Schule und Berufsberatung hin. Beachtenswert 
in  diesem Zusammenhang is t z. B. der B erich t der Regierung in  
M ünster 1929:

„Auch im Berichtsjahre haben sich die Schulen der M itw irkung bei der 
Berufsberatung im Sinne der Runderlasse vom 26. Februar 1920 und 11. De­
zember 1926 mit E ifer und Erfolg gewidmet.

Die Zusammenarbeit zwischen den Schulen und den ihre Tätigkeit 
immer weiter ausdehnenden Berufsämtern hat allerdings noch nicht überall 
die wünschenswerte Form gefunden; vor allem w ird vielfach die lebendige 
Verbindung zwischen beiden Stellen vermißt. Die kürzlich vom Katholischen 
Lehrerverband, Provinz Westfalen, herausgegebene Schrift „Berufsberatung" 
sieht die Entwicklung der Tätigkeit der Berufsämter als besorgniserregend 
an, da sie zu sehr w irtschaftlich eingestellt sei und die Würdigung der Persön­
lichke it und des pädagogischen Moments vermissen la sse .............

In  manchen Orten, wo die Tätigkeit der Arbeitsämter und Organisationen 
noch nicht eingesetzt hat, ist seitens der Schule auch an der Lehrstellen­
verm ittlung unmittelbar mitgearbeitet worden.

A u f ähnliche Schw ierigke iten  w e is t der B erich t des S tadtschul­
ra ts in  Königsberg (Pr.) hin:

(1928.) „D ie Zusammenarbeit der Schulen mit der Berufsberatungsstelle 
erfolgte in der bisherigen bewährten Weise. Bei der Berufsberatungsstelle ist 
je ein Ausschuß für die Beratung der Volks- und Mittelschüler und der H ilfs­
schüler gebildet, in den jede der in Betracht kommenden Schulen einen Ver­
treter entsendet. In  diesem Ausschuß werden die Vertrauenslehrer und 
-lehrerinnen über die Berufslage und die Verhältnisse a u f  dem Lehrstellenmarkt 
aufgeklärt und können ihrerseits Anregungen und Wünsche der öffentlichen 
Beratungsstelle Vorbringen. Auf Grund dieser Besprechungen w ird dann die 
Berufswahl in den Schulen gemäß dem Ministerialerlaß vom 26. Februar 1920 
v o rb e re ite t.............

In der Lehrstellenvermittlung machte sich die alte Gewohnheit einiger 
Schulen, Lehrlingsgesuche der Arbeitgeber selbst entgegenzunehmen, noch 
immer, wenn auch nicht mehr in großem Umfange, störend bemerkbar. Wenn 
auch anerkannt werden muß, daß die Unterscheidung zwischen Lehrlings­
zuweisungen, die Schulleiter und Lehrer auf Grund persönlicher Bekannt­
schaften mit Lehrherren und besonderen Interesses für einzelne Schüler durch 
persönliche Bemühungen sozusagen in privater Eigenschaft vornehmen und 
den mehr den Charakter einer Stellenvermittlung durch die Schule tragenden 
Vermittlungen schwer zu ziehen ist, so ist doch die unbedingte Unterstützung 
der öffentlichen Beratungsstelle notwendig und deshalb eine starke Zurück­
haltung der Lehrer in der Unterbringung von Schulentlassenen geboten. Die 
Frage ist zum Gegenstand einer Besprechung des Ausschusses der Ver­
trauenslehrer und -lehrerinnen gemacht worden, in der auf den M inisterial- 
Erlaß vom 11, Dezember 1926, der die Lehrstellenvermittlung durch die 
Schulen verbietet, erneut hingewiesen w u rd e ............
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Die Organe der ö ffentlichen Berufsberatung ve rha lten  sich bei 
diesen Abgrenzungsschw ierigkeiten im  allgemeinen durchaus ent­
gegenkommend. Aus den B erich ten geht auch deu tlich  hervor, daß 
die Um organisation der ö ffentlichen Berufsberatung in  den le tz ten  
Tnhrpn sich im  großen und ganzen günstig fü r die Beziehungen zur 
Schule ausgew irkt hat. D ie verm ehrte  Anste llung  hauptam tlicher 
Berufsberater » ir d  in  den Berich ten durchweg begrüßt und häufig 
fü r die geeignete Grundlage fü r die Zusammenarbeit angesehen. So 
heißt es in  dem B erich t eines Schulrats im  Regierungsbezirk

Aachen ' eingerichtete Arbeitsamt hat jüngst einen besonderen Be-
w  eingestellt, der sich mit mir wegen der zu unternehmenden 

Schritte ̂  verständigt hat. Er ist ehemaliger Volksschullehrer Nach
J „ach w ird er alle Schulen des Kreises bereisen, um sich mit den Lehr- 

u n d "  n über die Methoden zur Feststellung der Berufseignung, Lage des 
personen verständigen. Damit die Stellensuchenden bei Heran-
A t ' J K S E  nicht den umständlichen Weg zur Kreisstadt 
11 müssen w ill der Berufsberater einzelne zentral gelegene Orte des
K re tes  auswählen, an denen regelmäßig Sprechstunden für E ltern und Jugend­

liche s ta ttfinden ............"
Am stärksten w irk t  sich die W e ite ren tw ick lung  der ö ffentlichen 

Berufsberatung in  der E inste llung der höheren Lehransta lten aus,
^  n den früheren Jahren der ö ffentlichen Berufsberatung gegen­
über große Zurückhaltung zeigten. C harakte ris tisch  fü r diese U m ­
stellung is t der B erich t eines Gymnasiums und Realgymnasiums in

P o m m e rnD.ei 9g e9; ufsberatung lag wie in früheren Jahren an unserer Schule dem 
b Wie immer haben auch diesmal die Schüler einen Rat, zu 

S tf  r ra ‘ i v o n  B e rite n  Tie sich wohl eignen, von der Schule nicht erbeten, 
welcher A rt B  beschränkt, um Auskunft über die wirtschaftlichen Aus-
sondern sich ^  ßerufen zu erbitten oder auch die Fürsprache des
sichten in de ß bung um eine Stelle gewünscht. Als aber im Laufe
degUJahres^der Berufsberater aus S tettin hier vor den Schülern einen Vortrag 
t  l  S  hatte und nachher m it einzelnen über ihre Eignungen zu den ver- 
gehalten hat rufen sich unterhielt, haben sie dessen Anregungen sehr gern 
schiedenen • ke  den Wunsch geäußert, noch einmal nach Stettin
auf genommen u ^  ^  ^  ihm auszusprechen. Der Grund für diese Offen­
reisen zu dürfe , ‘ über im Gegensatz zur Scheu gegenüber dem Lehrer
heit dem hrem |  ^ gchüler j  sofort herausfühlten, w ieviel besser der
hegt wohl dar , An{orderungen der verschiedenartigen Berufe vertraut
Berufsberater m Schuk überhaUpt sein können, und 2. in der Scheu, die 
S  s S s t d i .  Primaner immer noch gerade den ihnen am nächsten stehenden 
Erwachsenen gegenüber an den Tag legen, wenn es sich um Lebensfragen für 
5e  handelt. Es wäre also sehr erwünscht, wenn w ir öfter m it dem Landes­
arbeitsamt der Provinz Pommern Zusammenarbeiten konnten.

Ä hnliche Berich te  finden sich in  dem M a te ria l fast a lle r P ro ­
vinz ia lschu lko lleg ien. . , .

2 D ie Form  der Zusammenarbeit hat eine Ausgestaltung in  
mannigfacher R ichtung erfahren. W ie  auch schon aus den bisher an­
geführten B erich ten  hervorgeht, haben die einzelnen Schularten ve r­
schiedene Form en der Zusammenarbeit en tw icke lt.



126 Die M itw irk u n g  der Schule be i der Berufsberatung

In  den höheren Lehransta lten geht die Zusam m enarbeit in  den 
le tz ten  Jahren in  erheblichem  Umfange über die Versorgung der 
Schulen m it berufskund lichem  M a te ria l hinaus, die frühe r größten­
te ils  die einzige Verb indung zw ischen den höheren Lehransta lten 
und der ö ffen tlichen  Berufsberatung b ilde te . E ine Ausnahme machten 
nur größere Städte m it gut ausgebauten Berufsäm tern. W ir  v e r­
weisen in  diesem Zusammenhang nochmals auf den oben angeführten 
B e rich t des Domgymnasiums und Realgymnasiums in  K o lbe rg  1929, 
der die verschiedenen Form en der Zusam m enarbeit sch ildert. D ie 
Bestellung von V ertrauensleuten fü r die Berufsberatung an den e in­
zelnen Lehransta lten  hat sich auch w e ite rh in  gut bew ährt. D ie Zu­
sam m enarbeit dieser V ertrauensleute  m it der ö ffen tlichen  Berufs­
beratung is t enger geworden. So be rich te t z. B. eine Oberrealschule 
in  Schlesien 1928:

„D ie Leitung der Schulberufsberatungsstelle liegt in den Händen des 
Studienrats Dr. Müting.

Die Stelle wurde im vergangenen Jahre nur wenig in Anspruch ge­
nommen, da sich die Schüler in steigendem Maße an das Städtische Berufs­
amt wenden, das ihnen mit genaueren Angaben, und vor allem m it Nach­
weisungen von offenen Stellen dienen kann.

Verschiedene Schreiben von Firmen um Überweisungen von Lehrlingen 
wurden gemäß der ministeriellen Verfügung dem Städtischen Berufsamt zur 
weiteren Erledigung übergeben............ "

Diese günstigen Erfahrungen w urden auch bei der vom  Z e n tra l­
in s titu t fü r Erziehung und U n te rr ic h t gemeinsam m it dem P ro v in z ia l­
schulko lleg ium  in  K oblenz und dem Landesarbeitsam t R hein land ve r­
ansta lte ten „Fachbesprechung fü r V ertrauensleute  fü r  Berufs­
beratung an höheren Schulen in  der P rov inz R he in land" vo ll 
bestätig t.

In  den M it te l-  und V o lksschulen hat die Zusam m enarbeit m it 
den Organen der ö ffen tlichen  Berufsberatung erfreu licherw e ise  auch 
Form en angenommen, die über die Tagesarbeit hinaus eine wechsel­
seitige Verständigung Und Belehrung bezwecken. So fä h rt z. B. ein 
Schu lra t im  Regierungsbezirk Aachen in  seinem oben angeführten 
B e rich t fo rt:

„Auch hat H e r r .............. (der Berufsberater) in Aussicht gestellt, bei
Gelegenheit einer Versammlung der Arbeitsgemeinschaft der Lehrer und 
Lehrerinnen aufklärende Vorträge über Berufsberatung, Gesundheitsbogen, 
Eignungsprüfungen u. dgl. zu halten. Ebenso verspricht er sich von der Ver­
anstaltung von Elternversammlungen im Interesse seiner Bestrebungen be­
achtlichen Nutzen.“

Im  übrigen haben sich auch h ie r die bisherigen Form en der Zu­
sam m enarbeit w e ite r bew ährt: M itw irk u n g  der ö ffen tlichen  Berufs­
be ra te r be i Berufsberatungsstunden, die b isw eilen  sich auf eine 
W ochenstunde w ährend des ganzen le tz ten  Schuljahres erstrecken; 
M itw irk u n g  bei E lte rnveransta ltungen und vo r a llem  na tü rlich  mög­
lichs t enge Zusam m enarbeit bei de*- p raktischen  Berufsberatung.
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W eniger bew ährt hat sich die re in  äußerliche Zusammenarbeit 
durch V erschickung von Fragebogen. W o diese Fragebogen n ich t 
unm itte lba r in  der p raktischen Beratung V erw ertung  finden, be­
deuten sie eine unnötige Belastung der Schulen. In  E rkenn tn is  
dieser Sachlage haben im  großen und ganzen die Berufsäm ter die 
re in  mechanische Versendung von Fragebogen eingeschränkt. ̂

U n te r den beru fskund lichen Veransta ltungsform en sp ie lt in  den 
Berich ten  der le tz ten  Jahre zum erstenm al auch der R undfunk eine 
erhebliche Rolle.

D ie ö ffen tliche  Berufsberatung hat große Sorgfa lt auf die Samm­
lung beru fskund lichen M ate ria ls  verw endet, das in  der Zusammen­
a rbe it m it den Schulen in  steigendem Maße ve rw e rte t w ird .

E ine Sonderste llung in  der Form  der Zusam m enarbeit n im m t 
nach w ie  vo r die H ilfsschule ein. W ir  bringen h ie r als cha rak te ­
ristisches B e isp ie l einen Auszug aus dem bere its  erw ähnten B e rich t 
des S tadtschu lra ts in  Königsberg (Pr.) 1928:

„Besonders eng ist die Zusammenarbeit der Berufsberatungsstellen mit 
den Hilfsschulen. Ein Hilfsschullehrer versieht nebenamtlich in besonders 
festgesetzten Stunden das Am t des Beraters für Erwerbsbeschränkte in der 
Berufsberatungsstelle. Die Bemühungen, diesen nicht voll erwerbsfähigen 
Jugendlichen geeignete Lehrstellen zu verschaffen, wurden wie im Vorjahre 
dadurch wirksam unterstützt, daß den Arbeitgebern aus städtischen M itte ln  
Prämien in  Aussicht gestellt werden konnten, die einen wesentlichen Anreiz 
zur Beschäftigung solcher Jugendlicher boten. Sie wurden in 29 Fallen ge­
zahlt nicht nur für die Ausbildung als Lehrling, sondern allgemein dann, wenn 
die von dem Jugendlichen ausgeführte A rbe it geeignet war, ihn in seiner 
Erwerbsfähigkeit zu fördern. Die beratenen ehemaligen Hilfsschüler wurden 
in der Mehrzahl als angelernte A rbe ite r im Handwerk, in  der Landwirtschaft 
und in Fabrikbetrieben untergebracht. In die Handwerkslehre kamen nur 
drei, die die Gewähr dafür boten, daß sie den Anforderungen genügten. Die 
Feststellung der Erwerbsfähigkeit der geistig Behinderten erforderte be­
sondere Sorgfalt. In den weitaus meisten Fällen standen die von den Jugend­
lichen und ihren E ltern geäußerten Berufswünsche in keinem Verhältnis zu 
den vorhandenen Fähigkeiten bzw. Mängeln, und es war eine der schwierigsten 
Aufgaben des Beraters, die Hoffnungen und Wünsche auf ein verw irk lich ­
bares Maß herabzustimmen, Im ganzen wurden von den 54 beratenen Hilfs- 
schülern und -Schülerinnen 34 in Stellen gebracht............... "

Die V e rm ittlu n g s tä tig ke it der A uskun ftss te lle  fü r  Beru fs­
beratung am Z e n tra lin s titu t fü r  E rziehung und U n te rr ic h t w ird  in 
verschiedenen B erich ten  e rw ähnt und dabei besonders der W e rt des 
Handbuches „D ie  Schule im  D ienst der Berufserziehung und Berufs­
bera tung“  hervorgehoben.

II I.  Die pädagogische Arbeit der Schule im Dienste der Reruis- 
erziehung und Berufsberatung.

Die berufserzieherische Aufgabe der Schule sp ie lt n ich t nur bei 
der Zusam m enarbeit m it der Berufsberatung eine R olle . D ie gegen­
w ä rtig  sehr brennende Frage nach den allgem einen Beziehungen von 
Schule und W irts ch a ft v e rle ih t dieser Aufgabe der Schule eine von
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Jahr zu Jahr wachsende Bedeutung, A uch  in  den Berich ten  setzt 
sich m ehr und m ehr die Kenntn is durch, daß die Schule die Aufgabe 
der „E rz iehung zur rechten B eru fsw ah l“  n ich t durch Belehrungen 
a lle in  e rfü llen  kann. Die p raktische C harakteris ie rung in  der Schule 
is t auch die beste V orbere itung  fü r die rich tige  Berufswahl.

E in  ungefähres B ild  von den Versuchen, diese E inste llung in  der 
praktischen S chularbe it zu ve rw irk lich e n , g ib t der B erich t einer 
Volksschule im  Rhein land 1928:

„W enn auch heute mehr als früher sich der eine oder andere Schüler 
m it der Frage beschäftigt, wie er nach seiner Schulentlassung weiter durch 
das Leben kommen w ill, so gibt es doch erfahrungsgemäß immer Schüler, 
denen zunächst der W ille  zum Beruf überhaupt fehlt. Darum war es be­
sonders in den letzten Schuljahren bei jeder passenden Gelegenheit immer 
wieder notwendig, in den Kindern den W illen zum Beruf lebendig zu machen, 
daß sie allmählich die rechte Einstellung für den Beruf gewannen. Dazu ge­
hörte und gehört in erster Linie Arbeitsfreudigkeit, die manchmal fehlend 
immer mehr durch die Arbeitsschule angeregt werden mußte; dann aber 
zeigte sich auch, daß die Beantwortung der Fragen: Was werde ich?, Warum 
erwähle ich gerade diesen Beruf?, Bin ich dazu geeignet und wie kann ich 
mein Ziel erreichen? durch gelegentliche Aussprachen in der Schule gar 
nicht zu umgehen war, zumal seitens des Elternhauses in dieser Hinsicht 
wenig geschah........... “

D er R e k to r einer M itte lschu le  fü r Knaben und M ädchen im 
Regierungsbezirk Osnabrück 1928 e n tw icke lt folgendes Programm 
fü r die D urchführung dieser Aufgabe:

................. Unsere gesamte Schulerziehung soll mehr oder weniger im
Dienste der Berufsidee stehen. Im Sinne des Arbeitsschulgedankens soll 
unser ganzes Schaffen ein Hinführen in den Beruf sein: durch A rbe it zur 
A rbe it! Da w ir beitragen wollen zur Heranbildung des Vollmenschen, dürfen 
w ir sagen: Berufsberatung ist uns Unterrichts- und Erziehungsprinzip!

Unsere Einstellung zur Aufgabe der Berufsberatung im einzelnen möge 
kurz skizziert werden:

I. Berücksichtigung im Unterricht:
a) Gelegentliche Aufklärungen über die inneren und äußeren Vor­

aussetzungen erfolgreicher Berufsarbeit;
b) Weckung des Sinnes für Berufsarbeit durch Darstellung lebens­

voller B ilder des Berufslebens in Deutsch, Geschichte und Religion 
(Bücher der Schülerbibliothek!);

c) A ls Klassenaufsatz auf verschiedenen Stufen: Was w ill ich werden 
und warum? (Anregung für den Schüler! E inblick in die M otive der 
Berufswahl für den Lehrer!)

d) Mathematik: Gegenüberstellung der Lohnverhältnisse von A rbe i­
tern, Beamten und w irtschaftlich Selbständigen. (Der Schüler w ird auf 
die Beachtung der wirtschaftlichen Seite des Berufes vorbereitet.)

e) Biologie: Körperliche Anforderungen: Körperliche Eignum?! Be­
rufshygiene!

f) Physik und Chemie wecken das Interesse für technische Berufe.
g) Die ethische Berufsberatung übernehmen Deutsch, Geschichte, 

Religion und Geographie durch Darstellung der Helden des Alltags, der 
A rbeit, Erfindungen, Entdeckungen und Forschungen.

Durch alle diese Einrichtungen und Bemühungen sollen W illens­
impulse für den Lebensberuf ausgelöst werden.
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II. Die eingefübrten Personalbogen bieten Raum für Eintragungen 
über Begabung und Neigung der Schüler für bestimmte Berufe: Beob­
achtungen der Lehrpersonen! M itteilungen der Eltern! Befunde des 
Schularztes!

III. A u f den monatlichen Wanderungen soll durch Betriebsbesich­
tigungen der Sinn für Berufsarbeit geweckt werden.

IV. In der gestrigen Eltemversammlung, die sehr gut besucht war, 
h ie lt der Unterzeichnete einen Vortrag über das Thema: Was sollen 
unsere Töchter werden? Später sollen noch behandelt werden: Bedeu­
tung der Berufsberatung! Schule und Berufsberatung!

Schon jetzt, zu Beginn des Schuljahres, wurden die Schüler ermahnt, 
an ihre Berufsentscheidung zu denken . .

Bei den verschiedenen Maßnahmen der einzelnen Schulen sind 
w esentlich  neue W ege n ich t beschritten  worden. W ir  können uns 
deshalb an dieser S telle m it einem H inw eis auf den le tz ten  Sammel­
be rich t über die Jahre 1924 bis 1927, A b sch n itt I I  und I I I  und auf 
das grundlegende M a te ria l des Handbuchs „D ie  Schule im  Dienste 
der Berufserziehung und Berufsberatung“  (insbesondere T e il I II)  be­
gnügen. D er F o rts c h ritt in  der E n tw ick lung  der le tz ten  Jahre lieg t 
darin , daß die Anregungen und Erfahrungen der le tz ten  zehn Jahre 
a llm äh lich  von im m er w e ite ren  K re isen auf gegriffen und den ö r t­
lichen Verhältn issen entsprechend v e rw irk lic h t werden. Ferner 
scheint in  den le tz ten  Jahren die Aufnahm ebere itschaft der Schüler 
und deren E lte rn  a ll diesen Bemühungen gegenüber w esentlich zu­
genommen zu haben.

IV . Zusammenfassung.
Die Beziehungen der Schule zur ö ffentlichen Berufsberatung 

haben sich besonders in  den le tz ten  Berich ts jahren w e ite r en tw icke lt, 
tro tzdem  gerade in  diesen Jahren die Berufsberatung m it außer­
ordentlichen  organisatorischen und w irtscha ftlichen  S chw ierigke iten 
zu käm pfen hatte . Die E ingliederung der A rb e its - und Berufsäm ter 
in  die Reichsansta lt fü r  A rb e itsve rm ittlu n g  und A rbe its losenvers iche­
rung w ird  an zahlre ichen S te llen pos itiv  fü r die Zusam m enarbeit m it 
der Schule bew erte t. D ie Bedenken gegen die Lockerung der ö r t­
lichen Verb indung von Schu lverw altung und A rbe itsam t haben sich 
also im  allgemeinen als n ich t s tichha ltig  erwiesen.

D ie durch die Finanzlage gebotene Zurückha ltung  im  Ausbau 
der ö ffen tlichen  Berufsberatung w ird  häufig beklagt, aber bere its die 
verm ehrte  Beschäftigung hauptam tlicher K rä fte  (zur Z e it annähernd 
500 in  Deutschland), un te r denen sich zahlreiche ehemalige Lehre r 
befinden, hat sich in  der praktischen Zusam m enarbeit günstig aus­
g ew irk t.

E in  V erg le ich  m it unserem le tz ten  B e rich t vom  30. A p r i l  1928 
N r. 1708 läß t vo r a llem  erkennen, daß die grundsätzliche A n e rke n ­
nung der ö ffentlichen Berufsberatung durch die Schule und das 
E lternhaus in  den beiden le tz ten  Berich ts jahren entscheidende F o rt-
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schritte  gemacht hat« Die Verschiedenheiten und Besonderheiten 
der großstädtischen, k le instädtischen und ländlichen Verhältn isse auf 
dem G ebiet der Berufsberatung sind unverändert geblieben (vgl. 
A b sch n itt I  des le tz ten  Berichts).

D er F o rts c h ritt is t in  den K re isen  der höheren Lehransta lten 
besonders deutlich. Dasselbe B ild  e rg ib t sich auch aus dem B rie f­
wechsel unserer A uskunftss te lle  fü r Berufsberatung, der es in  zahl­
re ichen F ä llen  gelungen ist, die unm itte lba re  Verb indung zw ischen 
höheren Lehransta lten und den zuständigen Landesarbeitsäm tern 
herzustellen.

Eine bedauerliche Schranke fü r die fruch tbare  Zusammenarbeit 
von Schule und Berufsberatung b ilden  h ie r nur die von beiden Seiten 
beklagten schädlichen A usw irkungen  der E n tw ick lung  des B e rech ti­
gungswesens.

1



DER GEGENWÄRTIGE STAND 
DES DEUTSCHEN BERUFSSCHULWESENS 
FÜR MÄNNLICHE UNGELERNTE JUGENDLICHE

V O N  J. S C H U L T

D er Verfasser, der sich seit Jahren fü r das Berufsschulwesen 
der m ännlichen ungelernten Jugendlichen besonders in teressiert, hat 
durch eine Umfrage bei säm tlichen deutschen S tädten m it mehr als 
50 000 E inw ohnern  und bei e iner großen A nzah l Städte zw ischen 
20 000 und 50 000 E inw ohnern versucht, eine Ü bers ich t über den 
Stand des Berufsschulwesens fü r die genannte G attung von Jugend­
lichen zu gewinnen. D ank dem Entgegenkommen der städtischen 
und der Schulverw altungen is t es ihm  gelungen, ein fast lückenloses 
M a te ria l zusammenzubringen, das wegen der u rkund lichen  Genauig­
k e it fü r  die Geschichte des Berufsschulwesens einen ungewöhnlichen 
W e rt hat und seiner E igenart nach in  ein Jahrbuch über das deutsche 
Schulwesen besonders gut hineinpaßt.

W e r dies M a te ria l benutzen w ill,  sei auf eine Reihe von F eh le r­
quellen aufm erksam  gemacht, die der Verfasser aus G ew issenhaftig­
k e it n ich t verschweigen darf. Der B egriff des „U nge le rn te n " un te r 
den Berufsschülern steht durchaus n ich t e indeutig fest. Sowohl den 
gelernten gew erb lichen Berufen gegenüber w ie  auch gegenüber den 
Handelsberufen, den landw irtscha ftlich en  und hausw irtscha ftlichen  
Betätigungen und den Fam ilienbetrieben sind die Grenzen zw ischen 
den „G e le rn ten  und den „U nge le rn te n " flüssig. Das macht sich 
im m er w iede r bei der Entscheidung darüber bem erkbar, w e lcher 
Klasse oder Schule derartige  Berufsschüler zugewiesen werden 
sollen. Zw ischen H andw erks leh rlingen und den U ngelernten sind 
die Übergänge dort, wo sich aus e iner handw erksartigen Beschäfti­
gung erst die festen Form en des H andw erks m it seinem Innungs­
wesen, seinen Gesellen- und M eisterprüfungen, seinen Befugnissen 
zur A n le itung  von Lehrlingen, seinen Abschlüssen von Lehrverträgen 
und der Überwachung durch das organis ierte  G ewerbe herausbilden. 
Im m er noch sind manche Gewerbszweige in  einem solchen Ü ber­
gange. Entgegengesetzt liegen die Dinge in  den Beziehungen 
zw ischen der Industrie  und den Ungelernten. H ie r fehlen die hand­
werksm äßigen Formen, h ie r sind die V o rsch riften  der Reichsgewerbe­
ordnung fre ie r als fü r  das H andw erk, h ie r is t der Abschluß eines 
Lehrvertrages eine fre iw illig e  Handlung, h ie r s in k t der G e le rn te  o ft 
durch die veränderten  technischen und arbe itsorganisatorischen V e r­
hältnisse zum A nge le rn ten  herab, h ie r steigt der U ngelernte zum 
A nge le rn ten  h inauf. G elernte Berufe w erden durch Berufsspaltung

9*



132 D er gegenwärtige Stand des deutschen Berufsschulwesens

in  ih re  Te ile  zerlegt und dam it in  angelernte Betätigungen. Die 
M eta llgew erbe sind dafür ein besonders e indrucksvolles Beispiel. 
Dreher, Bohrer, H obler, F räser sind heute voneinander getrennte 
Beschäftigungen, während sie früher Te ile  eines einzigen gelernten 
Berufes waren. —  Ä hn lich  flüssig sind die Grenzen zw ischen den 
gelernten Handels- und V erkehrsberu fen und den Ungelernten. 
Kutscher, Seeleute, H ändler verschiedener Branchen werden ebenso 
häufig als U ngelernte w ie als G elernte behandelt. D ie Verkau fs­
tä tig k e it in  einigen Zweigen der Lebensm itte lbranche (M ilch, B ro t, 
F rüchte und Gemüse, Feuerung) g ilt fast a llgem ein als ungelernte 
T ä tig ke it, die K e lln e rtä tig ke it und ihre jugendlichen Vorstu fen 
(G läserspüler, Pagen) ebenfalls, obgleich daneben ganz strenge 
Form en der Lehrlingsausbildung w ie  im  H andw erk bestehen. —  
Ä hn lich  flüssig sind die Grenzen gegenüber den landw irtscha ftlichen  
Berufen, z. B. den G ärtnern  und den E leven der Landw irtscha ft, Ist 
in  einem Unternehm en, das als Fam ilienbetrieb  ausgeübt w ird  (K le in ­
handel, G astw irtscha ft, Landw irtscha ft, Gartenbau) ein Jugendlicher 
beschäftigt, so p fleg t es durchweg zw e ife lha ft zu sein, ob er zu den 
Lehrlingen oder den U ngelernten gerechnet werden soll. O ft w ird  
er dem Hauspersonal zugerechnet. Noch weniger k la r  is t die U n te r­
scheidung dann, wenn es sich in  solchen Betrieben um eigene heran- 
wachsende K in d e r handelt.

M it  diesen Bem erkungen habe ich zur Genüge nachgewiesen, 
daß die Grenzen zw ischen Lehrlingen und U ngelernten flüssig sind 
und die von m ir zusammengebrachten Zahlen nur un te r B erück­
sichtigung dieses Umstandes verw endet werden dürfen. Jedoch 
noch ein anderer G esichtspunkt is t dabei von Bedeutung. Aus 
schulorganisatorischen Gründen tre te n  o ft ungelernte Jugendliche 
innerha lb  e iner Berufsschule gar n ich t in  Erscheinung, da sie wegen 
der zu geringen Zahl de ra rtige r Schüler den Lehrlingsklassen zu­
gewiesen und innerha lb  dieser als dem dortigen Beru f zugehörig 
geführt werden. In  Süddeutschland tre ten  die U ngelernten v ie lfach 
in  den Berufsschulen darum n ich t auf, w e il sie n ich t diesen, sondern 
den allgemeinen Fortb ildungsschulen zugewiesen sind. N ich t selten 
unterstehen sie dann auch einem andern M in is te rium , so daß n ich t 
im m er eine restlose K la rh e it zu schaffen ist. A nge lern te  und Leh r­
linge werden in  manchen Schulen n ich t unterschieden, Ungelernte 
und Ange le rn te  w iederum  in  anderen Schulen n icht, alles Gründe, 
die die in  der Tabelle auf geführten Zahlen nur zu e iner v e r ­
h ä l t n i s m ä ß i g e n  R ich tigke it kom m en lassen.

T ro tzdem  is t die Übersicht, die h ie r gegeben w ird , w e rtvo ll. In  
den G roßstädten w ie  auch in  zahlre ichen k le ine ren  O rten  hat sich, 
veran laß t durch Verw a ltungsprax is  und durch häufige Besprechung 
dieser Fragen in  der Fachpresse und auf Tagungen, eine Übung 
herausgebildet, die z iem lich genau den Typus des Ungelernten be­
stim m t. D ie in  der Tabelle  wiedergegebenen Zahlen sind also durch­
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aus verg le ichbar und die Feh le r dü rften  nur gering sein. Zudem 
erschien es dem Verfasser zweckmäßiger, M a te ria l m it unwesent­
lichen Feh lern  herauszubringen, als ganz auf die V erö ffen tlichung zu 
verzichten.

Es hat schwer gehalten, fü r die m ännlichen ungelernten Jugend­
lichen die Beru fsschu lp flich t e inzuführen. Dagegen machten sich 
zahlre iche W iderstände geltend. Es lieg t schon in  der Idee der 
Berufsschule, nur Schüler zu haben, die einen bestimmten, fest 
umrissenen Beru f ausüben. Da das von v ie len U ngelernten n ich t 
gesagt werden kann, da andererseits die Lehrlinge des H andwerks, 
der Industrie  und des Handels diese Voraussetzung erfü llen, so w urde 
die Beru fsschu lp flich t wenigstens anfänglich auf die genannten Lehr- 
lingsgruppen beschränkt. D ie E inführung der Beru fsschu lp flich t 
erfo lg te  (und e rfo lg t zum T e il noch heute) auf G rund der Reichs­
gewerbeordnung. Diese sah in  den ersten Jahrzehnten ihres Be­
stehens eine Schu lp flich t nur fü r die e igentlichen Lehrlinge vor. D ie 
heute in  ih r  enthaltene Bestimmung, wonach auch jugendliche 
ungelernte A rb e ite r  der Fortb ildungsschu lp flich t un te rw orfen  w erden 
können, is t erst später hineingekommen. Die Schw ierigke it, fü r den 
U n te rr ich t dieser Jugendlichen eine lebendige G rundlage zu finden, 
w ie  sie fü r die Lehrlinge in  deren Berufen ohne weiteres vorhanden 
ist, ließ die Aufgabe n ich t gerade re izvo ll erscheinen. U nd so 
dauerte es lange, bis die U ngelernten nach und nach der Berufs­
schu lp flich t un te rw orfen  wurden.

D ie h ie r wiedergegebene Tabelle  zeigt nun erfreu licherw eise , 
daß von den 49 deutschen G roßstädten im  F rüh jah r 1930 nur eine 
einzige die Beru fsschu lp flich t fü r die m ännlichen U ngelernten n ich t 
restlos durchgeführt hatte . Es hande lt sich dabei um die Stadt 
G ladbach-Rheydt, die nach den Eingemeindungen nur in  einem der 
eingemeindeten neuen S tad tte ile  die besagte S chu lp flich t hatte . In  
den anderen 48 G roßstädten is t die Beru fsschu lp flich t fü r männliche 
U ngelernte restlos durchgeführt. Von den 45 Städten m it einer 
E inw ohnerzahl zw ischen 50 000 und 100 000 gaben dre i (Rostock, 
Potsdam und Oldenburg) an, daß sie bis heute die Ungelernten der 
Beru fsschu lp flich t n ich t un te rw orfen  haben. H ildesheim  zieht nur 
einen T e il dieser Jugendlichen zur Berufsschule heran, während alle 
anderen 41 Städte dieser Größenklasse die ungelernten Jugendlichen 
beru fsschu lp flich tig  gemacht haben. Das G esam tbild is t also durch­
aus e rfreu lich . A ußer den genannten Städten haben 54 aus der 
Größenklasse zw ischen 20 000 und 50 000 E inw ohnern  Angaben ge­
m acht. In  48 dieser Städte is t die Schu lp flich t fü r  die ungelernten 
m ännlichen Jugendlichen restlos durchgeführt, in  sechs besteht sie 
bisher n ich t.

D ie S ta tis tik  hat nun auch versucht, die Zahl der ungelernten 
Jugendlichen festzustellen. Die angegebenen Zahlen stammen durch­
weg aus der Z e it zw ischen Januar und M ärz 1930, die m it einem
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Kreuz versehenen aus dem Som m erhalbjahr 1930. Diese Bemerkung 
is t darum nötig, w e il sich seit dem 1. A p r il 1930 der G eburten­
rückgang der K riegsjahre in  Berufsschulen ausw irk t und eine über­
durchschn ittliche W irku n g  in  v ie len Städten gerade un te r den Unge­
le rn ten  zeigt. D ie Städte, die m it einem Kreuz versehen sind, haben 
später als die übrigen auf die Anfragen geantw orte t.

Die Zahlen sind n ich t genau. H ie r und da sind sie, w ie  der erste 
B lic k  zeigt, abgerundet, anderswo sind wahrschein lich die Ange­
le rn ten  n ich t m itgerechnet, in  w ieder anderen Fä llen  spielen die 
sonstigen, oben näher bezeichneten Übergänge zu anderen Berufen 
und die schulorganisatorischen Gründe bei der Feststellung der 
Zahlen eine Rolle. Trotzdem is t die Zahlenreihe rech t interessant 
und läßt m ancherle i E inb licke  und Schlüsse zu.

B e rlin  hat na tü rlich  die absolut größte Zahl. Es folgen dann 
Hamburg, K ö ln  und Essen m it je rund 4500 derartigen Schülern. 
Duisburg und Ham born, in  der S ta tis tik  getrennt aufgeführt, sind 
inzw ischen m ite inander ve re in ig t w orden und haben zusammen fast 
3000 ungelernte Jugendliche in  den dortigen Berufsschulen. Der 
nächsten Gruppe m it ungefähr je 2000 Schülern gehören die Städte 
Breslau, D ortm und, Düsseldorf, Königsberg, H indenburg und Danzig 
an. Danzig w ird  h ie r als zum deutschen K u ltu rgeb ie t zugehörig 
behandelt, schon darum, w e il die Berufsschulp flicht d o rt auf G rund 
der Reichsgewerbeordnung eingeführt worden ist. E iner Gruppe 
zw ischen 1500 und 2000 Schülern gehören Leipzig, Dresden, E lbe rfe ld - 
Barm en und G elsenkirchen-Buer an. Zwischen 1000 und 1500 beträgt 
die Schülerzahl in  München, F ra n k fu rt a. M,, Chemnitz, S te ttin , 
Mannheim , Bochum, Aachen, M ü lhe im  und Oberhausen. In  der 
nächsten Größenklasse m it 500 bis 1000 Schülern befinden sich auch 
schon Städte un te r 100 000 E inwohnern. Schülerzahlen zwischen 
100 und 500 weisen sowohl die restlichen  Großstädte w ie eine Anzah l 
M itte ls tä d te  auf. U n te r den le tz te ren  finden sich dann auch solche, 
deren Schülerzahl un te r 100 bleibt.,

D ie e rm itte lte  Gesamtzahl der ungelernten Berufsschüler beträgt 
fü r die Großstädte 73 744, fü r die M itte ls täd te  12 206, fü r die 
48 Städte zw ischen 20 000 und 50 000 E inwohnern, über die Berichte 
vorliegen, 6820. A uch  zahlreiche w e ite re  Städte zw ischen 20 000 und 
50 000 E inw ohnern und ebenso eine erhebliche A nzah l m it noch 
geringerer E inwohnerzahl haben die Berufsschu lp flich t fü r  die unge­
le rn ten  m ännlichen Schüler e ingeführt. Das g ilt  insbesondere fü r 
diejenigen deutschen Länder, in  denen die Berufsschulp flicht durch 
Landesgesetz restlos durchgeführt ist. Dazu gehören alle süd­
deutschen Länder, Sachsen, Thüringen und zahlreiche norddeutsche 
Länder, Preußen allerdings n ich t. D ie Gesamtzahl der männlichen 
ungelernten Berufsschüler im  Deutschen Reiche dürfte  m ehr als 
100 000 betragen.

D ie absoluten Zahlen fo rde rn  zu Vergle ichen heraus. In  einer
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Spalte sind darum  Verhältn iszahlen angegeben, die die Zahlen der 
ungelernten Berufsschüler auf je 1000 E inw ohner angeben. H ie r sind 
überraschende Ergebnisse zu verzeichnen. D ie Höchstzahl findet 
sich in  H indenburg m it 15,23 v, T . Zwischen 9 und 10 v, T, haben 
aufzuweisen Essen, Aachen, H am born und Danzig un te r den G roß­
städten, Recklinghausen, T r ie r  und S terkrade un te r den M it te l­
städten, Zwischen 8 und 9 v. T. liegen M ülheim , W attenscheid und 
Hamm, zwischen 7 und 8 v. T, Königsberg, Ludwigshafen und Herne, 
Bis auf Ausnahmen gehören die b isher aufgeführten Städte dem 
westdeutschen Industriegeb ie t an, nur H indenburg, Danzig und 
Königsberg sowie Ludw igshafen n ich t, H indenburg is t seiner W ir t ­
scha ftss truk tu r nach jedoch dem westdeutschen Industriegebiet 
durchaus verw andt, während Königsberg und Danzig ih re  Unge­
le rn ten  w oh l m ehr aus den V erkehrsberu fen haben, die do rt be­
sonders s ta rk  ve rtre te n  sind. M it  Ludw igshafen t r i t t  in  dieser A u f­
zählung zum erstenm al eine süddeutsche Stadt auf. B etrachten w ir  
als nächste Gruppe diejenige m it 5 bis 7 v. T., so e rg ib t sich folgende 
Reihe: Kö ln , Duisburg, S te ttin , Bochum, H arburg-W ilhe lm sburg , 
W anne-E icke l, Beuthen, B ie lefe ld, Zw ickau, B o ttrop , E lb ing und 
K astrop-R auxe l, also auch w ieder vorw iegend Städte des west­
deutschen Industriebezirks, A u ffa llend  n iedrige Zahlen zwischen 
1 und 2 v, T, haben aufzuweisen: München, Nürnberg, Bremen, K ie l, 
M ünster, M ainz, G örlitz , Darm stadt, Heidelberg, Pforzheim , Fürth , 
W esermünde, F lensburg, U lm  und Bamberg, U n te r 1 v, T, bleiben: 
S tu ttga rt, W ürzburg, Regensburg und Jena. In  dieser G ruppe m it 
n iedrigen V erhältn iszahlen drängen sich also zahlreiche süddeutsche 
Städte zusammen; die E rk lä rung  dafür lieg t in  zw eierle i. E inm al 
feh len den meisten süddeutschen S tädten die Industrie  und die rege 
Handels- und Verkehrsbetä tigung, w ie  sie die westdeutschen, sächsi­
schen und oberschlesischen Industrieo rte  sowie die großen Handels­
und Seestädte aufzuweisen haben, zum andern h ä lt der konservative  
Sinn der süddeutschen Bevölkerung s ta rk  an der Übung fest, 
zunächst einmal die Jungen in  die Lehre zu schicken, ganz gleich, ob 
sie später in  diesem Beruf b le iben können oder n icht.

E ine um strittene  Frage is t es, ob man die ungelernten männ­
lichen Jugendlichen in  Sonderschulen zusammenfassen oder sie einer 
Lehrlingsschule angliedern, v ie lle ich t sogar e ingliedern soll. Ja, die 
Frage w ird  h ie r und do rt erhoben, ob es n ich t zweckm äßiger ist, 
die Ungelernten m it den Lehrlingen auch innerha lb  der Klasse oder 
doch be i einem T e il des U n te rrich ts  zu verm ischen, dieses auch dann, 
wenn genügend U ngelernte vorhanden sind, um eigene aufsteigende 
Jahrgangsklassen daraus zu b ilden. D er F a ll, daß in  k le inen  Berufs­
schulen wegen zu geringer Schülerzahl die Ungelernten m it L eh r­
lingen in  e iner Klasse zusammengefaßt werden, scheidet bei dieser 
Betrachtung aus. Es kom m en sämtliche m öglichen Lösungen vor, 
und fü r jede finde t sich eine zureichende Begründung,
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Neuerdings is t jedoch m it Recht und m it E rfo lg  eine Bewegung 
in  den Berufsschulkreisen entstanden, die Ungelernten m öglichst 
von den übrigen Schülern abzusondern und ih ren besonderen Be­
dürfnissen in  eigenen Klassen oder gar in  eigenen Schulen m it 
besonderen Lehrplänen gerecht zu werden. F ü r diese Lösung 
sprechen zahlreiche theoretisch-pädagogische Erwägungen und die 
praktischen Erfahrungen. E rst da, wo so verfahren worden ist, hat 
sich das Berufsschulwesen fü r die m ännlichen Ungelernten aus 
einem S tie fk ind  und aus der Verdunke lung durch die Lehrpläne, 
Lehrzie le  und berufserzieherischen Grundlagen der Lehrlingsschulen 
zu seiner E igenart in  a lle r R e inhe it en tw icke lt.

D ieser Vorgang is t heute noch n ich t abgeschlossen. W ährend 
Städte w ie  Hamburg, K ie l, F ra n k fu rt a. M., Düsseldorf, Königsberg, 
S te ttin  und Danzig, neuerdings auch Essen, Breslau und zum T e il 
B e rlin  Sonderschulen fü r m ännliche ungelernte Jugendliche haben, 
sind die entsprechenden Klassen in  den allerm eisten Städten irgend­
welchen anderen Schulen, zumeist den Berufsschulen fü r gewerbliche 
Lehrlinge angeschlossen. Is t die Zahl der Klassen groß, so w ird  sie 
in  manchen O rten  wegen der Länge der Schulwege auf mehrere 
Lehrlingsschulen v e rte ilt (Dresden, Leipzig) oder innerhalb der v o r­
handenen Berufsschulen in  einer Gruppe un te r e ine ir^Fachvorsteher 
oder gar einem s te llve rtre tenden  D ire k to r zusammengefaßt. Süd­
deutsche Städte zählen zw ar ih re  zusammengefaßten Klassen fü r 
U ngelernte als eine besondere Schule, jedoch hat diese kaum  jemals 
irgendwelche Selbständigkeit, da sie schon wegen der geringen 
A nzah l von Klassen verwaltungsm äßig m it einer größeren Lehrlings­
schule zusammengefaßt sind. D ie in  der S ta tis tik  aufgeführten 
Angaben über diese organisatorische Regelung sind also n ich t re in  
nach den Zahlen zu bewerten, sondern nach einer Reihe von 
Umständen, die in  der S ta tis tik  n ich t in  Erscheinung tre ten.

Die größte Zahl von selbständigen Schulen fü r ungelernte männ­
liche Jugendliche hat B erlin . D er größte T e il seiner Ungelernten 
is t jedoch n ich t in  diesen v ie r Schulen, sondern in  A b te ilungen  und 
Klassen den Lehrlingsschulen a lle r A r t  angegliedert. Ham burg hat 
seine U ngelernten restlos in  dre i Sonderschulen zusammengefaßt, 
während die beiden aufgeführten M ünchener Schulen e igentlich nur 
A b te ilungen  innerhalb größerer Schulkörper darste llen. Ä hn lich  
dü rfte  es in  Kassel, Karlsruhe  und M ainz sein. E inige Städte m it sehr 
großen Zahlen von ungelernten Berufsschülern haben diese zentra l 
in  e iner großen A b te ilung  einer Lehrlingsschule zusammengefaßt. 
Solche A bte ilungen  sind in  hohem Grade selbständig und arbeiten 
den besonderen Typus dieser Schule k rä ftig  heraus. Ich nenne D o rt­
mund, Gelsenkirchen, Aachen, Bochum, H indenburg, Magdeburg, 
Duisburg, Ham born, Oberhausen. A uch  bei k le ine ren  Verhältn issen 
kom m t das gleiche vo r und is t dann meistens auf die besondere H in ­
gebung eines Fachvorstehers, eines s te llve rtre tenden  D irek to rs  oder 
e inzelner Leh rk rä fte  zurückzuführen.
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Der Schülerzahl nach könnten auch München, Leipzig, Dresden, 
Dortm und, E lberfe ld-Barm en, Gelsenkirchen-Buer, Duisburg-Ham ­
born, Aachen, M ülheim , H indenburg und Oberhausen selbständige 
Sonderschulen fü r männliche Ungelernte haben. Aus m ancherlei 
G ründen is t das bisher unterblieben. M ehrfache Konferenzen und 
Tagungen der B e te ilig ten  haben sich m it der K lärung dieser und 
anderer organisatorischer w ie  auch un te rr ich tlich e r und soziologischer 
Fragen befaßt.

D ie Zusammenstellung g ib t sodann A uskun ft über die Zahl der 
Schuljahre und die Zahl der w öchentlichen Unterrichtsstunden. 
München, S tu ttga rt, Augsburg, U lm  und Bamberg begnügen 
sich m it zw ei Schuljahren, während sonst allgem ein dre i 
durchgeführt sind. Die süddeutschen Länder haben eine andere 
E n tw ick lung  durchgem acht als die norddeutschen, woraus sich 
dieser Zustand e rk lä rt. D ie Zahl der U nterrich tsstunden ist 
sehr verschieden. Karlsruhe m it zehn W ochenstunden steht an 
der Spitze. A uch  Ham burg hat nach seinem Gesetz zehn Stunden, 
von denen zw ei auf Leibesübungen ve rw and t werden sollen; sie sind 
jedoch noch n ich t durchgeführt. Leipzig, Mannheim  und Solingen 
haben neun wöchentliche Unterrichtsstunden, eine ganze Anzah l 
Städte auch acht. D ie unterste Grenze w ird  m it v ie r  W ochenstunden 
noch von zahlre ichen Städten innegehalten. Zwischen den beiden 
Extrem en g ib t es sämtliche Abwandlungen. K ie l z ieht die erw erbs­
losen Jugendlichen m it zw ö lf W ochenstunden zum U n te rrich t heran, 
H indenburg die H ilfsschü le r m it zehn. Es is t na tü rlich , daß der E in ­
fluß der Schule m it der Zahl der U nterrich tsstunden abnim m t. Gewiß 
sind v ie r W ochenstunden m ehr als nichts, aber eine a llzu  große W ir ­
kung dürfte  dieser U n te rr ich t n ich t haben, von der mangelnden e r­
ziehlichen Beeinflussung ganz abgesehen. W enn der U n te rr ich t etwa 
auf zw ei W ochentage v e r te ilt  w ird  und jedesmal mehrere Stunden 
umfaßt, so is t dam it schon v ie l eher die M ög lichke it der erziehlichen 
Beeinflussung gegeben. Dann ist auch der U n te rr ich t in  der Lage, 
über eine W iederholung der Lehrgegenstände der Volksschule oder 
die Ausfü llung  von Lücken hinauszugehen und abweichend vom 
U n te rrich t in  der Volksschule ein eigenes Gesicht zu en tw icke ln , w ie 
es im  H in b lic k  auf das Lebensalter der Schüler, auf ihre Verwendung 
im  W irtscha fts leben und ihre besondere soziologische Lage e rfo r­
derlich  ist. D ie nächsten Jahre m it ihrem  allgemeinen Rückgang der 
Schülerzahlen in  den Berufsschulen werden ho ffen tlich  ganz allgemein 
zu einem Ausbau in  dieser R ichtung verw endet werden, wenn n ich t 
die F inanznot die Gemeinden zw ingt, die Senkung ih re r Ausgaben fü r 
das beru fliche  Schulwesen m it a lle r Energie zu betreiben.

Über die U n te rrich ts fäche r hat sich in  den E inze lhe iten n ich t 
a llzu v ie l e rm itte ln  lassen. Daß in  a llen  Klassen und Schulen fü r 
m ännliche Ungelernte noch v ie l vom  Lehrgut der Volksschule w ieder­
h o lt w ird , da rf ruh ig  behauptet werden. Das ist ganz besonders do rt
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der Fall, wo der U n te rr ich t nebenam tlich von Vo lksschu lleh rern  e r­
te ilt  w ird , da diesen die besondere Aufgabe der in  Frage stehenden 
Schulgattung e rk lä rliche rw e ise  n ich t deutlich  geworden ist. Besser 
steht es schon in  den Fällen, wo der U n te rr ich t von hauptam tlichen 
L eh rk rä ften  gegeben w ird , noch besser dort, wo diese eine besondere 
Ausbildung fü r ih re  Aufgabe erfahren haben, was insbesondere in  
Preußen geschehen ist, wo jahrelang un te r den G ewerbelehrern eine 
Fachrichtung fü r Ungelernte bestand, fü r die die A n w ä rte r einen ganz 
bestim m ten Lehrgang an einem Berufsschulpädagogischen In s titu t 
durchmachen mußten. D ie E igenart des U n te rrich ts  an Ungelernten 
is t do rt wenig herausgearbeitet, wo hauptam tliche G ewerbelehrer 
m it irgendeiner Fachrichtung fü r gelernte Berufe auch noch nebenher 
die Ungelernten un te rrich ten . In  solchen Fä llen  drängt sich doch 
im m er w ieder der Lehrling  als der Norm altypus dem Lehrer auf, und 
er r ic h te t sich auch im  U n te rr ich t danach. Dann w ird  etwa versucht, 
einen z iem lich ausgedehnten Ze ichenun terrich t zu erte ilen, der eigent­
lich  keinen rechten Sinn hat; ebenso geht es m it dem besonderen 
beru fskund lichen U n te rrich t, der w oh l fü r Lehrlinge, n ich t aber fü r 
Ungelernte paßt. Rechnen w ird  zumeist in  der Form  des gewerb­
lichen Rechnens, Deutsch in  der Form  des gewerblichen Geschäfts­
aufsatzes un te rrich te t, beides Wege, die zw ar in  Lehrlingsschulen 
angebracht und gut eingelaufen, die aber bei U ngelernten n ich t am 
P latze sind. Es is t eben schwer, fü r den U n te rrich t der Ungelernten 
die eigene Form  zu finden. D er staatsbürgerkundliche U n te rrich t, 
der ja auch in  Lehrlingsschulen o ft nu r noch in  einem losen Zusam­
menhänge m it dem übrigen U n te rrich t steht, zeigt noch am ehesten 
eigene Züge, wenngleich auch bei ihm  im m er w ieder versucht w ird , 
ihn von der G edankenw elt des E rw erbs- oder Berufslebens her zu 
fundieren.

D ie Gesamtgestaltung des U n te rrich ts  is t na tü rlich  grundlegend 
abhängig von der A nzah l der verfügbaren U nterrichtsstunden. Es is t 
selbstverständlich, daß die erfreu lichste  Lösung in  den Städten m it 
hohen Stundenzahlen und m it eigenen Schu lkörpern  fü r ungelernte 
Schüler zu finden ist. W enn erst ein ganzer Leh rkö rpe r in  jahre­
langer A rb e it nur an den Ungelernten die gesamte P rob lem atik  dieser 
Betätigung im m er w ieder durchdenken muß, b ilde t sich schließlich 
die na tü rliche  E igenart dieses U n te rrich ts  heraus. A uch  da g ib t es 
noch Unterschiede, die besonders durch die M ethoden hervorgerufen 
werden. W ährend in  manchen dieser Schulen das e rle rnbare  W issen 
und Können der übergeordnete G esichtspunkt ist, dem sich der 
Schüler unterzuordnen hat, g ib t es anderseits Schulen, in  denen zw ar 
erlernbares W issen und Können als selbstverständliche Z iele gelten, 
jedoch erst als zw e ite r Gesichtspunkt, während als vornehm lichste r 
die W eckung der Schaffenskraft und Schaffenslust der Schüler an­
gesehen w ird , deren Z ie l dann erlernbares W issen und Können ist. 
Geht man also einerseits vom sachlichen G esichtspunkt aus, so ander­
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seits vom persönlichen. Im  le tz te ren  F a ll kann auf einen gle ich­
mäßigen Stand der U n te rrich tse rfo lge  bei a llen Schülern einer K lasse 
n ich t gerechnet werden.

W o der U n te rr ich t über die p rim itive  Zahl von v ie r W ochen­
stunden hinausgeht, is t es möglich, auch solche Lehrgegenstände auf­
zunehmen, fü r die eine V o rd rin g lich ke it im  allgemeinen n ich t an­
e rkannt w ird . Dazu gehören die Leibesübungen und der W e rku n te r­
rich t. Planmäßiger U n te rr ich t in  Leibesübungen w ird  nur in  einer 
M inderzah l der Städte e rte ilt. U n te r den G roßstädten sind es 19, 
einige w e ite re  tre iben  planmäßige Leibesübungen n ich t fü r a lle 
Schüler, während 11 G roßstädte nur fre iw illig e  Leibesübungen kennen 
und 14 Großstädte n ich t einmal dieses. W o der U n te rr ich t auf fre i­
w illig e r Teilnahm e der Schüler beruht, w ird  von ihm  nu r von einer 
verschw indenden M inde rhe it der Schüler Gebrauch gemacht. Von 
42 M itte ls tä d te n  haben 15 planmäßigen U n te rrich t in  Leibesübungen, 
12 fre iw illig e n  und 15 ke ine rle i derartigen U n te rrich t. Den L e h rk rä f­
ten fe h lt es zumeist an einer Ausbildung fü r diesen U nterrich tszw eig , 
der noch sehr jung und in  der E n tw ick lung  begriffen ist. Leibes­
übungen müssen jedoch heute als zur allgemeinen B ildung der H eran­
wachsenden gehörig angesehen werden. Sie sind ke in  Luxus, sondern 
ein in tegrie render Bestandte il des B erufsschulunterrichts w ie  a llen 
U n te rrich ts  schlechthin. Über die A r t  dieses U n te rrich ts  geben die 
E rm ittlungen  bisher keine nähere A uskun ft. Das U n te rrich ts fach  
is t noch neu und r in g t um seine Form . N u r ganz wenige Städte 
ste llen den U ngelernten eigene T urnha llen  zur Verfügung (F rank fu rt 
am M ain, Hamburg), während in  den kle ineren  O rten  Turnha llen  
anderer Schulen m itbenu tz t werden. D er U n te rr ich t in  Leibesübungen 
e rs treck t sich außerdem auf S port und Spiel, auf Schwimmen und 
G ym nastik, Te ils finde t neben dem planmäßigen U n te rr ich t auch 
ein fre iw illig e r  s ta tt.

E ine besondere S tellung n im m t in  den Berufsschulen fü r männ­
liche ungelernte Jugendliche der W e rk u n te rr ic h t ein. Was dazu von 
m ir G rundsätzliches zu sagen ist, habe ich in  dem Buch von B a rth - 
Bode-Erben über „D ie  Beschulung der U ngelernten“  ausgeführt. 
Neuerdings is t eine gewisse Fortsetzung in  der D iskussion durch 
M uer in  Essen und D ieck in  H arburg  zustande gekommen. Läßt sich 
schon vieles über den W e rku n te rr ich t als methodisches P rinz ip  sagen, 
so mindestens ebensoviel über die Zielsetzung des W erkun te rrich ts . 
In  Düsseldorf m it seinem Vorw iegen der jugendlichen M e ta lla rbe ite r, 
die in  F ab riken  an M aschinen beschäftig t werden, w ieg t naturgemäß 
die M e ta lla rb e it als Techn ik  vor. Im  H in b lick  auf die V erw endbar­
k e it des G elernten w urden vorw iegend Techn iken geübt, w obe i es 
auf die V e rw endb arke it der Gegenstände n ich t ankam. Essen geht 
einen ähnlichen Weg, legt jedoch W e rt auf V e rw endb a rke it der 
Gegenstände und g liedert nach den Beschäftigungsarten. F ra n k fu rt 
am M a in  bevorzugte ursprüng lich  die H o lztechniken, is t jedoch später
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auch zu M e ta lla rbe ite n  übergegangen und legt entscheidenden W e rt 
auf Gegenstände, die von den Schülern und ih ren  Fam ilienangehöri­
gen verw endet werden können. D er W e rku n te rr ich t is t h ie r ganz 
auf erziehliche A bsich ten  e ingeste llt. Der Schüler soll auch w e it­
gehend im  Zeichnen gebildet werden. Ham burg ve rhä lt sich ähnlich, 
füg t jedoch die V erarbe itung von Pappe und Papier hinzu, schult 
das künstlerische Em pfinden und die entwerfende Phantasie, lehnt 
jedoch einen eingehenden Ze ichenun terrich t ab. A llgem e in  is t man 
von der spielerischen zur handwerksgerechten Behandlung des 
M ateria ls , der Farbe und der Aufgabe übergegangen. A ls  m etho­
disches P rinz ip  w ird  der W e rk u n te rr ic h t nur in  ganz geringem U m ­
fange verw endet, v ie l m ehr als Erziehungsm öglichkeit. F ra n k fu rt 
und andere O rte  fügen fü r den Sommer G artenarbe it hinzu, während 
Ham burg und andere O rte  ihn  wegen seiner schw ierigen D urch­
fü h rb a rke it ablehnen. B aste lw erkstä tten  m it fre iw illig e m  Besuch 
ergänzen besonders in  Ham burg die Bemühungen, den W e rku n te r­
r ic h t zu en tw icke ln .

D ieck in  H arburg  hä lt vom W e rku n te rr ich t fü r Ungelernte nur 
wenig. E r läß t ihn  höchstens als E rziehungsm öglichkeit gelten. E r 
versucht v ie lm ehr, aus der besonderen w irtscha ftlichen  Verwendung 
der Jugendlichen den U n te rrich t zu en tw icke ln . E r denkt dabei 
led ig lich  an den F a b rika rb e ite r und e n tw icke lt Gedanken über die 
F a b rik  als Lebensstätte der Jugend und als M itte lpunk t^  ih re r In te r­
essen. D arauf w il l  er auch den B erufsschu lunterrich t fü r die Ungelern­
ten o rien tie ren . E r glaubt, auch im  U n te rrich t die F a b rik  als Lebens­
zentrum  der Jugend in  den M itte lp u n k t rücken zu müssen. Da er 
außerdem die Schule in  den D ienst der sozialen Lebensinteressen 
der Schüler ste llen möchte, redet er einem sehr ausgedehnten vo lks ­
w irtscha ftlichen  und sozia lpolitischen U n te rrich t das W o rt.

E in  häufiger auftretendes Lehrfach is t die Lebenskunde. Auch 
dieser U n terrich tszw e ig  zeigt noch keine festen Formen. W ährend 
bei k le in e r W ochenstundenzahl V o lksw irtscha fts leh re , S taatsbürger­
kunde, S ch riftve rkeh r im  ö ffentlichen Leben und Gesundheitslehre 
in  diesem Fach häufig zusammengefaßt erscheinen, bemühen sich 
Schulen m it e iner größeren Zahl von w öchentlichen U n te rrich tss tun ­
den, diesem U n te rrich t eine besondere Note zu geben. In  solchen 
F ä llen  w ird  der U n te rr ich t in  Staatsbürgerkunde und gelegentlich 
auch derjenige in  V o lksw irtscha fts leh re  davon losgelöst und verse lb­
ständigt. Dann b le ib t fü r den ku ltu rkund lich en  U n te rr ich t besonders 
noch Gesundheitslehre übrig  und eine A r t  von K u ltu rkunde , die 
meistens zum Lesen und Besprechen von guten W erken  der L ite ra tu r 
und Kunst, daneben zu Besichtigungen von Sammlungen und Museen, 
endlich auch zur Beschäftigung m it aktue llen  Fragen der M usik, der 
Techn ik, der W issenschaft füh rt. In  diesem U nte rrich tszw e ig  w ird  
besonders häufig und m it E rfo lg  das L ic h tb ild  verw endet, das 
stehende ebensosehr w ie das Lau fb ild  (K u ltu rfilm ). In  e iner Anzahl
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von. Berufsschulen fü r m ännliche ungelernte Schüler sind V o rtrags­
säle m it L ich tb ildappara ten  und K inoze llen  vorhanden. W ährend 
der Vorführungen, die von Lehrern  vorgenommen werden, sind ge­
w öhnlich  mehrere Klassen zusammengefaßt. W o F ilm e n ich t in  der 
Schule selbst vorge führt werden können, t r i t t  an die Stelle des Schul­
un te rrich ts  der gelegentliche Besuch von L ich tb ild thea te rn , wenn do rt 
geeignete Lehrfilm e vorge führt werden. Eine Bewegung, fü r die 
Berufsschulen geeignete F ilm e zu schaffen, is t in  den Anfängen v o r­
handen.

D ie gewerbliche Betätigung der ungelernten Jugendlichen is t je 
nach den berichtenden O rten  sehr verschieden. Schon im  W ir t ­
schaftsgebiet G roß-Ham burg machen sich Unterschiede bem erkbar. 
Der K e rn  dieser Stadt, Hamburg, hat verhältn ism äßig wenig Industrie , 
dagegen vorw iegend V e rke h r und Handel. So w iegen denn die V e r­
kehrsberufe un te r den U ngelernten vo r: Boten, Packer, Kutscher, 
Decksjungen, Pagen, Austräger, G astw irtsgehilfen , seemännisches 
Personal. D ie F a b rika rb e ite r dagegen sind so gering an Zahl, daß 
daraus eigene Klassen n ich t oder kaum  gebildet w erden können. 
Dagegen w erden die jugendlichen M usiker, die sich o ft noch in  einer 
M usikschule oder einem Konserva to rium  in  der Ausb ildung befinden 
und die später meistens in  Restaurants, K inos, N achtloka len  usw. 
tä tig  sind, als U ngelernte gerechnet, gewiß n ich t m it logischer Berech­
tigung. Aus ihnen können ganze Klassen gebilde t werden. Die 
preußischen T e ile  von G roß-Ham burg (A ltona, H arburg -W ilhe lm s- 
burg, W andsbek, B ills ted t) haben im  V erhä ltn is  zu ih re r Größe sehr 
v ie l m ehr Industrie  als Ham burg. In  den dortigen Berufsschulen 
w iegen un te r den U ngelernten daher die F a b rika rb e ite r vor, w ie  das 
Beispiel von D ieck aus H arburg  deu tlich  genug zeigt. In  diesen Ge­
meinden lassen sich daher sehr w oh l Klassen aus jugendlichen F a b rik ­
a rbe ite rn  b ilden. W ährend in  Ham burg der A n te il der indus trie ll 
tä tigen ungelernten Jugendlichen etw a 10 v. H. beträgt, is t er in  
A lto n a  z. B. 40 v. H , Ähnliches g ilt fü r H arburg-W ilhe lm sburg .

G leiche Unterschiede w ie  h ie r zw ischen Orten, die räum lich  und 
w irtsch a ftlich  zusammengehören, finden sich in  den übrigen Städten 
Deutschlands w ieder. W ährend Kö ln , F ra n k fu rt a. M . und B e rlin  
(te ilweise) Ham burg ähneln, also auch in  erster L in ie  Verkehrsberu fe, 
erst in  zw e ite r L in ie  industrie lle  Betätigungen aufweisen, sind die 
Schulen fü r U ngelernte in  Düsseldorf, Essen, Solingen, Gelsenkirchen, 
Aachen und anderen Industriestäd ten fast ausschließlich Schulen fü r 
jugendliche F a b rika rbe ite r. In  diesen Städten w ird  diese Schulgat­
tung darum auch gern als A rbe ite rschu le  oder H ilfsa rbe ite r-B e ru fs ­
schule bezeichnet. D ie jugendlichen Ungelernten werden meistens 
als Ange le rn te  in  F abriken  beschäftig t. In  Aachen überw ieg t das 
Textilgew erbe , so daß d o rt die Jungen in  besonderen T e x t il-  und 
in  Nadlerklassen zusammengefaßt w erden können. In  Düsseldorf,
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Essen und Chemnitz überw iegt das M eta llgewerbe, in  Herne und 
Bochum der Bergbau, in  D ortm und die H ütten industrie  neben den 
Verkehrsberu fen, in  Süddeutschland Boten und Gelegenheitsarbeiter, 
h ie r und d o rt Z igarrenarbe iter.

Diese Tatsache fü h rt zu verschiedenen Schultypen, zur B ildung 
von Klassen g le ichartig  Beschäftig ter und dam it zu Unterschieden 
in  den Lehrplänen und in  der U nterrichtsgesta ltung. In  Hamburg 
g ib t es z. B. Sonderklassen fü r Kutscher (Beifahrer), Decksjungen und 
M us ike r; gelegentlich is t auch eine Klasse K istenm acher vorgekom ­
men, In  Aachen g ib t es Sonderklassen fü r Nadler, in  Düsseldorf fü r 
jugendliche M e ta lla rbe ite r, in  Bremen fü r jugendliche W e rfta rb e ite r, 
in  Solingen fü r jugendliche F ab rika rbe ite r, anderswo solche fü r Z igar­
renarbe ite r. Es e rg ib t sich aus der N a tu r der Sache, daß der U n te r­
r ich t übera ll an die besondere beru fliche Betätigung anzuknüpfen 
versucht. Darum  sind die Lehrpläne sehr verschieden. W ährend 
die M us ike r in  Ham burg einen m usiktheoretischen und m usikh isto­
rischen U n te rrich t erha lten und aus ihnen ausgezeichnete Schüler­
orchester zusammengestellt sind, beschäftigen sich die jugendlichen 
Kutscher m it der Verkehrsordnung, m it Fragen der Spedition, m it 
der Pflege des Pferdes und dem Bau des P ferdekörpers, während 
w iederum  die Decksjungen die W asserstraßenordnung, S ch iffahrts­
zeichen, Schwimmen, Tauchen und Retten, Tauspleißen und -knoten 
erlernen. Je nach der besonderen Verwendung der Jungen is t auch 
der W e rku n te rr ich t na tü rlich  sehr verschieden. H ie r und d o rt w ird  
M e ta lla rb e it, an andern S tellen H olzarbe it, w ieder an andern S tellen 
G artenbau bevorzugt.

Neben den Versuchen, K lassen aus g le ichartig  Beschäftigten zu 
bilden, lä u ft als w e ite re r G rundsatz die B ildung von Klassen gle ich­
a rtig  V o rgeb ilde te r her. So werden bei größeren Schülerzahlen 
Klassen aus solchen gebildet, die die oberste Volksschulklasse durch­
gemacht haben, fe rner solche, die aus der zw eiten Volksschulklasse 
entlassen w orden sind, endlich auch solche, die es n ich t bis zur 
zw eiten Volksschulklasse gebracht haben. H ilfsschü ler w erden ab­
gesondert und genießen im  allgemeinen einen S onderunterrich t. E n t­
w eder überläß t man sie der H ilfsschule fü r Schwachbefähigte, also 
der Volksschule, die ohne R ücksich t auf die Berufsbetätigung diese 
Schüler w e ite r un te rrich te t, oder man faßt sie innerhalb der Berufs­
schule in  besonderen Klassen zusammen. Was man m it ihnen in  der 
Berufsschule anfangen soll, is t noch n ich t festgelegt. H ie r befindet 
sich noch alles im  Fluß. In  einigen großen Städten is t die Zahl dieser 
Klassen so groß, daß man eigene Schu lkörper aus ihnen gebilde t hat 
(München, Leipzig). Diese Berufsschule fü r Schwachbefähigte is t ein 
P roblem  fü r sich, und außer einem umfangreichen W e rku n te rr ich t 
m it rech t verschiedenen Techn iken weisen diese Klassen oder 
Schulen n ich t v ie l Gemeinsames auf. Diese Schulgattung hat ihre 
Form  noch lange n ich t gefunden.
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Aus der Tabelle is t w e ite rh in  in  gewissem Grade ers ich tlich , w ie  die 
Ungelernten räum lich  untergebracht sind. Im  allgemeinen w erden sie 
m it den übrigen Berufsschülern in  denselben Gebäuden, o ft sogar in  
denselben Räumen un te rrich te t. A uch  die gleichen W e rks tä tte n  
pflegen benutzt zu werden. Uns in te ress ie rt h ie r jedoch, ob sich aus 
dem W esen der Berufsschule fü r m ännliche ungelernte Jugendliche 
auch besondere Anforderungen an die räum liche U nterbringung 
herausgebildet haben. Auch h ie r sind nur die a lle rersten Anfänge 
zu sehen. D er Betrachtung können na tü rlich  nur diejenigen Schulen 
unterzogen werden, die über eigene Gebäude verfügen. Ih re  Zahl 
is t rech t gering. Es handelt sich um etw a 15 derartige Gebäude inne r­
halb Deutschlands, Es sind durchweg ehemalige Volksschulhäuser, 
die zumeist noch der inneren Um stellung auf die neue Aufgabe 
harren. H ie r und da sind die ersten Versuche zu beobachten, den 
eigenen T yp  herauszubilden. A m  k la rs ten  t r i t t  das in  Ham burg 
hervor, wo jede der dre i selbständigen Schulen fü r m ännliche U n­
gelernte ein eigenes Gebäude hat. W ährend zw ei sich in  ehemaligen 
allgem einbildenden Schulen befinden, is t die d r itte  zum a lle rgröß ten 
T e il ein Neubau, der ganz aus den Anforderungen dieser Schulgat­
tung herausgestaltet worden ist, der erste selbständige Neubau fü r 
diese Schulgattung innerhalb Deutschlands, D ie andern beiden sind, 
soweit es m öglich w ar, durch Umbau ih rem  neuen Zw eck angepaßt 
worden. In  a llen dreien g ib t es W erks tä tte n  d re ie rle i A r t ,  außerdem 
Jugendheime fü r abendliche und sonntägliche gesellige Zusammen­
künfte  und Vortragssäle m it der M ög lichke it, L ich tb ild e r vorzuführen, 
endlich je eine Turnha lle . A uch  die F ra n k fu rte r Schule is t durch 
Umbau sehr zweckmäßig ih re r neuen Aufgabe angepaßt. Sie enthä lt 
ebenfalls W e rks tä tte n  und eine Turnha lle , Die übrigen selbständigen 
Berufsschulen fü r Ungelernte sind h in te r diesem Stande noch zurück. 
Jedoch is t auch h ie r ein s ta rke r Erneuerungsw ille  spürbar.

D ie ungelernten m ännlichen Berufsschüler bedürfen mehr als jede 
andere Schicht von Jugendlichen einer gewissen geistigen, seelischen, 
sozialen, w irtscha ftlichen  und gesundheitlichen Fürsorge. Ohne 
eigenes Verschulden häuft sich un te r ihnen w irtscha ftliche  Not, 
soziale Not, Erziehungsnot, Darum  kann es nur freud ig  begrüßt 
werden, daß 34 Großstädte Jugendpflege in  Form  geselliger Zusam­
m enkünfte betre iben, während 15 Großstädte bisher noch nichts D e r­
artiges unternehmen. U n te r den M itte ls täd ten  sind 27, die Jugend­
pflege betre iben, während 15 noch abseits stehen. Zum T e il über­
lassen die Städte die Jugendpflege re lig iösen Vereinigungen, zum 
T e il le iten  sie die Schüler der allgemeinen am tlichen Jugendpflege zu. 
Den Jugendvereinen gehört nur ein verschw indender B ruch te il dieser 
Schüler an. U n te r Jugendpflege w ird  v ie lfach  auch Turnen, Schwim ­
men, Sport und L e ich ta th le tik  verstanden, sodann W andern, Lesen, 
G eselligke it, Vorträge, M usikpflege, Besichtigungen, Schachspielen, 
Jungflieger-Ausbildung, Bastelei, Photographieren, Museums-,

10*
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Theater- und Konzertbesuche, V ie le  Schulen ste llen eine A us le ih ­
bücherei zur Verfügung. Die A r t  der Veransta ltungen is t ö rtlich  sehr 
verschieden und hängt vö llig  von dem Vorhandensein in te ress ie rte r und 
geeigneter Leh rk rä fte  ab. Selten haben die Schulen eigene Räume 
fü r die jugendpflegerischen Veranstaltungen. Außer einigen T u rn ­
hallen geben die Städte Jugendheime, Vortragssäle, Lesezimmer, 
A u len  und Festsäle an. Meistens benutzen die U ngelernten die fü r 
diesen Zw eck vorhandenen Räume der Lehrlinge m it. N ur dort, wo 
eigene Schulen oder große selbständige A bte ilungen fü r Ungelernte 
bestehen, t r i t t  die selbständige Jugendpflege fü r Ungelernte deutlich  
hervor. A m  w eitesten ist dieser Zweig in  Hamburg en tw icke lt, wo 
jede der d re i Schulen über schöne Jugendheime in  der A r t  von K lu b ­
räumen, über Vortragssäle und Turnha llen  verfügt. D ie Jugendheime 
sind m it Tischen und Stühlen, Bücherschränken, K la v ie r und anderen 
M usik instrum enten ausgerüstet. Bücher und B ilderm appen und 
Gesellschaftsspiele stehen zur Verfügung. Die Vortragssäle sind fü r 
die V orführung von stehenden und laufenden L ich tb ild e rn  ein­
gerichtet. D ie Jugendheime werden besonders im  W in te r v ie l be­
nutzt. Eins der Gebäude enthä lt, räum lich  dam it verbunden, einen 
besonderen Bastelraum.

37 G roßstädte und 24 M itte ls tä d te  lassen ihre ungelernten männ­
lichen Berufsschüler laufend ä rz tlich  überwachen, in  manchen dieser 
Städte a llerdings nur einen T e il der Schülerschaft. Teils sind A m ts ­
ärzte, te ils  nebenam tliche Schulärzte m it dieser Aufgabe betraut, 
während hauptam tliche Schulärzte im  allgemeinen auch noch andere 
Gattungen von Schülern zu überwachen haben. In  manchen Städten 
beschränkt sich dieser Überwachungsdienst auf gelegentliche U n te r­
suchungen krankhe itsve rdäch tige r Schüler. A uch  auf Geschlechts­
k rankhe iten  w ird  untersucht. A ndere  Städte haben laufend Reihen­
untersuchungen und führen genaue Gesundheitsakten. A uch  regel­
mäßige Sprechstunden sind h ie r und d o rt e ingeführt, die von den 
Schülern fre iw illig  oder auf Veranlassung der Schule aufgesucht 
werden. Die Schulen oder die Ä rz te  stehen m it Fürsorgebehörden 
oder -Organisationen in  Verbindung, insbesondere m it solchen, die 
Verschickungen in  H e ils tä tten , Genesungs- oder Erholungsheime ve r­
anlassen. A uch  die zahnärztliche Überwachung is t ziem lich v e rb re i­
te t, besonders ausgiebig in  Düsseldorf und Bonn. D ie gesamte Ge­
sundheitsfürsorge steht in  enger Verb indung m it den Krankenkassen, 
sow eit die Schüler solchen angehören.

V ie l seltener is t die M itw irk u n g  der Berufsschulen bei der w ir t ­
schaftlichen und sozialen Fürsorge. H ie r und do rt (Hamburg) sind 
Lehre r der Schulen von einem T e il ih re r Unterrichtsstunden ent­
lastet, um E rm ittlungen  zu machen und die notwendigen fürsorge­
rischen Maßnahmen einzule iten, A uch  Bürobeamte werden dazu 
herangezogen. Diese T ä tig ke it macht Verhandlungen m it den E ltern ,
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den A rbe itgebern , den Behörden und den Fürsorgeste llen nötig. 
Näheres darüber habe ich im  le tz ten  Jahrbuch niedergelegt.

Abschließend kann bem erkt werden, daß das bisher vorliegende, 
noch rech t lückenhafte  M a te ria l doch schon erkennen läßt, w ie  h ie r 
in  a lle r S tille  ein neuer Zweig des Schulwesens im  A u fs tieg  begriffen 
is t und sich m it e iner anerkennenswerten Schne lligke it zu selbstän­
digen Form en en tw icke lt, die aus der N a tu r dieser Schulgattung 
hervorgehen. D ie ursprünglich s ta rk  hervo rtre tenden  A n le ihen  an 
die Form en anderer Schulgattungen sind im  Zurückw eichen begriffen, 
die Berufsschule fü r  m ännliche ungelernte Schüler hat ih re  Sonder­
aufgabe e rkannt und packt ih re  P rob lem a tik  energisch an.



WIE WEIT SIND WIR IM SCHULFUNK?
Ein R ückblick auf die bisher vorliegenden Erfahrungen. Unter Benutzung von 
Antworten auf die Schulfunkumfrage des Preußischen M inisteriums fü r Wissen­
schaft, Kunst und Volksbildung vom Februar 1930 und der Aufsätze in  den 
Zeitschriften „D er Schulfunk" und „K u ltu rfunk  und Schule" zusammengestellt von

Lehrer H A N S  M A N N ,  M itarbe iter in der Zentralstelle fü r Schulfunk.

D er Schulfunk hat sich in  den le tz ten  M onaten außerordentlich 
e n tw icke lt. Das zeigt sich schon einmal darin, daß im  Laufe des 
le tz ten  Jahres neben den bereits arbeitenden Schulfunksendern 
Königswusterhausen und B erlin , Ham burg-H annover-B rem en-K ie l, 
Köln-Langenberg, F rankfu rt-K asse l, B res lau -G le iw itz  und Königsberg 
auch die Sender Leipzig-D resden und die „Deutsche Stunde in  
B ayern“  Versuche m it Schulfunkdarbietungen aufgenommen haben.

D ieser erheblichen Ausdehnung des Schulfunks auf der Sender­
seite entsprich t die gleiche Erscheinung auf der H örerse ite . Der 
R eferent fü r Schulfunkfragen im  Preußischen M in is te rium  fü r W issen­
schaft, K unst und Vo lksb ildung, H e rr M in is te r ia lra t Haslinde, hat 
am 2. Jun i 1930 in  einem V o rtrag  im  Rahmen des Pädagogischen 
Funks der „Deutschen W e lle “  über den „S tand der Schulfunk­
bewegung in  Preußen“  m itge te ilt, daß „z u r Ze it e tw a die H ä lfte  a lle r 
Schulen in  Preußen in  der Lage ist, bei passender Gelegenheit Rund­
funk zu hören“ .

M it  der fo rtlau fend  steigenden Zahl der angeschlossenen 
Schulen und der ständig zunehmenden D ifferenzierung des Sende­
programms wächst naturgemäß auch die P rob lem atik . E r erscheint 
daher sehr zweckmäßig, von Z e it zu Z e it einmal rückschauend fest­
zustellen, was an Erfahrungen, Vorschlägen und Anregungen v o r­
liegt.

A ugenb lick lich  is t die S itua tion  fü r eine solche Rückschau be­
sonders günstig. Das Preußische M in is te rium  fü r W issenschaft, 
-Kunst und Vo lksb ildung hat anfangs des Jahres eine Umfrage an die 
35 Regierungen und 12 P rovinz ia lschu lko lleg ien  gerichtet, um einen 
Ü berb lick  zu gewinnen über den derze itigen Stand der Schu lfunk­
a rbe it in  Preußen. Die A n tw o rte n  liegen je tz t vor. Sie enthalten 
w ertvo lles  M a te ria l, das tro tz  a lle r Vorbeha lte , die sich aus der v e r­
hältnism äßig kurzen  Versuchszeit, der V ersch iedenartigke it der 
berichtenden Schulen und der untersch ied lichen E inste llung der 
B e rich te rs ta tte r ergeben, richtungsweisend, in  v ie len  Fä llen sogar 
entscheidend fü r den zukünftigen Ausbau des Schulfunks sein w ird . 
D ie Z en tra ls te lle  fü r Schulfunk, die am 1, J u li ih re  A rb e ite n  auf­
genommen hat, is t zur Z e it dam it beschäftigt, das U m fragem ateria l 
zu sichten, zu ordnen und nach e inhe itlichen G esichtspunkten zu­
sammenzustellen.
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In  die vorliegende A rb e it is t bere its ein T e il der Berich te  h ine in ­
gearbeite t worden, und zw ar —  dem Thema entsprechend —  in  erster 
L in ie  die A n tw o rte n  auf die vom  M in is te rium  gestellte Frage: 
„W e lche  Erfahrungen sind m it dem Schulfunk gemacht worden?

Um  das B ild  möglichst v ie lse itig  und umfassend zu gestalten, 
sollen die B erich te  der Regierungen und P rovinz ia lschu lko lleg ien  er­
gänzt werden durch Auszüge aus Aufsätzen, die b isher in  den beiden, 
se it dem 1. O ktober 1930 vere in ig ten S chu lfunkfachze itschriften  „D e r 
Schu lfunk“  und „K u ltu r fu n k  und Schule" erschienen sind. (,,Der 
Schu lfunk“  w ird  im  w e ite ren  V erlau fe  der A rb e it m it „D . Schulf.“ , 
„K u ltu r fu n k  und Schule“  m it „K . u. Sch." bezeichnet werden.) A uß er­
dem soll gelegentlich hingewiesen werden auf die Arbeitsergebnisse 
der B e rline r Funkpädagogischen Arbeitsgem einschaft, in  der Schul­
fu n k p ra k tik e r und Lehre r um  die Lösung funkpädagogischer und 
funkm ethod ischer Fragen bemüht sind.

D ie vorliegenden Erfahrungen lassen sich —  wenn auch n ich t 
ganz scharf und ohne Überschneidungen —  etwa nach folgenden Ge­
sichtspunkten zusammenfassen:

A . E r f a h r u n g e n ,  d i e  S e n d e r s e i t e  b e t r e f f e n d ,  
und zw ar

1. bezüglich der Frage: W a s  i s t  z u  s e n d e n ?
(Im  Anschluß w ird  an Hand von S chu lfunkp ro­

gram m en zu zeigen sein, w ie  auf der Senderseite 
d ie  gewonnenen E rfahrungen bei der P rogram m ­
gestaltung in  die P raxis umgesetzt werden.) 

und 2. bezüglich der Frage: W ie  i s t  z u  s e n d e n ?
(H ie r sollen anschließend Auszüge aus den 

M anuskrip ten  e in iger e rfo lg re iche r S chu lfunkda r­
b ietungen gegeben werden, aus denen hervorgeht, 
w i e  eine Sendung zu gestalten ist,)

B. E r f a h r u n g e n ,  d i e  H ö r e r s e i t e  b e t r e f f e n d ,  
und zw ar

1. bezüglich der Frage: W a s  ( u n d  w a n n )  i s t  a b ­
z u h ö r e n ?

(A usw ah l der Sendungen.)
und 2. bezüglich der Frage: W ie  i s t  a b z u h ö r e n ?

(V orbere itung  der Sendungen — M ita rb e it der 
H ö re r w ährend der Sendungen —  A usw ertung  der 
Sendungen.)

(Anschließend sollen einige p rak tische  Beispie le 
zeigen, w ie  p ro d u k tiv  sich S chu lfunkdarb ie tungen 
ausw irken  können, wenn die im  vorliegenden A b ­
schn itt dargelegten E rfahrungen auf der H öre rse ite  
be rücks ich tig t werden.)

C. E r f a h r u n g e n ,  d i e  Z u s a m m e n a r b e i t  z w i s c h e n  
S e n d e r -  u n d  H ö r e r s e i t e  b e t r e f f e n d .
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A, Erfahrungen auf der Senderseite.

1. W as is t zu senden?
A ls  sich der Schulfunk vo r m ehr als fünf Jahren in  den D ienst der 

Schule s te llte , glaubte er sich an m ö g l i c h s t  v i e l e n  Stoffen, In ­
halten, D ingen usw. versuchen zu müssen. E rs t im  Laufe der Zeit, 
nachdem die erste Epoche der E n tw ick lung  überwunden war, b ilde ten 
sich dann, w ie  auch n ich t anders zu erw arten, bestim m te Grundsätze 
in  der Programmgestaltung heraus.

D ie Erfahrungen haben näm lich gezeigt, daß der W e rt eines 
Schulfunkprogram m es keineswegs abhängig is t von der Zahl der in  
Aussich t genommenen Sendungen; die M einung geht heute v ie lm ehr 
dahin, daß in  manchen Fä llen  weniger bestim m t mehr gewesen wäre.

Das is t im  Februar 1930 bei der vom  Preußischen M in is te rium  
fü r W issenschaft, Kunst und Vo lksb ildung nach B e rlin  einberufenen 
A rbe its tagung des „Pädagogischen Arbeitsausschusses fü r den Schul- 
und Pädagogischen Funk k la r  zum A usdruck gebracht worden. In  
der Schlußaussprache dieser Tagung, die im  besonderen dem Problem  
„D e r Schulfunk im  D ienst der sprachlichen E rziehung“  gew idm et w ar 
wurde —  n ich t aus Pessimismus, w ie  der F rageste lle r ausdrücklich 
vers icherte  —  die Frage angeschnitten, ob der Schulfunk in  der b is­
herigen extensiven W eise in  die Schulen w e ite r hineinsenden solle 
oder n icht, bzw, ob n ich t eine s innvolle Begrenzung des Schulfunks 
in  Erwägung zu ziehen sei. In  den M onaten, die seit dieser Tagung 
bis heute verflossen sind, is t die E n tw ick lung  des Schulfunks ta t­
sächlich in  dieser R ichtung vo r sich gegangen, d. h. man is t zu der 
Überzeugung gekommen, daß der Schulfunk am besten die seiner Be­
deutung und seinen M ög lichke iten  entsprechende Stellung im  U n te r­
r ic h t erobern könne, wenn er sich auf besonders w e rtvo lle  Sendungen 
beschränkt, wobei sich fe rne r herausgestellt hat, daß Darbietungen 
am ehesten w e rtv o ll sind, wenn sie den D arste llungsm itte ln  des Funks 
entsprechen, also „funk isch -m itte lge re ch t“  sind.

Z u m  G r u n d s a t z  d e r  B e s c h r ä n k u n g  a u f  b e s o n d e r s  
w e r t v o l l e  S e n d u n g e n ,

Jede einzelne Sendung e rfo rd e rt von ih re r V orbere itung  in  den 
„Pädagogischen Ausschüssen“  durch a lle  Stufen der E n tw ick lung  
h indurch über Vorbesprechungen, Proben, M anusk rip t- und V o rtrags­
gestaltung bis zur Reife der D arb ie tung vo r dem M ik rophon  eine 
erhebliche A rbe its le is tung  auf der Senderseite. W enn die fü r den 
Schulfunk ve ran tw ortliche n  Sendestellen dennoch bemüht sind, den 
H aup tte il ih re r A rb e it der K u ltiv ie ru n g  der Schulfunksendungen zu­
zuwenden, d. h. also den A k z e n t  i h r e r  B e m ü h u n g e n  n ich t 
in  e rs te r L in ie  auf die Q uantitä t, sondern auf die Q u a l i t ä t  zu 
legen, so kann man das im  Interesse des Schulfunks nur begrüßen.

D er Schulfunk muß seine Aufgabe un te r V erz ich tle is tung  auf alle 
Dinge, die vom geraden Wege ablenken, durchführen.
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D am it is t a llerd ings n ich t gesagt, daß von nun an auf das E x p e ­
r i m e n t  ve rz ich te t werden soll. Nein, der Schulfunk bedarf des 
Experim ents, um neue Darste llungsform en herauszuarbeiten und von 
den H öre rn  auf ih re  praktische A u sw e rtb a rke it h in  prüfen und e r­
proben zu lassen. A b e r seine E x p e r i m e n t e m ü s s e n g e t r a -  
g e n s e i n v o m V e r a n t w o r t u n g s b e w u ß t s e i n  dem W  esen 
und der Aufgabe des Schulfunks gegenüber, der eine p ä d a g o ­
g i s c h e  A n g e l e g e n h e i t  is t und sich demgemäß auf die E r- 
ziehungs- und U n te rrich tsa rbe it e inzuste llen hat.

Es darf h ie r einmal festgeste llt werden, daß —  und zw ar gerade 
durch verantw ortungsbew ußte Experim ente  —  auf a llen G ebieten 
des Schulfunks wesentliche F o rtsch ritte  zu verzeichnen sind: auf 
manchen G ebieten sind gute, auf einigen (im m usikalischen und 
deutschkundlichen, im  frem dsprachlichen, im  naturkund lichen, he im at­
kund lichen und geschichtlichen Schulfunk) sogar ausgezeichnete 
Leistungen s ich tbar geworden. Davon zeugen n ich t nu r die v ie len  
freudigen Zustimmungen aus H örerkre isen, die im  Anschluß an die 
Darbietungen bei den einzelnen Sendestellen eingehen, sondern auch 
die A n tw o rte n  auf die Schulfunkum frage des Preußischen M in is te r i­
ums fü r W issenschaft, Kunst und V o lksb ildung. Da heiß t es fast 
ausnahmslos in  den meisten Berich ten  als A n tw o r t auf die Frage: 
„W a re n  die Schulfunkdarb ie tungen eine Bereicherung des U n te r­
r ich ts? “ : „D ie  m it den Sendungen gemachten Erfahrungen sind im  
allgemeinen gut. Sie sind zw eife llos eine w e rtvo lle  Bereicherung des 
U n te rrich ts .“  Diese Bereicherung, V ertie fung  und Ergänzung des 
U n te rrich ts  w ird  um so sicherer sein, je m ehr sich der Schulfunk bei 
der A usw ah l seiner Sendungen auf w e rtvo lle  Darbie tungen be­
schränkt.

Nun hängt der W e rt e iner Schulfunksendung im  wesentlichen 
davon ab, w ie  w e it sie dem funkischen E lem ent Rechnung träg t. D er 
Rundfunk (und dam it na tü rlich  auch der Schulfunk) hat seine 
E i g e n g e s e t z l i c h k e i t :  e r is t losgelöst von Person, B ild  und 
Schauen; der Hörende empfängt m it dem O hr alles das, was ihm  
bisher auch durch die anderen Sinnesorgane ü b e rm itte lt wurde. 
D arauf muß bei der Program m gestaltung R ücksich t genommen 
werden.

In  H  e f t  9 (J a h r  g. 1926) der Z e itsch rift „D  i e V o l k s ­
s c h u l e “  (Verlag Julius Beltz, Langensalza) n im m t P a u l  Ü b e -  
Magdeburg zu dieser Frage einmal S tellung: „E in  großer T e il der 
Schulfunkdarb ie tungen ve rpu fft, w e il die E igengesetzlichkeit des 
Funks n ich t genügend berücks ich tig t oder gar ve rka n n t w orden is t. 
Es geht n ich t an, daß im  Schulfunk V orträge  nach A r t  des Leh re r­
oder K lassenvortrages geboten werden. E s  i s t  e i n  U n d i n g ,  
e i n e n  V o r t r a g  e i n f a c h  a u f  e i n e  S c h u l f u n k d a r b i e ­
t u n g  a b k l a t s c h e n  z u  w o l l e n .  Le ide r geschieht das noch 
rech t häufig. Im  Schulfunk muß eine gründliche A b k e h r von dieser
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M ethode sta ttfinden, da sonst die G efahr besteht, daß der Funk 
ohne sich tlichen Nutzen aus seiner E igenart heraus ein entbehrlicher 
E rsatz der Leh re ra rbe it w ird ,“

W enn also der V o rtrag  im  engsten Sinne des W ortes n ich t 
„ fu n k isch “  ist, w e l c h e  V e r a n s t a l t u n g e n  w e r d e n  d a n n  
d e r  E i g e n g e s e t  z l  i c h k  e i  t  u n d  d e n  M i t t e l n  d e s  
F u n k s  g e r e c h t ?

A u f G rund der vorliegenden E rfahrungen t r i f f t  das etw a fü r 
folgende Darbietungen zu:
1. f ü r  m u s i k a l i s c h e  V e r a n s t a l t u n g e n :  Komponistenstunden, ver­

schiedene Instrumentalisierungen, Demonstrationen über die Klangfarbe der 
einzelnen Orchesterinstrumente, Vertonungen von Gedichten aus den Schul­
lesebüchern, V olksliederstunden, Darbietungen von Schülerorchestern und 
-choren usw.;

2. f ü r  V e r a n s t a l t u n g e n  a u s  d e m  G e b i e t  d e r  D e u t s c h k u n d e :  
Rezitationen, Szenen aus Dramen der deutschen Literatur, Darbietungen von 
Schülersprechchören, Stunden, in denen Dichter der Gegenwart zu den 
Schülern sprechen, mundartliche Darbietungen aus den Landschaften selbst usw.;

3. f ü r  V e r a n s t a l t u n g e n  a u s  d e m  G e b i e t  d e s  f r e m d s p r a c h ­
l i c h e n  U n t e r r i c h t s :  fremdsprachliche Dialoge mit Ausländern, Szenen 
aus fremdsprachlichen Dramen, Rezitationen fremdsprachlicher Poesie oder 
Prosa von Ausländern usw.;

4. f ü r  h ö r s p i e l m ä ß i g e  D a r b i e t u n g e n ,  die nach den bereits erkannten 
Gesetzen des Rundfunkspiels bearbeitet sind: historische, kulturhistorische, 
technische usw, Hörbilder, Hörspiele, Lehrspiele usw.;

5. f ü r  V e r a n s t a l t u n g e n ,  i n  d e n e n  K i n d e r  z u  K i n d e r n  
s p r e c h e n :  Sprechchöre, Märchenspiele usw.;

6. f ü r  R e p o r t a g e n  aus Handel, Verkehr und W irtschaft, von historischen 
und anderen bedeutsamen Stätten, desgleichen von Örtlichkeiten, die den 
meisten Schulen aus Zeit-, Geld- und Gelegenheitsmangel entweder gar nicht 
oder doch nur schwer zugänglich sind: Orchester-, Schauspiel- und Opern­
proben, A te liers von Künstlern, Arbeitszimmern berühmter Zeitgenossen usw.;

7. f ü r  a k t u e l l e  Ü b e r t r a g u n g e n ,  die den hörenden Klassen die Te il­
nahme an Feiern und am täglichen Erleben ermöglichen;

8. f ü r  V e r a n s t a l t u n g e n ,  d ie  m i t  S c h a l l p l a t t e n v o r f ü h r u n g e n  
v e r b u n d e n  werden können (mit Platten aus der Lautbibliothek von 
Prof. Doegen, aus den Schallplattenarchiven der Sendegesellschaften usw.);

9. f ü r  S t u n d e n ,  i n  d e n e n  d i e  G r o ß e n  d e r  W i s s e n s c h a f t ,  
K u n s t ,  I n d u s t r i e ,  T e c h n i k ,  d e s  S t a a t s l e b e n s  s o w i e  
F o r s c h e r ,  W e l t r e i s e n d e ,  B a h n b r e c h e r  us w.  z u r  d e u t ­
s c h e n  J u g e n d  s p r e c h e n ,  d e s g l e i c h e n  S t u n d e n ,  i n  d e n e n  
d i e  V e r t r e t e r  d e r  v e r s c h i e d e n s t e n  B e r  u f s g r  u p p e n am 
M i k  r o p h o n  i n t e r v i e w t  w e r d e n

und darüber hinaus endlich
10. für alle Veranstaltungen, in  denen die Sprecher aus unmittelbaren, eigenen 

Erlebnissen anschaulich und lebendig gestalten ( E i g e n b e r i c h t e ,  H ö r ­
b e r i c h t e )  oder aber die Erlebnisse anderer so suggestiv und bildhaft 
wiedergeben, daß den Hörern die Möglichkeit zum M it- und Nacherleben 
geboten w ird ( Z e i t b e r i c h t e ,  T a t s a c h e n b e r i c h t e ) .

Diese A u fs te llung  zeigt, welche Fü lle  von M ög lichke iten  dem 
Schulfunk (auch o h n e  den als „n ic h t funk isch“  und „n ic h t m itte l­
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gerech t" e rkannten V o rtrag  im  engeren Sinne) zur Ausgestaltung 
seines Programms zur Verfügung stehen.

W e rtvo lle n  Aufschluß darüber, w ie w e it in  der P raxis den eben 
dargelegten Gesichtspunkten fü r die Programmgestaltung Rechnung 
getragen w ird , zeigen die M onatsprogram m e der deutschen Schul­
funksender. A ls  Beispiel ziehen w ir  das September- bzw. O ktobe r­
program m  1930 heran. Damals sandte

Montag,

Dienstag,
Mittwoch,
Donnerstag,

Freitag,
Sonnabend,

Dienstag,

Mittwoch,
Donnerstag,
Freitag,

Sonnabend,
Montag,

Dienstag,

Mittwoch,
Donnerstag,

Sonnabend,

Montag,
Dienstag,
Mittwoch,
Donnerstag,

Freitag,

Sonnabend,

Montag,
Dienstag,

A. Die Deutsche Welle.
1, 9.: Zwischen Ernte und Saat —  Selbsterlebtes hinter dem Pfluge.
1. 9.: Englisch1 für Schüler: Presence of M ind (Dialog).
2. 9.: W ir fahren zur Leipziger Messe (zu ihrer Eröffnung Anf. Sept.).
3. 9.: Bei den Indianern in Mexiko (mit Originalschallplatten),
4.9. : Eine Gebirgswanderung auf dem Monde. — Was uns bereits

das Opernglas von unserem Nachbarn enthüllt (dargeb. v, Leiter 
eines Planetariums).

5.9. : Sturmfluten (erdkundlicher Tatsachenbericht).
6. 9.: Ernstes und Heiteres aus fünf Jahrhunderten (Schülergesangs­

und -sprechchor).
9.9. : Was sich die Neger für Märchen erzählen. —  Volksmärchen

und Volkslieder der Neger (mit Schallplatten).
9. 9,: Französisch für Schüler: Le compositeur de l'Héroique (Dialog). 

10, 9.: Bauchredner im Tiergarten —  Wildtauben (Selbsterlebtes).
11.9. : Selbsterlebtes beim Makrelenfang vor Helgoland.
12.9. : G ibt es noch Kannibalen in der Südsee? (Zwiegespräch mit

einem Weltreisenden,)
13. 9.: W ir machen selbst Musik (Orchester einer Gewerbeschule).
15.9. : Unbekanntes aus dem amtlichen W etterdienst (dargeb. v.

Syndikus d, Amtl. Wetterdienstes).
15.9. : Englisch für Schüler: India (Dialog).
16.9. : Ein Wasserwerk in den Tropen (Erlebnisse eines W elt­

reisenden).
17.9. : M it dem Mikrophon im Großkraftwerk Klingenberg (Reportage).
18.9. : Von beweglichen Pflanzen. — Erlebnisse eines filmenden

Botanikers,
20.9. : Feierstunde: „G locken" (Klavier-, Prosa-, Gedichtsvorträge

und Sängerchor eines Berliner Gymnasiums).
22.9. : Ostdeutsche Mundarten: Pommern (praktische Beispiele).
23. 9.: Französisch für Schüler: La Troisième Republique (Dialog).
24. 9.: Bei uns geht’s heute lustig zu (Schülersprechchor).
25. 9.: Ein Tag aus der Praxis eines Tierpflegers im Zoo (Gespräch

mit einem Insektenwart aus dem Berliner Zoologischen Garten).
26.9. : Die Großfunkstelle Nauen (zur W iederkehr des Tages der

Eröffnung vor 10 Jahren),
27. 9.: Feierstunde: „Erntedankfest" (Chor und Orchester der Staat­

lichen Bildungsanstalt).
29.9. : Englisch für Schüler: Ceremonies in Parliament (Dialog).
30. 9.: In Doktor Faustus Zauberküche (Geschichtsbild).

B. Mitteldeutsche Rundfunk A.-G.
Dienstag, 2.9.: Denn die Elemente hassen das Gebild der Menschenhand (Tat­

sachenberichte von Augenzeugen).
Donnerstag, 4.9.: Von den Elementarformen der Musik: Der Takt. I. Links — 

rechts — links — rechts! Es marschiert sich gut im Takt und 
nach der Musik.
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Sonnabend, 6.9.:

Dienstag, 9.9,:

Donnerstag, 11.9.: 

Sonnabend, 13.9.: 

Montag, 15.9.:

Freitag, 19.9.:

Sonnabend, 20.9.:
Montag, 22.9.:

Dienstag, 23.9.:

Mittwoch, 3. 9.:

Sonnabend, 6, 9.:
Mittwoch, 10. 9.:
Sonnabend, 13. 9.
M ittwoch, 17. 9.:

Sonnabend, 20. 9.

Sonnabend, 27. 9.

Dienstag, 2. 9.:
2. 9.:

M ittwoch, 3. 9.
Freitag, 5. 9.:

5. 9.:
Dienstag, 9. 9.:

9. 9.
M ittwoch, 10. 9.:
Freitag, 12. 9.:

12. 9.:
Montag, 15. 9.
Dienstag, 16. 9.

16. 9.
M ittwoch, 17. 9.
Freitag, 19. 9.

19. 9.
19. 9.

Sonnabend, 20. 9.

Montag, 22. 9.

Der Asienforscher W alther Stötzner erzählt von seiner aben­
teuerlichen Fahrt ins unerforschte Tibet.
Was die Jugend vom Gesetz wissen muß: Sei vorsichtig mit 
deiner Unterschrift (Lehrgespräch zwischen einem Juristen 
und einem Jugendlichen).
Von den Elementarformen der Musik: Der Takt. II. Eins, zwei, 
drei — eins, zwei, drei! Heitere Musik lockt zum Tanz.
Im Flugzeug über den Ozean (aus den Berichten von Lindbergh, 
Chamberlin, Köhl, Fitzmaurice und Hünefeld).
Von den Elementarformen der Musik: Der Takt. III. Kinder 
spielen. Burschen und Mädchen tanzen Volkstänze unter 
der Linde.
Von Verkehrsregeln und Verkehrszeichen. Ein Unfall auf der 
Straße (Hörbild).
Beinahe ertrunken! (Erlebnisse von Schülern.)
Von den Elementarformen der Musik: Der Takt. IV. Wer hört 
richtig Takt und Eigenart der Musik?
Szenen aus dem Hörspiel „Magnet Pol“  von Arno Schirokauer.

C. Nordische Rundfunk A.-G.
S e n d e k r e i s  B r e m e n ,

A lte  Kanons und textlich  ähnliche Volkslieder des 19. Jahr­
hunderts.
Englischer Dialog: Town and Country.
Sonate „David und Goliath“ , Mendelssohn: Chor aus dem Elias. 
Englisch für Schüler: Stories for the little  Ones.
Bach: Sind Blitze, sind Donner; Wagner: Gewittermusik aus 
dem 2. A k t der Walküre.
Englisch für Schüler: Szenen aus „Julius Cäsar" (A kt 3, 
Szene 2 — A k t 4, Szene 3).
Englisch für Schüler: H. G. Wells. W orld peace.

S e n d e k r e i s  H a m b u r g .
Aufsatzunterricht am Mikrophon (Wilhelm Lamszus).
W ir machen selbst Musik.
Englischer Schulfunk: Reports from Newspapers.
Im Fischland (Reportage).
Typische Figuren in der Musik. III. l i l l  Eulenspiegel.
Der dramatische Held und seine Darsteller im Wandel der 
Geschichte (für 11.— 13. Schuljahr).
Schumann als Liederkomponist.
Englischer Schulfunk: American Industry.
Der Bedeutungswandel gebräuchlicher Wörter.
Das Lied des Jägers (musikalische Beispiele).
In einer Farbenfabrik (Reportage).
K inder sprechen Gedichte.
Musikalischer Schulfunk: Warum tanzen w ir so gern? 
Englischer Schulfunk: Casper and Ihe Ghost.
Deutsche K u ltu r im Spiegel von Sprichwörtern und Redens­
arten.
Deutsche Geschichte im Lied, I. Bis zur Reformation.
Das soziale Problem in der deutschen Dichtung (11.— 13. Schul­
jahr).
Ein Primaner berichtet über seinen Aufenthalt in  einem 
amerikanischen Kamp.
In einer Grammophonfabrik (Reportage).
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Dienstag,

Mittwoch,

Freitag,

Sonnabend,

Dienstag,

Dienstag,
Mittwoch,

Freitag,

Sonnabend,
Dienstag,
Mittwoch,
Freitag,

Sonnabend,

Dienstag,
Dienstag,
Sonnabend,

Dienstag,
Mittwoch,
Freitag,

Sonnabend,
Dienstag,

Mittwoch,
Freitag,

Sonnabend,

Mittwoch,
Freitag,
Sonnabend,
Mittwoch,
Freitag,

23. 9.: K inder sprechen Gedichte.
23. 9,: Musikalischer Schulfunk: Lieder der A rbe it aus der jüngsten

Zeit.
24. 9.: Englischer Schulfunk: Literarische Reihe: Passages from the

P ickw ick Papers.
26. 9.: Moderne Balladen.
26.9. : Deutsche Geschichte im Lied. II. Lieder aus dem Dreißig­

jährigen und Siebenjährigen Kriege,
27.9. : Was ich auf der letzten Völkerbundstagung in Genf sah und

hörte (Bericht eines Journalisten).
30.9. : Musikalischer Schulfunk: Die Töne der Tonleiter und ih r Ge­

sicht. Tonraum und Tonstufen.

S e n d e k r e i s  H a n n o v e r .
2. 9,: A lle rle i Klönsnack (plattdeutsch).
3 .9. : Aus der Geschichte des Stadtmoores und seines westlichen

Abflusses, des Schilfgrabens.
5. 9.: So in de Schummertied achtern Aben to klönen (mundartliche

Darbietung),
5.9. : Englischer Schulfunk: R. C. Sheriffs „Journeys End“  (11. bis

13. Schuljahr).
6. 9.: Englischer Schulfunk: A  Fairy Tale.
9.9. : Musikalischer Schulfunk: Volkslieder aus T iro l und Österreich.

10.9. : Vortrag einiger Balladen Schillers,
12. 9.: Besuch eines hannoverschen Erdölfeldes (Reportage).
12. 9.: Englischer Schulfunk: A  Sunday in London.
13.9. : Englischer Schulfunk: Object Lesson (A Piece of Clay and

its Use).
13. 9.: Musikalischer Schulfunk: Deutsche Kirchenmusik nach dem

30jährigen Kriege, ein B ild deutschen Geisteslebens jener Zeit.
16. 9.: Musikalischer Schulfunk: Haydn.
23, 9.: Musikalischer Schulfunk: Der kleine Geiger.
27.9. : Unsere Heimat in  der Stein-, Bronze- und früheren Eiszeit.

S e n d e k r e i s  K i e l ,
2.9. : Wie w ir Stoff für unsere Schulchronik sam m eln ."....
3. 9,: Englischer Schulfunk: Field and forest Folk.
5.9. : Französischer Schulfunk: La Lorraine m it Vorlesung einer

abgekürzten Novelle von Moselly.
5. 9.: Musikalischer Schulfunk: Musik des Alltags.
6.9. : Vortrag von Gedichten: Vom Wichtelmännchen.
9.9. : Was mir in Schleswig-Holstein über Erntebräuche erzählt

wurde, I.
9.9. : Kunst und K ultur am Gottorper Hof. I. (11.— 13. Schuljahr,)

10.9. : Englischer Schulfunk: The Boy Scout Movement.
12.9. : Französischer Schulfunk: Une journee ä Versailles,
12.9 . : Musikalischer Schulfunk: Sinnvolle Übereinstimmung in Ton

und Wort.
13. 9.: Was mir in Schleswig-Holstein über Erntebräuche erzählt 

wurde, II.
17. 9.: Englischer Schulfunk; Secundary School-Life.
19.9. : Musikalischer Schulfunk: Von der Sprech- zur Tonmelodie.
20. 9.: W ilhelm Griese liest eigene Dichtungen.
24. 9.: Englischer Schulfunk: A  story of Punch and Judy.
26. 9.: Französischer Schulfunk: Ecrire und lettre,
26.9. : Schulorchester der Mittelschule in  Rendsburg.
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Sonnabend,
Dienstag,

Mittwoch,
Sonnabend,
Mittwoch,

Sonnabend,
Mittwoch,
Sonnabend,
Mittwoch,

Sonnabend,

Montag,

Donnerstag,

Montag,
Donnerstag,

Montag,

Donnerstag,
Montag,

Mittwoch,
Sonnabend,
Mittwoch,
Sonnabend,
Mittwoch,
Sonnabend,

Mittwoch,
Sonnabend,

Mittwoch,
Freitag,
Sonnabend,

Montag,
Dienstag,
Mittwoch,

Freitag,

Sonnabend,

Montag,
Dienstag,

27.9. : Gustav Friedrich Meyer erzählt plattdeutsche Märchen.
30.9. : Kunst und K u ltu r am Gottorper Hof, II. (11.— 13. Schuljahr.)

D. Ostmarken Rundfunk A.-G,
3.9. : Rückgabe und Besprechung eines Klassenaufsatzes.
6.9. : Der Völkerbund.

10. 9.: Kammermusik des Streichquartetts Königsberger Lehrer: Klas­
siker Haydn, Romantiker Schubert.

13. 9.: Das Danziger Werder.
17. 9.: Märchen für die Grundschule.
20.9. : Ein Prosastück auf der Oberstufe: Raabes „Else von der Tanne".
24.9. : Wie w ir die W etterkarte lesen und Wetterbeobachtungen

machen.
27.9. : Wenn der Sommer geht. — Lied und Dichtung.

E. Schlesische Funkstunde A.-G.
1. 9.: Bei den deutschen Brüdern in Siebenbürgen (ein Gruppen­

gespräch für die Oberstufe).
4.9. : M it der Mundharfe hinaus in  Gottes schöne W elt (Mund­

harfenorchester einer schlesischen Landschule).
8. 9.: Besuch bei schlesischen Komponisten.

11.9. : Eine unvergessene deutsche Erzählerin (zum 100. Geburtstage
Marias von Ebner-Eschenbach).

15. 9.: W ir besuchen die K inder des Krüppelheims zum Heiligen Geist 
in  Beuthen (eine Übertragung aus den Anstaltsräumen).

18. 9.: Ein Besuch im Breslauer Zoo (Hörbericht).
22. 9.: Märchenspiel „Däumelinchen", dargeboten von Kindern einer 

Sonderschule.

F. Südwestdeutscher Rundfunk A.-G.
3. 9.: Schulfunkmusikstunde: Volkslied in Moll.
6. 9.: Wie eine Stadt verwaltet w ird,

10.9 . : Englischer Schulfunk: Elaine Eastlake.
13. 9.: Stunde für das Auslandsdeutschtum.
17. 9.: Der Bilderreichtum unserer Sprache.
20.9. : Eine Stadtverordnetenversammlung (Bericht eines Stadtver­

ordneten).
24. 9,: Französischer Schulfunk.
27. 9.: Schulmusikstunde.

G. Westdeutscher Rundfunk A.-G,
1. 10.: Musikalischer Schulfunk: Brahms Liedschaffen, eine Einführung,
3. 10,: Französischer Schulfunk: Un voyage en France.
4. 10.: Deutschkundlicher Schulfunk für die Oberstufe höherer Lehr­

anstalten: Rittertum, Parzival, Bamberger Reiter,
6. 10.: Die volkswirtschaftliche Aufgabe des Handels.
7. 10.: Besuch eines modernen Lebensmittel-Großbetriebs.
8. 10.: Musikalischer Schulfunk fü r die Oberstufe der höheren

Schulen: Musik am Hofe Friedrichs des Großen.
10. 10.: Franzos. Schulfunk für die Oberstufe höherer Lehranstalten:

Un voyage en France. Französische Unterhaltung.
11. 10.: Deutschkundlicher Schulfunk für die Oberstufe höherer Lehr­

anstalten: Soziale Dichtung des 19. u. 20. Jahrh, I,
13. 10.: Ein Tierfreund erzählt.
14. 10.: Von Tieren w ird gesungen und erzählt.
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Mittwoch,

Freitag,

Sonnabend,

Montag,
Dienstag,
M ittwoch,

Freitag,

Sonnabend,

Dienstag,
Mittwoch,

Freitag,

15, 10,: Musikalischer Schulfunk f, d, M ittelstufe höherer Lehranstalten: 
Passacaglia, eine Einführung,

17, 10.: Schulfunk f, d, M ittelstufe höherer Lehranstalten: Englische
Unterhaltung. Hudson and the Discovery of Canada.

18, 10,: Deutschkundlicher Schulfunk f, d. Oberstufe höherer Lehr­
anstalten. Soziale Dichtung des 19. und 20. Jahrh, II.

20. 10.: W ir besuchen eine Glasfabrik.
21. 10.: In der W erkstatt eines Glaskünstlers.
22. 10.: Musikalischer Schulfunk f. d. M ittelstufe höherer Lehr­

anstalten, Landsknechte und Ritter.
24, 10: Schulfunk f. d. Oberstufe höherer Lehranstalten, Englische

Unterhaltung. Emphasis on the Subject in English.
25. 10,: Deutschkundlicher Schulfunk f. d. M itte lstufe höherer Schulen.

Die Industrie in  Kunst und Dichtung.
28. 10,: Ernste Musik und Dichtung.
29. 10.: Musikalischer Schulfunk f. d. M itte lstufe höherer Lehr­

anstalten. Vom Jägerleben.
31, 10.: Schulfunk f. d. M itte lstufe höherer Lehranstalten: Un voyage 

en France,

H. D ie „Deutsche Stunde in  B ayern“  b ie te t zur Z e it nur Sen­
dungen fü r den frem dsprachlichen U n te rr ich t in  Englisch und 
Französisch.

D ie vorliegenden Erfahrungen haben ferner ergeben, daß bei der 
Program m gestaltung ein w e ite re r w ich tige r G esichtspunkt n ich t 
außer acht gelassen w erden darf: die s t ä r k e r e  B e r ü c k ­
s i c h t i g u n g  d e r  B e d ü r f n i s s e  d e r  L a n d s c h u l e n .  
B isher haben die einzelnen Sender diesem G esichtspunkt sehr ve r­
schieden Rechnung getragen. E n tw eder sind v ie le  Schulfunkthem en 
so fo rm u lie rt, daß sie fü r Landschulen kaum in  Frage kommen, oder 
aber sie sind Sachgebieten entnommen, die sich m it den fü r die Land­
schulen verb ind lichen  Stoffp länen nu r sehr schwer in  E ink lang 
bringen lassen. So kom m t es, daß eine große Zahl von Land lehrern  
m it dem gegenwärtigen Schulfunkprogram m  n ich t restlos ein­
verstanden is t. Es erscheint ihnen noch zu „großstädtisch o rie n tie rt , 
eine Meinung, die sie in  ih ren  A n tw o rte n  auf die Schulfunkum frage 
im m er w ieder zum A usd ruck  bringen. In  den Berich ten heiß t es: 
„Es w ird  allgem ein betont, daß die Schulfunksendungen eine w e rt­
vo lle  Bereicherung des U n te rrich ts  fü r a lle  Schulen bedeuten, wenn 
sie auch z u m  g r ö ß t e n  T  e i l  f ü r  s t ä d t i s c h e  S c h u l e n  z u ­
g e s c h n i t t e n  w a ren ;" „D ie  Darbietungen sind fraglos als eine 
w e rtvo lle  Bereicherung des U n te rrich ts  anzusehen, wenn auch die 
w e n i g  g e g l i e d e r t e  L a n d s c h u l e  d a s  G e b o t e n e  
n i c h t  i m m e r  v o l l  a u s z u w e r t e n  i m s t a n d e  i s t ; “  „Das 
sprachliche und geistige N iveau der Darbietungen berücksich­
tig t n ich t das S chülerm ateria l der Volksschulen, sondern der 
höheren Schulen. B e s o n d e r s  u n s e r e  L a n d s c h u l k i n d e r  
k o n n t e n  o f t  d a  n i c h t  m e h r  m i t .  A uch  die Stoffauswahl 
zeigt die gleiche Tendenz. D ie Stoffe der Volksschule kom m en zu 
k u rz .“  Diese d re i Beispiele (man könnte  sie durch gleiche oder ähn-
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liehe Äußerungen anderer Regierungen beliebig ergänzen) mögen 
genügen, um zu zeigen, daß h ie r eines der w ichtigsten Problem e fü r 
die Programmgestaltung liegt.

W eshalb es dringend angebracht erscheint, bei der Au fs te llung  
der Schulfunkprogram m e in  erster L in ie  an die Landschulen zu 
denken, das mögen folgende Zahlen beweisen:

Nach den B erich ten  der P rovinz ia lschu lko lleg ien  und Re­
gierungen w ird  der Schulfunk zur Z e it (Februar 1930) abgehört 
in Ostpreußen, von 52 höheren Schulen und 578 städt. u. besonders ländl.Volkssch.
„ Brandenburg , 75 . „  400 „  „
„  Pom m ern.. .  , 39 „ . i, 286 „  „  „  „
„ Nieder- und 

Oberschles. , 92 , „  564 „  „
Sachsen. . . .  ,, 63 „ , „  183 ....................

„ Hannover . .  , 43 , „  362 ....................
,, Schleswig- 

H o ls te in ... , 35 , „  342 „  „
W estfa len .. , 81 , „  424 „  „

im R heinland. .  , 211 , „  453 ....................
in Hessen-

Nassau ........... 70 , „  344 ....................

In  dieser S ta tis tik  sind nur die Schulen berücksich tig t, deren
Schulfunkanlagen m it behörd lichen B e ih ilfen  angeschafft w orden 
sind. N ich t entha lten sind die v ie len  Schulen, in  denen die Lehrer 
ihre eigenen Empfangsgeräte zur Verfügung stellen, um die D a r­
bietungen des Schulfunks m it ih ren  K inde rn  abzuhören. So sind es 
beispielsweise im  Regierungsbezirk K ös lin  107, im  Regierungsbezirk 
Potsdam 300, im  Regierungsbezirk Breslau 209 und im  Regierungs­
bez irk  L iegn itz  297 Lehrer (fast ausschließlich Landlehrer!), die fü r 
die Schulfunkstunde entw eder ih ren  eigenen A p p a ra t in  die Klasse 
bringen oder aber die K inde r zum Empfang in  ihre W ohnung nehmen. 
A u f diese W eise e rk lä rt es sich, daß zur Z e it e tw a die H ä lfte  a lle r 
Schulen Preußens (etwa 17 000) am Schulfunk te ilnehm en kann. 
Daß dabei die Landschulen den H aup tan te il b ilden, dürfte  nach den 
eben genannten Zahlen kaum  noch zu bezw eife ln  sein. Ganz be­
sonders k la r  w ird  die S ituation, wenn man hört, daß in  der Grenz­
m ark die Landschulen zu 100 v. H . m it G eräten ausgestattet worden 
sind.

So dürfte  es als Tatsache feststehen: D e r  S c h u l f u n k  h a t  
s e i n e  m e i s t e n  H ö r e r  u n d  s e i n e  b e s t e n  F r e u n d e  i n  
d e n  L a n d s c h u l e n .  F o lg lich  muß der S c h w e r p u n k t  d e r  
S c h u l f u n k a r b e i t  b e i  d e n  L a n d s c h u l e n  liegen. W enn 
also der Schulfunk in  den kommenden M onaten in  ve rs tä rk tem  Maße 
Darbietungen in  seine Programme einsetzt, von denen anzunehmen 
ist, daß sie gerade fü r Landschulen besonders geeignet sind oder 
doch aber auch von Landschulen m it G ew inn ausgewertet werden 
können, so tu t er das einmal, um der t a t s ä c h l i c h e n  S c h i c h ­
t u n g  s e i n e r  H ö r e r s c h a f t  R e c h n u n g  z u  t r a g e n ,  zum
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andern m it R ücksich t darauf, daß „d ie  B e d e u t u n g  d e s  S c h u l ­
f u n k s  m i t  d e m  Q u a d r a t  d e r  E n t f e r n u n g  e i n e r  
S c h u l e  v o n  d e n  B i l d u n g s z e n t r e n  w ä c h s t ,  und daß er 
fü r die k le inste  Landschule ungleich w ich tige r is t als fü r die städ­
tischen Schulen m it ih ren v ie len Lehrern  und Leh rm itte ln  (aus dem 
B erich t e iner Regierung).

Soviel über die Frage des ,,W  a s "  im  Schulfunk von der Sender­
seite aus gesehen. Die gewonnenen G esichtspunkte fü r die P ro­
grammgestaltung sind —  kurz noch einmal zusammengestellt —  diese:

a) s t ä r k e r e  B e s c h r ä n k u n g  a u f  w e r t v o l l e  u n d  
f u n k i s c h  m i t t e l g e r e c h t e  S e n d u n g e n  und

b) s t ä r k e r e  B e r ü c k s i c h t i g u n g  d e r  L a n d s c h u l e n  
(Angleichung an die tatsächliche Schichtung der Hörerschaft).

2. W ie ist zu senden?
a) Die Abkehr vom Vortrag.

D er L e ite r der Zentra ls te lle  fü r Schulfunk hat am 29. J u li 1930 
im  Rahmen des Pädagogischen Funks der „Deutschen W e lle "  in  einer 
„P rogram m vorschau" einmal grundsätzlich zu den Problem en der 
Programmgestaltung im  Schulfunk S tellung genommen. E r führte  
aus, daß, abgesehen von der stä rkeren  Berücksichtigung der Land­
schulen, seitens der fü r den Schulfunk ve ran tw o rtliche n  S tellen alles 
getan werden müsse, um d a s  P r o g r a m m  a u f z u l o c k e r n ,  
d. h. an die S telle der V orträge  ü b e r  eine Sache müssen V eransta l­
tungen gesetzt werden, bei denen die Dinge und Menschen u n m i t ­
t e l b a r  zu den H öre rn  sprechen. N i c h t  sei es die Aufgabe des 
Schulfunks, den H öre rn  W issen und W issensstoffe zu überm itte ln ; er 
muß v ie lm ehr wahres, echtes Leben in  die Schulstuben hineinbringen 
durch Darbietungen, die einerseits aus dem u n m i t t e l b a r e n  E r ­
l e b e n  des Sprechers herauskommen, andererseits aber auch den 
H örern  Gelegenheit zum M i t e r l e b e n  bieten. M it  anderen 
W orten : fü r a lle Veransta ltungen im  Schulfunk so llte  in  erster L in ie  
das P r i n z i p  d e r  V e r l e b e n d i g u n g  oberste R ichtschnur sein.

D a s  b e d e u t e t  d i e  e n d g ü l t i g e  A b k e h r  v o m  V o r ­
t r a g !  Sie is t in  Aufsätzen o ft genug gefordert und begründet 
worden: „B loß  keine belehrenden, schulm eisterlich aufgemachten 
V orträge ! D ie müssen die K inde r im  U n te rrich t zur Genüge über 
sich ergehen lassen. D erartiges kann der Lehre r auch le ich t aus 
Büchern vorlesen. Unsere Rundfunksendungen müssen m ehr b ie ten !" 
(E rich K loß -B e rlin  in  „D . Schulf.“ , H e ft 13, Jahrg. IV , S. 22.) Ä hn lich  
is t die Stellungnahme Heinz Monzels in  „D . Schulf." (H eft 17, 
Jahrg. IV , S. 261): „D e r Schulfunk soll ke inen V o rtra g  senden, 
nirgendwo w ird  dessen pädagogische Unm öglich ke it b ru ta le r en thü llt 
als im  R und funk!“  V ie lfach  w ird  sogar die S t e l l u n g  d e s  
S c h u l f u n k s  z u m  A r b e i t s u n t e r r i c h t  m it der Frage 
„V o rträge  im  Schulfunk oder n ich t? " in  Verb indung gebracht. W ir
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entnehmen „K . u. Sch.“  (Heft 1, Jahrg. 1} folgende Ausführungen: 
„ In  diese A rbe itsw e ise  (des A rbe itsun te rrich ts ) w ird  nun der R undfunk 
h ineingeste llt. Is t er da n ich t Zerstörer?  E r k a n n  es sein, wenn 
er die Bestrebungen m oderner Pädagogik außer acht läßt, wenn er 
den V o rtrag  als w ich tigste  Sendeform einführen w ürde ."

Diese Beispiele mögen genügen, um zu zeigen, daß sich in  dieser 
Frage H örerse ite  und Senderseite w oh l vö llig  einig sind: D e r  V o r ­
t r a g  k a n n  u n d  d a r f  n i c h t  d i e  w i c h t i g s t e  S e n d e ­
f o r m  d e s  S c h u l f u n k s  s e i n !  W o lieg t dann aber der A nsatz­
punkt fü r die A rb e it am „W ie “  der Schulfunksendungen?

M it  dieser Frage hat sich die B e r l i n e r  F u n k p ä d a g o ­
g i s c h e  A r b e i t s g e m e i n s c h a f t ,  die sich aus Lehrern  
höherer Schulen, Berufs-, V o lks - und Landschulen, aus Schu lfunk­
dozenten und M itg liede rn  des Programmausschusses fü r den 
Schul- und pädagogischen Funk der „Deutschen W e lle “  zusammen­
setzt und w öchentlich  einmal in  den Räumen der R undfunkver­
suchsstelle bei der S taatlichen Hochschule fü r M usik  in  B e rlin - 
C harlo ttenburg tagt, eingehend auseinandergesetzt, und zw ar sowohl 
theoretisch w ie  auch praktisch . Das Ergebnis ih re r Besprechungen 
und Versuche sei h ie r ku rz  wiedergegeben: M an e rre ich t die er­
strebte Verlebendigung n i c h t ,  wenn man etw a den V o rtrag  in  
einen D ialog um wandelt. D ie Frage „ V o r t r a g  o d e r  D i a l o g ? “  
ist im  Schulfunk n i c h t  ausschlaggebend.

M an „ve rlebend ig t“  auch n ich t, wenn man m öglichst v ie le  
a k u s t i s c h e  H i l f s m i t t e l  verwendet, um eine Veransta ltung 
w irkungsvo lle r und anschaulicher zu gestalten. A u f die G r u n d ­
e i n s t e l l u n g  d e r  S e n d u n g  k o m m t  es  a n ,  n ä m l i c h  
d a r a u f ,  o b  s i e  s o  a n g e l e g t ,  a u f g e b a u t  u n d  g e ­
s t a l t e t  i s t ,  d a ß  s i e  e i n  o b j e k t i v e s ,  u n v e r f ä l s c h ­
t e s ,  u n m i t t e l b a r e s  u n d  l e b e n d i g e s  W i r k l i c h ­
k e i t s b i l d  d e s  b e t r e f f e n d e n  G e g e n s t a n d e s  g i b t .  
O b  d a s  a l s  V o r t r a g  o d e r  D i a l o g ,  o b  d a s  m i t  o d e r  
o h n e  „ G e r ä u s c h k u l i s s e " ,  o b  d a s  a u s  d e m  S e n d e ­
r a u m  o d e r  „ a n  O r t  u n d  S t e l l e “  g e s c h i e h t ,  i s t  n i c h t  
e n t s c h e i d e n d .

Es g ib t a llerdings eine Darste llungsform  im  Funk, bei der das 
„P rin z ip  der Verlebendigung“ , also die lebendige, unm itte lbare  Ge­
sta ltung am ehesten e rz ie lt werden kann: der H ö r b e r i c h t  oder 
die R e p o r t a g e ,  der man nach den vorliegenden Erfahrungen eine 
besondere Bedeutung fü r a lle Schulfunkdarbietungen zuerkennen 
muß.

b) Die Reportage als Gestaltungsprinzip.

W a s  i s t  e i n e  R e p o r t a g e ?
In  „K . u. Sch.“  (Heft 9, Jahrg. 1, S. 101) weist W a lte r Hüsing der 

Reportage folgende Aufgabe zu: „R eportage is t Vergegenwärtigung 
eines Ereignisses, eines Geschehens; dieses m öglichst naturgetreu,
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lebensnah an den H öre r heranzutragen, die W irk lic h k e it  zu 
kopieren, daß der H ö re r die Dinge sieht, daß er a lle  Phasen des Ge­
schehens m i t e r l e b t ,  daß er seine Empfindungen te ilt  m it den 
Em pfindungen derer, die dabei sind, daß er m it den Zuschauern fü h lt 
und denkt, daß er ihnen B e ifa ll k la tsch t oder sich abwendet, ganz 
w ie die S itua tion  es ergibt. Eine gute, echte Reportage is t weder 
nur B erich te rs ta ttung  noch bloße Schilderung^ Sie is t E r l e b n i s .  
Sie so llte  im m er Erlebnis sein, sie soll den H öre r ak tiv ie ren , ihn 
gleichsam in  die W e lt des Geschehens h ineinversetzen.“

W a r u m  R e p o r t a g e n  i m  S c h u l f u n k ?

Darüber fü h rt M in .-R a t P rof. R ichard  W o ld t in  ,,D. Schulf.“  
(Heft 15, Jahrg. IV , S. 227 ff.) aus: „D ie  Frage der L e b e n s n a h e  
d e r  S c h u l e  den heutigen Erscheinungsformen der W irtsch a ft 
gegenüber is t im  M in is te rium  fü r W issenschaft, K unst und V o lks ­
bildung zu einer Sorgenangelegenheit erster Ordnung geworden. Die 
Schule in  ih rem  Dienst am Beru f un te rlieg t der Gefahr, T ra d itio n  
m it konservativem  Beharrungsstreben zu werden, während die W ir t ­
schaft m it einem sich ständig in  Um bildung befind lichen dynamischen 
Lebensprozeß zu. vergle ichen ist. Befinden w ir  uns n ich t zur Z e it in  
einem unerträg lichen Spannungsverhältnis zwischen Schule und 
W irtscha ft?  E in  Vorgang mag h ie r re g is tr ie rt werden, der v ie lle ich t 
symptomatische Bedeutung hat. D ie deutsche Industrie  hat das 
,Deutsche In s titu t fü r technische A rbe itsschu lung ' geschaffen. Groß- 
zügig und un te r Bete iligung fast a lle r führenden Industriew erke  
Deutschlands hat man ein Netz von Lehrlingsschulen geschaffen, in  
denen von den W e rken  selbst die beru fliche und auch re in  mensch­
liche E rziehungsarbeit geleistet w erden soll. Diese A k t iv i tä t  e in­
fluß re icher K reise der W irtscha ft, in  den Bereich der Schule ein­
zudringen, so llte  zu denken A nlaß geben. Es is t fü r den Schulmann 
und fü r die Schule w ahrha ftig  n ich t verw underlich , wenn sie bei dem 
Tempo der Um wälzungen draußen im  Leben und in  der W irtsch a ft 
den Anschluß ein wenig ve rlo ren  hat. U nd doch müssen w ir  von 
der Schule her nachkommen! D ie  S c h u l s t u b e  m u ß  e i n  
R e f l e x ,  e i n  g e t r e u e s  A b b i l d  d e r  D i n g e  d e s  h e u t i ­
g e n  L e b e n s  s e i n .  S o  g e h ö r t  a l s  L e h r s t o f f  i n  d i e  
S c h u l s t u b e  d i e  W e l t  d e r  A r b e i t  h i n e i n .  Dabei kann 
dem Lehre r die W issenschaft n ich t besonders helfen, und das Lehr­
buch ist ein zw e ife lha fte r Führer, w e il das Leben re icher und kom ­
p liz ie rte r ist, als es sich in  der L ite ra tu r fix ie ren  läßt. W oh l aber 
b ie te t dafür der Rundfunk eine ungeahnte M ö g lich ke it.“  N äm lich in  
seinen R e p o r t a g e n  aus Handel, V e rke h r und W irts ch a ft sowie 
in  einer anderen Gruppe von Veranstaltungen, die m it den Reportagen 
auf g leicher L in ie  stehen, den a k t u e l l e n  Ü b e r t r a g u n g e n .  
D e r  R u n d f u n k  i s t  n u n  e i n m a l  l e b e n s n a h e r  a l s  d a s  
L e h r b u c h !
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D arüber hinaus sind aber noch andere Gründe zu nennen, die es 
angebracht erscheinen lassen, Reportagen in  stärkerem  Maße als 
bisher ins Schulfunkprogram m  einzusetzen: Sie sind eine besonders 
g lückliche und in s tru k tive  Form  der Berufsberatung; sie erschließen 
den Schulen w e ite  und neue A rbe itsgeb ie te ; sie geben ungezählten 
Schulen und Klassen wenigstens einen akustischen E ind ruck  von 
S tätten und Betrieben, die aus m ancherle i G ründen (Ze it- und G eld­
fragen, G ründen der Betriebssicherheit usw.) unm öglich von allen 
Schulen besucht werden können. Außerdem  is t eine gute Reportage 
im m er noch besser als das planlose D urche ilen  eines Betriebes durch 
eine Schulklasse; o ft v e rm itte lt sie sogar E indrücke, die selbst 
wandernden Klassen n ich t im m er zugänglich sind. Ä hn lich  ve rhä lt 
es sich m it den aktue llen  Übertragungen; auch sie tragen Lebens­
atem in  die Klassen hinein.

Daß die Schulen, nam entlich die Landschulen, fü r jede gute 
Reportage und jede ak tue lle  Übertragung dem Schulfunk dankbar 
sind, das geht aus den A n tw o rte n  auf die Umfrage des M in is terium s 
k la r hervor.

W a s  s a g e n  d i e  S c h u l e n  z u  R e p o r t a g e n  u n d  
Ü b e r t r a g u n g e n ?

Im  B erich t e iner Regierung heiß t es: „D iese Darbietungen 
(Reportagen) führen die K in d e r o ft in  einer interessanten W eise 
durch berufenen M und in  die W e lt der A rb e it e in.“  E ine andere 
Regierung schreibt: „D u rch  diese Veransta ltungen w ird  der B lick  
fü r Deutschlands K u ltu rg ü te r gew e ite t.“  Der B erich t einer d ritte n  
Regierung erw ähnt: „B e i Führungen von Schulklassen (also Repor­
tagen) leb ten die hörenden K inde r w irk lic h  m it und ha tten  einen 
guten Ersatz fü r die W irk lic h k e it,  die fü r sie n ich t erre ichbar 
w a r,"  W iede r eine andere Regierung b ring t zum Ausdruck: 
„ D e r  g r ö ß t e  W e r t  i s t  d e m  S c h u l f u n k  a b e r  d e s ­
w e g e n  b e i z u m e s s e n ,  w e i l  e r  i m s t a n d e  i s t ,  d i e  
K i n d e r  u n s e r e r  v e r e i n s a m t e n ,  e n t l e g e n e n  D ö r f e r  
a n  d a s  f l u t e n d e  L e b e n  u n s e r e s  V o l k e s  u n d  d e r  
w e i t e r e n  K u l t u r w e l t  ü b e r h a u p t  a n z u s c h 1 i  e ß e n , 
s i e  v o n  d e m  G e f ü h l  d e r  V e r e i n s a m u n g  u n d  g e i s t i ­
g e n  V e r a r m u n g  z u  b e f r e i e n  u n d  s o  e i n  B a n d  g e ­
m e i n s a m e n  g e i s t i g e n  L e b e n s  u n d  V e r s t e h e n s  
z w i s c h e n  S t a d t  u n d  L a n d ,  z w i s c h e n  d e n  B e w o h ­
n e r n  z e  n t  r a 1ge  1 e g e n e r  G e b i e t e  u n d  e n t f e r n t e r  
G r e n z g e b i e t e  z u  k n ü p f e n . “  W e ite r is t zu lesen: „D ie  
ak tue llen  Veransta ltungen werden besonders geschätzt. Beim  M it ­
erleben einer solchen fü h lt sich auch die entlegenste Landschule dem 
großen deutschen Volksganzen angeschlossen — “  „D ie  Bereicherung 
des U n te rrich ts  durch den Schulfunk w ird  vo r allem  darin  e rb lick t, 
daß er die ländliche E insam keit m it der übrigen U m w e lt verb inde t — “
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„D e r Schulfunk bedeutet eine Bereicherung des U n te rrich ts  be­
sonders fü r die Landschulen. Es w ird  hervorgehoben und betont, 
daß besonders die w e it abgelegenen Landschulen durch den Rund­
funk über die E insam keit h inwegkom m en und sich ku ltu rve rb u n ­
dener fühlen. Dasselbe g ilt  von den Lehrern. E ine derartige geistige 
E rfrischung der Lehrer muß sich naturgemäß fruch tb ringend auf den 
U n te rrich t ausw irken .“  Ergänzen w o llen  w ir  diese U rte ile  durch den 
B erich t eines Lehrers aus Schlesien: „E in  E rlebnis fü r die K in d e r w ar 
die Übertragung der R ückkehr des Zeppelins von seiner A m e rika ­
fa h rt nach Friedrichshafen. Die seinerzeit von der Regierung ge­
wünschte Schulfe ier erübrig te  sich vo llständig . W ir  hatten sie m it­
erleb t. Das w ar ke in  A nhören  mehr, keine bloße perzeptive A u f­
nahme eines Gegenstandes, das w ar ein Erlebnis. A tem lose S tille  
und gespannteste A u fm erksam ke it! Da w aren w ir  Zeugen unserer 
Zeit. A ls  am Schluß der Feier in  F riedrichshafen das Deutschland­
lied  ertönte, da fie l die ganze Gesellschaft begeistert e in und sang 
m it. Das geht den K indern  n ich t verlo ren, d a s  s i n d b l e i b e n d e  
S c h u l e r i n n e r u n g e n ,  d i e  u n s  n u r  d e r  R u n d f u n k  
s c h e n k e n  k a n n . “

Diese Ausschnitte  aus dem U m fragem ateria l haben w oh l den 
Beweis fü r den W e rt von Schulfunkreportagen und -Übertragungen 
e inw andfre i e rb rach t: sie sind gewissermaßen das Fenster, durch 
das auch die Schüler des entlegensten Heidedorfes in  die A ußenw elt 
hinausschauen können; sie bringen die Schulen in  engste Berührung 
m it dem flu tenden Gegenwartsleben, w e il sie das unm itte lba re  M it ­
erleben w ich tige r Ereignisse und Vorgänge gestatten.

W e n n  es  n u n  g e l ä n g e ,  d i e s e s  f u n k i s c h e  E l e ­
m e n t  d e r  l e b e n d i g e n  U n m i t t e l b a r k e i t  a l s  G e s t a l ­
t u n g s p r i n z i p  a u f  a l l e  D a r b i e t u n g e n ,  a l s o  a u c h  a u f  
d i e  D a r b i e t u n g e n ,  d i e  n i c h t  R e p o r t a g e n  i m  
e i g e n t l i c h e n  S i n n e  s i n d ,  z u  ü b e r t r a g e n ,  s o  w ä r e  
d i e  F r a g e  n a c h  d e m  „ W i e “  d e r  S c h u l f u n k s e n d u n g  
f ü r  d i e  S e n d e r s e i t e  g e l ö s t .

D am it is t aber zugleich eine der H auptschw ie rigke iten  auf­
gedeckt worden, m it der die Sendestellen zu käm pfen haben: Die 
ganze Program m gestaltung is t näm lich n ich t so sehr eine Frage der 
zu wählenden Stoffe und D arbietungsform en als eine Frage der 
Persönlichke iten, die fü r die M ita rb e it am Schulfunk zu gewinnen 
sind. So manche an sich gute Schulfunksendung scheiterte  schon 
daran, daß die A r t  des Vortragenden jede W irku n g  unmöglich 
machte, obw ohl Thema und Inha lt schulfunkisch geeignet waren.

c) Zur Frage der Schulfunkmitarbeiter.

W e l c h e  A n f o r d e r u n g e n  s i n d  z u  s t e l l e n ?
D arüber lieg t angesichts der W ich tig ke it dieses Problems eine 

ganze Reihe von Aufsätzen in  den beiden S chu lfunkze itschriften  vor.
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In  ,,K. u. Sch." (H eft 13, Jahrg. 1, S. 147) fo rd e rt Franz Lem pfert von 
den Sprechern: „F o r t  m it a lle r Hast, da für Ruhe, K la rh e it, Besin­
nung, Zusammenfassung, Betonung, Unterstre ichung, Anschau lich­
ke it, E in fachhe it, Abw echslung.“  E rich  K loß  verlang t in  ,,D. Schulf." 
(Heft 20, Jahrg. I I I ,  S, 547): „D e r Vortragende soll das, was er b ietet, 
t ie f inne rlichs t e rleb t haben und muß m it ganzer Seele bei der Sache 
sein. A lle s  was er sagt, muß von einem starken, persönlichen E r­
lebnis getragen sein. E r muß anregen, e indring lich  w irken , m itreißen, 
packen, erschüttern  und einen tie fen, nachhaltigen E ind ruck  in  der 
Seele des Zuhörenden hinterlassen.“  W , Duggen-Rendsburg be­
zeichnet in  „K , u. Sch.“  (Heft 22, Jahrg, I, S. 287) d e n  Sprecher als 
den besten, der Anregung b ie te t s ta tt Kenntnis, der auf D inge stößt, 
s ta tt sie durchdacht, geordnet und eingegliedert vorzutragen, der 
Fragen au ftu t, s ta tt sie zu lösen. Heinz M onzel wünscht in  „D , Schulf.“  
(Heft 17, Jahrg, IV , S. 261), daß „vom  Sprecher A n triebe , Anstöße 
zur Auseinandersetzung, zur W e ite ra rb e it und zur V ertie fung  aus­
gehen oder so starke E rlebn ise indrücke, daß im  H ö re r höchste 
seelische A k t iv i tä t  erzeugt w ird . D er Sprecher muß sich also bei 
der fo rm alen Prägung seiner Sendung hineindenken in  das ,W ir ‘ der 
Schülerschaft; er muß deshalb, w ie  er sein Instrum ent —  das M ik ro ­
phon —  zu m eistern gelernt haben muß, auch m it dem Gemeinschafts­
leben der Schule sich inne rlich  verbunden fühlen. W e r im  Schulfunk 
spricht, muß e ifr ig  und k r it is c h  und m ita rbe itend  schon eine längere 
Z e it Schulfunk gehört haben, er muß aber auch die besondere 
S itua tion  des schulischen Gemeinschaftslebens verstehen und be rück­
sichtigen können.“

W elche hohe Bedeutung der rich tigen  A usw ahl der Schu lfunk­
sprecher zukom m t, is t w e ite r zu ersehen aus den A n tw o rte n  der 
Regierungen und P rovinz ia lschu lko lleg ien  auf die Schulfunkum frage 
des M in is te rium s. Da w ird  u, a. zum A usdruck  gebracht: „B e i diesen 
einfach organis ierten Landschulen w ird  es sich aber n ich t im m er 
verm eiden lassen, daß das Vorgetragene schon jahrgangsmäßig fü r 
einen T e il der Schüler zu hoch liegen w ird . Daher muß der S toff 
um so ve ra n tw o rtlich e r einfach und k inde rtüm lich  geform t werden. 
Die Vortragenden müssen sich außerdem bemühen, den S to ff mög­
lichs t in teressant zu gestalten, v ie l m ehr als der Leh re r in  der 
Klasse. D ie Schwäche des Schulfunks (und darin  hat manche Gegner­
schaft ih ren  G rund!) lieg t darin, daß der Sprecher am M ik rophon  
m it dem besten Z uch tm itte l des Lehrers, dem Auge, seine H ö re r 
n ich t beeinflussen und zw ingen kann. D er Sprecher muß daher ve r­
suchen, seinen H öre rn  durch persönliche G estaltung des Stoffes 
nahezukommen. Das hängt o ft vom  ersten Satz ab.“  Im  B erich t 
e iner anderen Regierung heißt es: „D ie  Sprecher huldigen zu sehr 
dem Q uantitä tsp rinz ip . Sie w o llen  in  20 M inu ten  m öglichst v ie l 
sagen und das Thema erschöpfend behandeln, ohne R ücksich t auf 
die Aufnahm efäh igke it der H ö re r."
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Diese wenigen Ausschn itte  mögen zeigen, welche ve ra n tw o r­
tungsvolle A rb e it h ie r von den Sendestellen geleistet werden muß, 
um die rich tigen  Sprecher fü r die v ie len  Veransta ltungen heraus­
zufinden.

Es sind im  Laufe der Z e it in  W o rt und S ch rift Vorschläge zur 
Behebung dieser S chw ierigke iten gemacht worden.

W ährend der Tagung des Pädagogischen Arbeitsausschusses fü r 
den Schul- und Pädagogischen Funk (Februar 1930) in  B e rlin  wurde 
vorgeschlagen, die Sprecher im  Schulfunk evtl, o h n e  M a n u ­
s k r i p t  sprechen zu lassen, dann würden sich Lebendigke it und 
U n m itte lb a rke it der D arbietung von selbst einstellen.

Die praktischen Erfahrungen haben aber ergeben, daß die Frage 
„M a n u sk rip t oder n ich t? “  genau so w ie die Frage „D ia log  oder V o r­
tra g “  fü r den Schulfunk keineswegs entscheidend ist. Der W e rt 
e iner Sendung hängt v ie lm ehr davon ab, ob und w ie es der Sprecher 
versteht, seinen S to ff so unm itte lba r und suggestiv aus dem Erlebnis 
heraus zu gestalten und darzubieten, daß ihn  auch die H ö re r m it­
erleben, Ob das m it oder ohne M anuskrip t geschieht, is t fü r  den 
Enderfo lg  absolut gle ichgültig.

W oh l aber steht das eine fest: D ie  B e f r e i u n g  v o m M a n u -  
s k r i p t  b e d e u t e t  d u r c h a u s  n i c h t  i m m e r  e i n e  B e ­
f r e i u n g  d e s  S p r e c h e r s  und keineswegs den sicheren E rfo lg , 
Im  Gegenteil, der Schulfunk hat m it derartigen Veransta ltungen nur 
vere inze lt günstige Erfahrungen gemacht. Dagegen is t eine ganze 
Reihe von Darbietungen zu nennen, die zw ar an das M anuskrip t 
gebunden waren, aber dennoch stärkste W irkungen  auslösten.

W ir  geben nachstehend A u s z ü g e  a u s  e i n i g e n  d i e s e r  
e r f o l g r e i c h e n S c h u l f u n k m a n u s k r i p t e  w ieder, um ein­
mal zu zeigen, w ie der S to ff im  Schulfunk gesta lte t sein muß, um 
aktiv ie rende  W irkungen  bei den H öre rn  auszulösen.

Zunächst ein Beispiel fü r eine n a t u r k u n d l i c h e  S c h u l ­
f u n k s e n d u n g .  D ie D arb ie tung w ar un te r dem Thema: „Im  
Krem m ener Luch —  der M oorochs b rü llt ! “  angekündigt und w o llte  
die K inde r m it der großen Rohrdom m el bekannt machen:

Kennst Du das Kremmener Luch? Nur wenige Bahnstunden w eit liegt es 
von Berlin entfernt. Komm mit, w ir  wollen die Geheimnisse seiner Sumpf- 
und Schilfwaldwildnis zu entschleiern versuchen. Komm mit ins Reich der 
Moorhexe; komm mit, wenn Du nicht furchtsam bist.

Zieh D ir Deinen schlechtesten Anzug an und wasserdichte Stiefel, Vergiß 
auch Deinen Lodenmantel nicht, denn kühl ist der Abend draußen im Moor. —

Die Stadt Kremmen liegt hinter uns. W eithin dehnt sich das Luch, eine 
weite, ebene Fläche, hinter der in der Ferne der Wasserspiegel des Krem­
mener Sees aufleuchtet im Scheine der untergehenden Abendsonne.

W eit liegen die bunten Dächer der Stadt hinter uns. Keine Menschen­
seele w eit und breit. Abendfrieden, Mooreinsamkeit.

Leise und stumm schreiten w ir dahin, Jetzt müssen w ir den festen 
Damm verlassen. W ir folgen dem schmalen Fußsteig links, der uns mitten in 
die Schilfw ildnis hineinführt. Vorsicht! t r it t  nicht fehl! Stolpere nicht über
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die Graskaupen und Seggenbülten, um die sich der Steig herumschlängelt! 
T r itt nicht fehl, sonst sitzt Du bis zur Brust im brodelnden Sumpf! Die Moor­
hexe w ird  Dich packen und tie fer und tie fer ziehen, bis das braune Moor­
wasser über D ir gurgelnd zusammenschlägt.

Üprumb, üprumb, üprumb, üprumb, üprumb!
Was ist das? Ein schauriger unirdischer Laut, ein dumpfes Brüllen. 

Ist es der ersterbende Todesschrei, das angstvolle Stöhnen eines Rindes, das 
in den Sumpf geriet und tiefer und tiefer sinkt? Sind es Unholde der Moor­
tiefe, Moorgeister, die uns warnen wollen, weiter einzudringen in ihr Reich? 
Sind es überhaupt Stimmen lebender Geschöpfe?

Üprumb, üprumb, üprumb, üprumb, üprumb!
W er warnt uns hier m it lautbrüllender, weithindröhnender tiefer Stimme?
Da, da: sieh den dunklen Schatten, der über dem Rohre hintaumelt, 

lautlos, wie auf Nachtvogelschwingen! Schon hat die Sumpfwildnis den 
Nachtspuk wieder verschluckt . . ."

Dann ein Beisp ie l fü r eine e r d k u n d l i c h e  S c h u l f u n k ­
d a r b i e t u n g .  D er V o rtrag  w urde gehalten von einem deutschen 
Lehrer, der zur Z e it in  Norwegen tä tig  ist. E r so llte  den jugend­
lichen H örern  ein lebendiges, anschauliches B ild  vom  Leben und 
T re iben  in  einer norwegischen Küstenstadt während der Herings­
fangzeit geben:

Ein Mann springt ans Land und läuft so schnell er kann in die Stadt. 
Die großen Seestiefel hinterlassen in dem weichen, nassen Schnee große 
Spuren, Seine Stiefel, seine Hosen, ja bis oben an den gelben Südwester 
glänzt der ganze Mann von unzähligen blanken Silberstemchen. Der Stadt­
wächter lächelt. Draußen an der Ecke vom M arkt ru ft er: „D er W ind steht 
aus Nordwest, der Hering ist da!"

Immer mehr Boote kommen herein; hier und da klirren die fallenden 
Anker. Man trommelt an die Speichertüren. Die Leute kommen mit Lichtern 
herbeigeeilt. Die Türen im Erdgeschoß werden zur Seite gerissen und Licht 
fä llt über die Männer draußen in den Booten und über die silberglänzende 
Menge von prachtvollen, prallen Frühjahrsheringen.

Oben in der Stadt klopfte jemand beim Kaufmann an die Tür. Es dröhnte 
im ganzen Haus, als der ‘Mann in den Seestiefeln einen Stein von der Straße 
aufnahm und an die Wand schlug. Er ist nicht bange. Er weiß, daß er will­
kommen ist. Alles erwacht und denkt zuerst an Feuer. Der Hausherr springt 
ans Fenster und reißt es auf. „Ich sollte von Einar Ostbö grüßen und er hat 
400 Tonnen für Sie gekauft!" „Wie teuer?" „3,18! Wir liegen am nördlichen 
Speicher mit 80 Tonnen. Die anderen kommen gleich hinterher." „Woher 
kommt der Wind?" „Nordwest und Schneetreiben!" „Mach, daß Du runter 
kommst zu Lars und laß ihn die Frauensleut rufen. Er weiß Bescheid!“ Das 
Fenster wurde zugeschlagen. Der Mann mit den Seestiefeln läuft weiter, 
stößt in der Dunkelheit mit anderen Männern zusammen, die auch zu laufen 
begonnen haben . . .

Immer mehr Boote kommen in den Hafen hinein, bis der ganze Hafen 
voll ist von Rufen und Schreien. In allen Seespeichern w ird es hell. Immer 
mehr Leute kommen an: Männer, Frauen, junge Mädchen. Die Salzhäuser 
werden geöffnet. Der Böttcher rummelt m it den Tonnen. Die Leute draußen 
in den Booten werden ungeduldig und rufen hinein. Schon fangen die ersten 
Heringe an, auf die blanken Dielen des Speichers zu klatschen . . ,

Jetzt weiß es die ganze Stadt: Der Hering ist da, der Hering, auf den alle 
gewartet hatten . . .

Zum Schluß noch ein Beisp ie l fü r eine g e s c h i c h t l i c h e  
S c h u l f u n k v e r a n s t a l t u n g .  Sie hatte  das Thema ,,Columbus
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sieht Land“ und w o llte  die jugendlichen Zuhörer h ineinversetzen in 
die Tage unm itte lba r vo r der A b fa h rt des Columbus nach dem 
unbekannten W esten:

„Hailoh! Hailoh! Sind da Jungens so von zehn bis vierzehn Jahren, die 
mir mal zuhören wollen? Hier ist der Steuermann der Santa Maria in einer 
Hafenschenke in Palos. Ih r wißt, w ir segeln morgen von diesem kleinen 
spanischen Hafen über den unbekannten Ozean immer nach Westen, die 
Santa Maria und die hübsch bemalte Pinta und Nina, die kleine. Und der 
genuesische Kapitän Columbus — w ir nennen ihn hier Colon —  der w ird 
unser Adm iral sein. Also wenn sich da noch einige von Euch als Schiffs­
jungen anheuern lassen wollen, die sollen sich nachher bei mir melden. Aber 
Bangbüchsen können w ir nicht gebrauchen. V ielle icht segeln w ir in die Hölle, 
wer weiß, denn bis heute ist noch kein Schiff über den Ozean nach Westen 
gefahren, und, Hand auf Herz, kein Mensch kann sagen, was da eigentlich im 
Westen liegt . . .

Da geht eben der Adm iral am Fenster vorbei. Achtung! Jungens, das ist 
Columbus. Ich sagte Euch schon, w ir nennen ihn hier den roten Colon, denn 
sein Gesicht ist ganz mit roten Sommersprossen übersät. Ich schätze ihn so 
auf fünfundvierzig Jahre, obwohl er vie l älter aussieht, denn sein Haar ist 
schon weiß. Er geht auch an Land schwerfällig, wie einer eben geht, der 
dreißig Jahre Schiffsplanken unter den Füßen gehabt hat. Er ist ein aus­
gezeichneter Kapitän und Kartenzeichner, das weiß hier jeder. Er soll ja 
schon bis zum äußersten Norden, nach Thule und dem Eismeer vorgedrungen 
sein und auch ganz unten im Süden, im versengten Erdgürtel von A frika , soll 
er den Golfstrom angesegelt haben. Ich habe ihn hier einmal in dieser 
Schifferkneipe reden gehört — da nannte er sich noch nicht wie heute: Groß­
admiral des Ozeans —  damals lachten hier nur alle Leute über ihn und die 
Jungens sangen auf der Straße hinter ihm her und hatten sich ein Abzähl- 
verschen gemacht, wenn er vorüberkam. Ich kann es Euch Vorsingen:

Herr Kapitän! Herr Kapitän!
Wann fährt ein Schiff nach Indien?
Ich ein Schiff, du ein Schiff,
Ich und du nach Indien . . . !“

H inzu kam, daß diese ausgezeichneten M anuskrip te  von den 
Sprechern am M ik rophon  so gesta ltet wurden, w ie es fü r eine Schul­
funksendung e rfo rde rlich  is t: l e b e n d i g ,  a n s c h a u l i c h  u n d  
s p a n n e n d .  D am it w a r der E rfo lg  der D arbietungen gesichert.

M an könnte  die Reihe der Beispiele erfo lg re icher Schulfunk­
sendungen erheblich e rw e ite rn , w ie überhaupt festgeste llt w erden 
kann, daß heute schon jedem einzelnen Schulfunksender ein ge­
w isser Stamm bew ährte r und e rp rob te r Schulfunksprecher zur V e r­
fügung steht,

D e r S c h u l f u n k b e d a r f k e i n e r  „ S t a r s " ;  e r b r a u c h t  
p ä d a g o g i s c h  e r f a h r e n e  M e n s c h e n ,  d i e  z u g l e i c h  
E r l e b e r  u n d  G e s t a l t e r  s i n d ,  d i e  n i c h t  t r o c k e n e n  
L e h r s t o f f  ü b e r m i t t e l n  u n d  d o z i e r e n  w o l l e n ,  s o n ­
d e r n  m i t r e i ß e n ,  p a c k e n  u n d  d a r ü b e r  h i n a u s  a u c h  
A n r e g u n g e n  u n d  A n s a t z p u n k t e  g e b e n  k ö n n e n  f ü r  
e i n e  A u s w e r t u n g  d e s  G e h ö r t e n  i m  S i n n e  d e s  A r ­
b e i t s u n t e r r i c h t s .

Soviel über die Erfahrungen, soweit sie die A rb e it auf der 
Senderseite angehen.
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II.
D ie Praxis hat gezeigt, daß das Gelingen einer Schulfunkstunde 

keineswegs nu r von der A rbe its le is tung  auf seiten der Program m ­
gestaltung abhängig ist, sondern daß auch a u f  d e r  H ö r e r s e i t e  
e i n e  R e i h e  w i c h t i g e r  V o r a u s s e t z u n g e n  e r f ü l l t  
werden muß, wenn sich un te rrich tliche  E rfo lge e inste llen sollen.

T ro tz  a llen Beschränkens auf w e rtvo lle  und ,,funk isch -m itte l­
gerechte“  Stoffe sind die Sendestellen doch bestrebt, die Schulfunk­
programme m öglichst v ie lse itig  und abwechslungsreich zu gestalten. 
Sie gehen dabei von der Tatsache aus, daß die Darbietungen ja fü r 
v ie le  Tausende von Schulen bestim m t sind, fü r alle möglichen Schul­
typen, Klassen und A lte rsstu fen , fü r eine H örerschaft also, w ie sie 
anderswo in  dieser Versch iedenartigke it und V ie lges ta ltig ke it der 
A n forderungen und W ünsche kaum  vorhanden sein dürfte . Nun 
so llte  sich aber niemand durch die F ü lle  der Darbietungen im  P ro­
gramm ve rle iten  lassen, in  seiner Klasse eine A r t  „M assenkonsum “ 
von Schulfunk zu betre iben. Es w ird  w eder e rw a rte t noch gewünscht, 
daß von a l l e n  Schulen a l l e  Sendungen abgehört werden. Eine 
derartige Handhabung des Schulfunks w ide rsp rich t sogar den A b ­
sichten der fü r den Schulfunk ve ran tw o rtliche n  Stellen, denn die 
E rfahrungen haben eindeutig und k la r  erwiesen, daß „d e r größte 
Feind des Schulfunks da s itz t, wo der Lautsprecher am laufenden 
Band a rb e ite t“  (Heinz M onzel in  „D . Schulf,“ , H e ft 17, Jahrg. IV , 
S. 260).

Das bedeutet also: d e r  L e h r e r  m u ß  f ü r  s e i n e  K l a s s e
—  n o c h b e s s e r a l l e r d i n g s m i t s e i n e r K l a s s e  __e i n e
A u s w a h l  a u s  d e m  S c h u l f u n k p r o g r a m m  t r e f f e n .

a) Zur Frage der Auswahl.

1. W a r u m  m u ß  a u s g e w ä h l t  w e r d e n ?
Die A n tw o rt auf diese Frage g ib t fo lgender B e rich t einer 

Regierung: „N u r p lanvo lle r, sparsamer  Gebrauch des Schulfunks 
s ichert bei den Schülern d ie ständige A u fnahm efreud igke it fü r die 
Darb ie tungen,“  D ie Erfahrungen haben ergeben, daß in  Klassen, die 

I mehrmals in  der W oche am Schulfunk teilnahmen, sehr bald eine 
* • Abstum pfung zu beobachten w ar. E m pfieh lt sich also schon aus 

diesem Grunde eine vorsichtige, vernünftige  Beschränkung in  der 
A usw ah l der Sendungen, so erscheint ein zw e ite r noch v ie l w ich tiger. 
Je häufiger näm lich gehört w ird , desto ö fte r w ird  es Vorkommen, 
daß die Funkstunde n ich t oder doch nu r schlecht in  die gerade behan­
de lten U nterrich tse inhe iten  hineinpaßt, „Z e rsp litte rung , mangelnde 

I I Vertie fung  und mangelnde E igen tä tig ke it sind die notwendigen Folgen 
. . e iner derartigen Benutzung des Schulfunks“  (W ilhe lm  K irche r-Ise rt, 

W esterw ald , in  „D . Schulf.“ , H e ft 12, Jahrg. IV , S. 182).
Aus diesen G ründen dürfte  eine sehr sorgfältige Ausw ahl 

dringend anzuempfehlen sein. W ilhe lm  K irch e r hat in  seiner V e r­
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suchsschule zu diesem Zw eck ein Klassenamt, eine A r t  „F u n kd ie n s t“ 
e ingerichtet, dem die Aufgabe zu fä llt, aus den Programmen die fü r 
den Empfang in  Frage kommenden Sendungen herauszusuchen 
(„D . Schulf.“ , H e ft 12, Jahrg. IV , S. 182).

2. N a c h  w e l c h e n  G e s i c h t s p u n k t e n  i s t  
a u s z u w ä h l e n ?

M ax Baumann nennt in  ,,K, u. Sch.“  (Nr. 9, 2. Jahrg,, S. 102) dafür 
dre i M ög lichke iten :

F a ll I: M an kann Darbietungen auswählen, die den A u s ­
g a n g s p u n k t  fü r die un te rrich tliche  A rb e it b ilden  sollen, die sie 
gleichsam eröffnen und ein le iten. H ie rhe r gehören u. a. Reiseberichte 
von Forschern, H ö rb ild e r usw. Diese Form  der A usw ah l w ird  aber 
kaum zur dom inierenden gemacht w erden können.

F a ll I I: M an w äh lt Sendungen aus, die sich an das Ende einer 
un te rrich tliche n  A rb e it rücken lassen, so daß sie gewissermaßen den 
k r ö n e n d e n  A b s c h l u ß  bilden. F ü r diesen Zw eck eignen sich 
besonders „F e ie rs tunden“ , künstlerische D arbietungen usw. A uch 
dieser Ausw ahlgesich tspunkt w ird  —  genau so w ie  der F a ll I  —  
schw erlich  den R egelfa ll darste llen  können,

F a ll I I I :  M ap w ä h lt die Schulfunksendungen so aus, daß sie 
m i t t e n  h i n e i n g e s t e l l t  w e r d e n  i n  d i e  a l l t ä g l i c h e ,  
n o r m a l e U n t e r r i c h t s a r b e i t  und so neben Lektü re , Leh re r­
vortrag , E xperim en t usw. e i n e  d e r  Q u e l l e n  b i l d e n ,  a u s  
d e n e n  d e n  S c h ü l e r n  l e b e n d i g e  E r k e n n t n i s  f l i e ß t .

„M a n  kann ja “ , so fü h rt M a x  Baumann an gle icher S telle w e ite r 
aus, „w enn das Program m  vorlieg t, seine A rb e it so ve rte ilen , daß 
die Funkstunde an der rich tigen  S telle  eingefügt w erden kann. Auch 
die Schüler w erden es als durchaus s innvo ll empfinden, wenn die 
Bearbeitung eines größeren Pensums von vornhere in  so angelegt 
w ird , daß die D arbietungen des Schulfunks an passender S telle gehört 
w erden können.“

3. S o l l e n  n u r  D a r b i e t u n g e n  a u s g e w ä h l t  w e r d e n ,  
d i e  g e r a d e  i n  d a s  A r b e i t s g e b i e t  d e r  b e t r e f f e n d e n

K l a s s e  f a l l e n ?
A uch  diese Frage bean tw o rte t uns M ax Baumann im  gleichen 

A ufsa tz  (S. 103) folgendermaßen: „Darb ie tungen, die n ich t in  das 
A rbe itsgeb ie t passen, w ird  man im  allgemeinen beiseite lassen. 
N a tü rlich  w erden auch h ie r Ausnahmen gemacht w erden müssen, 
e tw a bei einem H örsp ie l, von dem man e rw arten  kann, daß es recht 
w irksam  is t; das w ird  man na tü rlich  auch dann abhören, wenn es 
n ich t in  die A rb e it paßt, die die Klasse gerade tre ib t. F re ilich , auch 
solches Gelegenheitshören darf n ich t beziehungslos b le iben. M an 
w ird  dann den regelmäßigen Gang der U n te rr ich tsa rb e it un te r­
brechen, um dem G ehörten einige Stunden zu w idm en —  so, w ie  w ohl 
die meisten Klassen anläßlich des ersten Ozeanfluges des Zeppelins
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ih ren  regulären A rbeitsgang unterbrachen, um auf dieses Geschehen 
einzugehen. E in  solches E inschieben kann —  es kom m t na tü rlich  
im m er auf die betreffende U n te rrich tss itua tio n  an —  un te r Um ­
ständen durchaus fö rdernd  sein fü r das Gesamtergebnis der B ildungs­
arbeit, insofern es den Schüler anregt, sich m it w ich tigen  Dingen, die 
ihm  aus der U m w e lt p lö tz lich  entgegentreten, selbst denkend ausein­
anderzusetzen. Dennoch kann h ie r des Guten le ich t zu v ie l getan 
werden. Es kom m t dann jener planlose, effekthaschende Sensations­
be trieb  in  der Schule dabei heraus, der das Gegenteil is t von einem 
ernsthaft an den Fragen der G egenwart arbeitenden, aktue llen  
U n te rrich t, In  zw eife lhaften F ä llen  w ird  man also lieber auf das 
A bhö ren  einer D arb ie tung ve rz ich ten .“

So kann also zusammenfassend festgeste llt w erden: Es is t noch 
wenig getan, wenn man h in  und w ieder den Schulfunk hört. So sehr 
man auf der einen Seite wünschen muß, daß der Lehre r den Schul­
funk in  seine A rb e it einbezieht, so s e h r  m u ß  m a n  a u f  d e r  
a n d e r e n  S e i t e  d r i n g e n d  d a v o r  w a r n e n ,  d a ß  a u f s  
G e r a t e w o h l  i m m e r  d a s  g e h ö r t  w i r d ,  w a s  s i c h  
g e r a d e b i e t e t .  Der Lehre r w ird  sich v ie lm ehr m it seiner Klasse 
das Programm, das ja fü r mehrere M onate im  voraus ve rö ffen tlich t 
w ird , ansehen und die Darbie tungen zum A bhören  auswählen, die 
in  das A rbe itsgeb ie t der Klasse fa llen  oder aber besonders w e rtv o ll 
erscheinen. V o r  e i n e m  Z u v i e l  i m  A b h ö r e n  m u ß  n a c h -  
d r ü c k l i c h s t  g e w a r n t  w e r d e n .  W enn der Schulfunk sich 
noch n ich t in  dem Maße durchgesetzt hat, w ie es seiner Bedeutung 
und seinen Leistungsm öglichkeiten entspricht, so hat das seinen 
G rund darin, daß das A bhören  v ie le r Schulfunksendungen noch recht 
beziehungslos neben dem sonstigen U n te rrich t he rläu ft und ihm  noch 
n ich t o r g a n i s c h  e i n g e g l i e d e r t  ist.

Is t so die Frage „W as hören w ir  ab?" sorg fä ltig  geprü ft und die 
A usw ahl der Sendungen vorgenommen worden, so g ilt es, a lle A u f­
m erksam keit der Frage zuzuwenden:

W ie  h ö r e n  w i r  a b ?
F ür die Beantw ortung dieser Frage is t die E ins ich t w ich tig , daß 

die R undfunk S e n d u n g  n ich t die Rundfunk 1 e k  t  i o n , sondern nur 
das K e rn - und M itte ls tü ck  derselben ist. Im  A bhören  lieg t nur 
e i n  T e i l  der A rb e it, ein anderer muß ihm vorangegangen sein 
( d i e  V o r b e r e i t u n g ) ,  und ein w e ite re r ( d i e  A u s w e r t u n g )  
muß ihm  folgen.

b) Zur Frage der Vorbereitung.

1. W e l c h e  A u f g a b e  h a t  d i e  V o r b e r e i t u n g ?
Bei der V orbere itung  einer Sendung kann es sich na tü rlich  

n ich t darum  handeln, daß der Sendestoff m it den K inde rn  vorher 
„durchgenom m en“  w ird . E in  solches V erfahren  w ürde n ich t nur 
einen großen T e il des Interesses fü r die D arbietung beseitigen; es
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w ürde un te r Umständen sogar den E rfo lg  der betre ffenden Schul­
funkstunde überhaupt in  Frage stellen. Denn nach H e i n z  M o n z e l  
(„D . Schulf.“ , H e ft 17, Jahrg. IV , S, 260) is t die erste Voraussetzung, 
daß nu r empfangen werden darf, wenn die Schülerarbeitsgem ein­
schaft sich inne rlich  zum Empfang bere ithä lt, wenn der Gegenstand 
der Sendung auf Interesse rechnen darf, wenn auch stimmungsgemäß 
die Schüler auf den Empfang e ingeste llt sind, wenn der Empfang aus 
der S itua tion  der Klasse heraus notwendig oder w illkom m en ist. 
E r i c h  H y l l a  ergänzt diese Bem erkungen in  ,,D, Schulf,“  (H eft 18, 
Jahrg, I I I ,  S. 512) dahingehend: „D ie  V o ra rb e it ha t grundsätzlich die 
Aufgabe, b ie te t aber auch ausreichende M öglichke iten , die Rund­
funksendung in  den gesamten U nterrich tsvorgang, w ie  er sich in  der 
einzelnen Klasse durch Tage, W ochen und Jahre h inzieht, passend 
hineinzubauen, dafür zu sorgen, daß der dargebotene Gegenstand 
n ich t F rem dkörper b le ib t, sondern zum Bestandte il eines lebendigen 
Ganzen w ird . Dazu gehört na tü rlich  auch, daß sie den Sonder­
bedingungen der einzelnen Klasse, der Schule, des Lehrplans und 
des K lassenlehrers angepaßt werden. V o ra rb e it bedeutet B rücken­
schlägen h in  zu dem vom  Lehre r am M ik rophon  darzubietenden 
Stoffe, bedeutet geistige und gefühlsmäßige E inste llung, bedeutet 
V orbere itung  des Verständnisses, bedeutet Herbeischaffung und 
B ere its te llung a lle r der H ilfsm itte l, die eine geeignete und zw eck­
dienliche M ita rb e it der Schüler erle ich te rn , der K arten , B ilder, 
Zeichnungen, B le is tifte , N otizb löcke, der .Apperzeptionsm assen, der 
einschlägigen frühe r behandelten Stoffe, bedeutet die A nste llung  von 
Verm utungen über den voraussichtlichen Inha lt der Sendung im  A n ­
schluß an das Thema, über die in  der R und funkze itsch rift oder auf 
andere W eise frühe r ve rö ffen tlich ten  und wenn m öglich n ich t nur 
dem Lehrer, sondern auch dem Schüler zugänglich gemachten V o r­
berich te , G ib t es eine bessere Gelegenheit zu e iner .streng arbeits- 
schulmäßig' gestalteten fre ien  Klassenbesprechung als diese Frage: 
Unser Thema heißt heute .Durch die W üste Sahara', was m eint ihr, 
was unser Freund in  B e rlin  oder K ö ln  davon erzählen w ird?  Und 
wenn der Lehre r selbst n ich t m ehr weiß als kärg liche Ankündigungen, 
und wenn auch die gemeinsame A rb e it der Klasse aus den ve rfüg ­
baren H and- und Nachschlagebüchern n ich t v ie l herausholt —  um 
so besser! Um  so s tä rke r w ird  die gemeinsame Spannung, um so 
em pfangsbereiter öffnen sich H irne  und Herzen fü r die Sendung.

D am it dü rfte  die Aufgabe der V orbere itung  im  w esentlichen U m ­

rissen sein: B e r e i t m a c h e n  u n d E i n s t e l l e n  d e r  S c h ü l e r  
a u f  d i e  S c h u l f u n k s e n d u n g  i n  z w e i f a c h e r  H i n s i c h t ,  
g e f ü h l s m ä ß i g  u n d  g e i s t i g .

2. W a n n  i s t  d i e  V o r b e r e i t u n g  v o r z u n e h m e n ?

Zu dieser Frage n im m t A u g u s t  S a d o w s k i ,  Preußisch- 
H olland, in  „D . Schu lf." (H eft 7, Jahrg. IV , S. 105) w ie  fo lg t S tellung:
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„D ie  V orbere itung  verlang t n i c h t  b e s o n d e r e  S t u n d e n ,  
durch die der W ochenun te rrich t ganz unzweckmäßig auseinander­
gerissen werden würde. D er Lehrer muß v ie lm ehr seinen gesamten 
U n te rrich t an passenden S te llen vom  Beginn der W oche ab m it 
Anknüpfungsm öglichke iten fü r den R undfunkvortrag  durchsetzen, 
was sich ohne Störung des sonstigen Unterrichtsganges b e w e rks te lli­
gen lassen müßte, wenn das Thema rich tig  ausgewählt worden is t,“

Es w il l  scheinen, als ob diese Bem erkung „vom  Beginn der 
W oche ab" h ie r n ich t entscheidend sein kann. W a n n  d i e  V o r ­
b e r e i t u n g  v o r z u n e h m e n  i s t ,  w o  s i e  i h r e n  A u s ­
g a n g s -  u n d  i h r e n  E n d p u n k t  z u  n e h m e n  h a t ,  k a n n  
n u r  j e d e r  L e h r e r ,  d e n  b e s o n d e r e n  U m s t ä n d e n  
u n d  V e r h ä l t n i s s e n  s e i n e r  K l a s s e  e n t s p r e c h e n d ,  
s e l b s t  b e s t i m m e n .  D arüber können allgem eingültige Regeln 
kaum aufgeste llt werden. Entscheidend is t dagegen, daß sich der 
Lehrer von vornhere in  darüber im  k la re n  ist, w ie er den S toff der 
Sendung m it den jeweils behandelten S to ffkre isen des U n te rrich ts  
m ö g l i c h s t  v i e l s e i t i g  und m ö g l i c h s t  o f t  in  Verbindung 
bringen kann. Dazu gehört na tü rlich  eine gewisse G eschm eidigkeit 
und Anpassungsfähigkeit in  der U nterrich tsführung,

3, W ie  i s t  d ie  V o r b e r e i t u n g  z u  g e s t a l t e n ?

W i l h e l m  K i r c h e r ,  Ise rt (W esterwald), zeigt das in  
„D . Schulf, (Heft 12, Jahrg, IV , S. 181) an einem praktischen Bei­
spiel: „W ir  hören die Ansage ab, daß demnächst von den .Repara­
tionen ' gesprochen werden soll., E inzelne K inde r kennen das W o rt; 
auf Anregung befragen sie sich im  E lternhaus. W ir  tre ten  in  die 
V orbere itung  der Schulfunkstunde ein. Zeitungsausschnitte, B ilde r 
aus illu s tr ie rte n  Zeitungen, vo lkstüm liche  graphische Darste llungen 
werden zusammengetragen, a lle das Problem  der Reparationen be­
tre ffend, Schülerbücherei, das ,Ze itungsarch iv ‘ der Schule, E lte rn  
und Bekannte lie fe rn  das M a te ria l, E ine Gruppe is t dem F rem dw ort 
zuleibe gerückt: ein F rem dw örterbuch, Kürschners Lexikon, das 
W olfsche W örte rbuch  und W asserziehers .W oher' k lä ren  auf. Die 
Verm utungen über den Sinn des h ie r in  Frage kommenden W ortes 
.Reparationen' werden ausgesprochen und geordnet. Das Thema 
erscheint uns w ich tig ; in  Geschichte behandeln w ir  eben den W e lt­
k rieg ; w ir  sind bei der Betrachtung der Hungerjahre, nähern uns 
also dem Ende. Fünf Tage haben w ir  noch Ze it bis zur Schu lfunk­
stunde. W ir  setzen fü r jeden Tag eine Geschichtsstunde an, um 
wenigstens das V e rsa ille r F riedensd ik ta t m it seinen rechnerischen 
Problem en zu erreichen. D ie S chrift von W ilhe lm  A lb e r t .Jenseits 
der Fächerung', das Sachgebiet ,G o ld ‘ und das ausgezeichnete Ge­
schichtsbuch von F ikenscher ste llen Zahlenm ateria l b e re it.“

Das is t e in  Beispie l aus der unm itte lba ren  Praxis. Es soll und 
kann ke in  M usterbe isp ie l fü r die Vorbere itung  von Schu lfunk-
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Sendungen sein, w e il die V orbere itung  je nach Gegenstand, Stoff, 
A lte rs - und Reifestufe der Empfangenden, größerer oder geringerer 
Nähe des Sendestoffes zum augenblicklichen U n te rrich tss to ff usw. 
ganz verschieden gesta ltet werden muß.

A lles  das ändert aber n ichts an der Tatsache ih re r N otw endig­
ke it. Diese E rfahrung kann durch Ausschn itte  aus den Berich ten 
der Regierungen und P rovinz ia lschu lko lleg ien belegt werden. So 
heißt es im  B e rich t eines P rovinzia lschu lko lleg ium s: „D o rt, wo die 
Schulfunksendungen in  der rich tigen  W eise vo rb e re ite t werden, 
ste llen sie eine Bereicherung des U n te rrich ts  dar,“  E ine Regierung 
schre ib t: „V o n  v ie len  D arbietungen e rfä h rt der U n te rr ich t eine Be­
reicherung. Das g ilt  ausnahmslos von den m usikalischen Sendungen, 
von a llen  anderen am ehesten dann, wenn eine besondere V o r­
bere itung voraufgegangen is t,“

W enn die Sendung vo rbe re ite t ist, kann es an d e n  E m p f  a n  g 
gehen.

W ie  s t e h t  es  m i t  d e r  M i t a r b e i t  d e r  H ö r e r  
w ä h r e n d  d e s  E m p f a n g s ?  Zunächst ein paar Bem erkungen 
über die M ita rb e it d e r  S c h ü l e r .  W i l h e l m  K i r c h e r ,  Ise rt 
(W esterwald), be rich te t darüber in  „D . Schulf.“  (H eft 12, Jahrg, IV ,
S. 181): „D ie  K in d e r sitzen an ha lbkre is fö rm ig  geordneten Tischen 
und Bänken um den Lautsprecher herum, nach Freundschaftsgruppen 
geordnet, ä lte re  und jüngere durcheinander vom  5, bis 8. Schuljahr. 
Sie legen zwei Z e tte l vo r sich. A u f den einen schreiben sie W örte r, 
die ihnen n ich t k la rgew orden sind. Reifere Schüler verm ögen noch 
schnell einen M erksa tz  hinzuzufügen, dam it nachher das W o rt n ich t 
iso lie rt erscheint, sondern der Zusammenhang wenigstens angedeutet 
ist, in  dem es au ftra t. A u f dem zw eiten Z e tte l erscheinen die Sätze, 
die dem Schüler als m arkante Punkte der D arb ie tung erscheinen. 
Die Aufzeichnungen sind ganz verschieden nach W ert, A u fbau und 
V o lls tänd igke it, Schüler, die während der Stunde nichts aufzeichnen 
w ollen, w e il sie besser das Ganze auffassen können, brauchen nichts 
zu schreiben; andere, die n ich t schreiben können, brauchen es auch 
nicht, sie sind den guten Schre ibern zugeordnet.“

S icherlich  is t es schwer, die K inde r an diese M ita rb e it zu 
gewöhnen. A u g u s t  S a d o w s k i ,  P reußisch-Holland (Ostpreußen), 
em pfieh lt deshalb in  „D , Schulf,“  (H eft 7, Jahrg. IV , S. 105) folgenden 
W eg: „Es w ird  gut sein, wenn w ir  die K inde r daran gewöhnen, sich 
während des Vortrages N otizen zu machen. Auch dies e rfo rd e rt v ie l 
Übung und A n le itung . Es w ird  nur zu erre ichen sein, wenn w ir  ihnen 
dies einigemal an der W and ta fe l während der Rundfunksendung v o r­
machen. Nach dem H ören w erden w ir  an der Hand der an der W and­
ta fe l stehenden A usdrücke  m it den K inde rn  besprechen müssen, 
w arum  w ir  gerade diese W ö rte r hingeschrieben haben. Später 
w erden w ir  die K inde r N otizen machen lassen, w ährend w ir  uns 
ebenfalls den V o rtra g  skizzieren. Indem  die Aufzeichnungen der
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K inde r m it den unsrigen in  einem Unterrichtsgespräch verg lichen 
werden, schulen w ir  die K in d e r fü r  diese A rb e it,"

In  den B erich ten  auf die Umfrage des M in is te rium s kom m t 
übrigens w iede rho lt zum Ausdruck, daß das Verfahren, den V e rlau f 
einer Schulfunksendung durch die Schüler m it B le is tift und N o tizb lock  
festha lten zu lassen, in  v ie len B ezirken schon geübt w ird . So heißt 
es beispielsweise in  einem B erich t: „D ie  Hörstunde zw ingt die K inde r 
zu scharfer K onzentra tion , insbesondere dann, wenn, w ie  es  b e i  
e i n z e l n e n  S c h u l e n  ü b l i c h  i s t ,  die K in d e r angehalten 
werden, den Gang der Sendung in  S tichw orten  festzuhalten und an 
Hand dieser Skizzen eine zusammenfassende Darste llung anzu­
fe rtigen ."

Interessant ist, daß es S chu lfunkp rak tike r g ibt, die vo r e iner zu 
weitgehenden Anwendung dieses Verfahrens warnen. So fü h rt 
E r i c h  G u d e r ,  B erlin , in  ,,D. Schulf.“  (Heft 11, Jahrg. IV , S. 163) 
aus: „D ie  Schulfunkstunde hat keineswegs die gleiche F unk tion  zu 
e rfü llen  w ie  eine norm ale U nterrich tsstunde. W äre  das der Fa ll, so 
stände die E rw e ite rung  der k ind lichen  Kenntnisse im  Vordergrund, 
und das w ürde naturgemäß zu e iner Überbetonung der technischen 
H ilfs m itte l der Ausw ertung  führen. Denn sobald w ir  als Ergebnis 
e iner Schulfunkstunde vo r das K in d  h in tre ten  m it der unumwundenen 
Forderung: Nun weise m ir nach, was du d ir aus dieser Stunde gem erkt 
hast, s te llen  w ir  dem K inde eine so schwere Aufgabe, w ie  sie keine 
U nterrich tsstunde an das K in d  s te llt. In  der U nterrich tsstunde hat 
das K in d  fo rtlau fend  Gelegenheit, durch Fragen den F o rtla u f des 
Unterrichtsganges zu beeinflussen und in  seinem Tempo zu be­
stimmen. W ir  müßten also das K in d  m it dem Gebrauch ve rschärfte r 
technischer H ilfs m itte l v e rtra u t machen. A b e r vergessen w ir  dabei 
das eine n ich t: je mehr w ir  beim  R und funkvortrag  auf die B eherr­
schung von T e c h n i k e n  d e s  B e h a l t e n s  dressieren (denn 
darauf lä u ft es doch schließlich hinaus), um so näher lieg t die Gefahr, 
daß zentra le geistige Prozesse gehemmt werden, und un te r U m ­
ständen seelische W irkungen  vö llig  unm öglich gemacht werden, die 
unendlich v ie l w ich tige r sind als die meßbaren Ergebnisse an 
W issensstoff . , . A lso, ich  kann m ir denken, w ie  be i einem vorher 
angekündigten und vo rbere ite ten  V o rtrag  aus dem G ebiet der E rd - 
und V ö lke rkunde  zuhörende K inde r die aufgeschlagene K a rte  vo r 
sich haben und m it den Augen ab und zu einen B lic k  darauf werfen. 
Ich kann m ir das denken. Ob es zu f o r d e r n  ist, scheint m ir von 
F a ll zu F a ll n ich t e indeutig festzustehen. A b e r bere its sehr zw e ife l­
ha ft erscheint m ir die Zw eckm äß igke it der methodischen Maßnahme, 
während des Vortrages an einer gemeinsamen großen K a rte  vom 
Rundfunksprecher genannte O rte  oder Gegenden von einem K inde 
zeigen zu lassen. Das bedeutet eine starke A b lenkung von der 
K onzen tra tion  und b irg t außerdem vie le  Gefahrenquellen. Es lieg t 
im  W esen der R undfunkdarbietung, erdkund liche Stoffe, erlebnis­
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gesättigte Darbietungen in  fesselnder, d. h. in  anschaulicher Form  zu 
bringen. Es k lin g t m erkw ürd ig : A b e r der Sprecher sprich t e igentlich 
gar n ich t zum O hr des Hörers, sondern zu seinem Auge, U nd nun 
stelle man sich eine geographische K a rte  v o r /d ie  der Phantasie über­
haupt nichts b ie te t, und das K ind  soll nun etwa bei e iner m eister­
lichen D arb ie tung sich neben den seine vo lle  V o rs te llungskra ft 
gefangennehmenden Schilderungen m it den ganz anderen, w e il einer 
ganzi anderen Geistesebene angehörenden Vorste llungen, w ie  sie die 
K a rte  ve rm itte lt, beschäftigen. Das eine kann nu r auf Kosten des 
anderen geschehen. D ie K a rte  is t h ie r n ich t das W esentliche, sie 
is t en tbehrlich , v ie lle ich t sogar störend. Ich  kann m ir denken, daß 
K inde r einer solchen Schilderung m it geschlossenen Augen zuhören, 
n icht, um n ichts zu sehen, sondern, um rech t v ie l zu sehen. Und 
nun noch das K in d  an der gemeinsamen K arte , das durch sein Zeigen 
a llen anderen den Zwang auferlegt: H ier, das hast du je tz t zu sehen! 
Verbauen w ir  uns also n ich t in  vorschnell zugreifender, gutgem einter 
G eschäftigke it dieses Neuland, das da in  unser schon so ra ffin ie rt 
m it a llen technischen U n te rrich tsp ra k tike n  überkrustetes Schulleben 
hineinragt, und machen w ir  n ich t ein S tück Schula lltag daraus. 
Lassen w ir  ihm  lieber etwas von seinem W ildw uchscharak te r, der 
uns im m er w ieder vo r neue Aufgaben s te llt, und haben w ir  mehr 
V ertrauen  zu dem schöpferischen A u g e n b lick !“

D ie Entscheidung darüber, ob die K in d e r sich N otizen machen 
oder dem Sprecher s t ill zuhören sollen, w ird  abhängig sein von der 
A r t  der betre ffenden Sendung, Bestimmte, fü r  a lle  Sendungen 
gleichmäßig geltende Norm en lassen sich auch h ie r n ich t aufstellen. 

Diese Erkenntn isse können die S t e l l u n g  d e s  S c h u l f u n k s  
z u m  A r b e i t s u n t e r r i c h t  w esentlich  k lä ren , Heinz M onzel 
hat sich in  ,,D. Schulf." (H eft 17, Jahrg, IV , S, 259) m it dieser Frage 
eingehend auseinander gesetzt: „Es g ib t noch genug tüchtige Lehrer, 
die an den W e rt des Schulfunks n ich t zu glauben vermögen. Die 
ernsten Z w e ifle r sind vo r allem  solche, die vom  Schulfunk eine Be­
drohung des Arbeitsschulgedankens, ein V erküm m ern  der A k t iv itä t  
der Schüler befü rch ten . Und das wäre fre ilich  etwas, was in  den 
Lebensnerv der m odernen Schule trä fe , G o tt sei Dank is t der Begriff 
des A rb e itsu n te rr ich ts  ja n ich t so eng, w ie  ihn  manche Unentwegte 
gern re ite n  möchten. Es frag t sich näm lich, was man un te r Selbst­
tä tig k e it versteht. S e lbs ttä tigke it is t keineswegs in  a llen  ih ren  E r­
scheinungen als A rb e it im  strengen Sinne anzusprechen, sie is t auch 
n ich t im m er zugleich A k t iv itä t  im  äußeren Sinne, M an kann sich 
des E indrucks n ich t erwehren, daß eine gewisse Überbetonung der 
A k t iv i tä t  der Schüler den B lic k  fü r echte A k t iv i tä t  le ich t trü b t, denn 
A k t i v i t ä t k a n n m e c h a n i s c h s e i n , s i e  lä u ft dann auf einen 
Anstoß h in  ab, w ie  das Schlagwerk einer U hr, fe rn  dem Bewußtsein 
und der inneren Teilnahm e des Ichs. Äußere Regsamkeit, e ifrige 
D iskussion sind noch lange n ich t im m er Zeichen innere r geistiger
D a s deutsche Schulwesen. 1929/30. 1 2
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Regsamkeit, und es is t schon so, daß im  H öhepunkt des ak tivs ten  
Bildungsganges der Zögling eh rfü rch tig  und schweigend sich an den 
aus der Sache kommenden W e rt hingeben muß. A k t iv itä t  is t also 
im m er vorhanden, weryj der Zögling innerlich  m it dem B ildungs­
geschehen m ita rbe iteC w en n  das Ich dabei is t m it seinem W esenskern 
und von dem Bildungsgut ergriffen  und befruchte t w ird . Daß dieses 
innere B efruchte tw erden sich auch im m er handgre iflich  äußert, ist 
n ich t wesentlich. H i n g e r i s s e n e s  L a u s c h e n ,  t i e f s t e s  
t r i e b e n  s i n d  h ö c h s t e  F o r m e n  d e s  B i l d u n g s v o r ­
g a n g e s ,  o h n e  e i g e n t l i c h  s i c h  i n  ä u ß e r e r  A k t i v i t ä t  
z u  ä u ß e r n .  Es kann also schon h ie r gesagt werden, daß alle die- 

Schulfunkdarbietungen, welche die eben gekennzeichneten 
„  un£en hervorru fen, keineswegs der modernen pädagogischen 

Auffassung zuw iderlaufen."
Über die M i t a r b e i t  d e s  L e h r e r s  w ä h r e n d  d e s  

E m p f a n g s  soll nur ku rz  erw ähnt werden, was im  B erich t 
einer Regierung gesagt w ird : „Es em pfieh lt sich, daß der Lehrer 
wahrend der Sendung die H auptpunkte  an die Tafe l schreibt, 
die zum Schluß in  ein Radioheft eingetragen werden, das dann 
der Nachbesprechung H ilfe  le is te t.“  Selbst wenn der Lehrer von 
dieser Maßnahme absieht, w ird  man ihm  zub illigen müssen, daß 
eine Schulfunkstunde erheblich höhere A nforderungen an ihn ste llt, 
als eine gewöhnliche U nterrichtsstunde. Dem bisw eilen im m er 
w ieder auftauchenden „ M ä r c h e n  v o m  b e q u e m e n  L e h r e  r “ , 
der sich des Schulfunks bedient, um sich eine w illkom m ene A b ­
wechslung und E rle ich te rung in  seiner U n te rrich tsa rbe it zu ve r­
schaffen, kann man nur einen A usschn itt aus dem B erich t eines 
P rovinzia lschu lko lleg ium s entgegenhalten, in  dem es heißt: „ F a s t  
j e d e  R u n d f u n k d a r b i e t u n g  e r f o r d e r t  v o m  L e h r e r  
e i n e  g r ö ß e r e  A n s p a n n u n g  a l s  d i e  ü b l i c h e  U n t e r ­
r i c h t s s t u n d e ,  w e il außer der notwendigen k ritischen  A u fm e rk ­
sam keit auf den S to ff noch manches andere gefordert w ird : Die 
technische Bedienung des Gerätes (soweit sie n ich t durch einen 
rad iokund igen Schüler erfolgen kann), etwaige Notizen, Anschre iben 
von Namen, unbekannten Begriffen  usw, an die Tafe l und vo r allem 
die scharfe, möglichst unauffä llige Beobachtung der Schüler, beson­
ders der passiven Naturen, die den Rundfunk als bequeme Ab lenkung 
betrachten ."

c) Zur Frage der Auswertung.

1. W a r u m  i s t  e i n e  A u s w e r t u n g  n o t w e n d i g ?

D ie p raktischen Erfahrungen haben ergeben, daß eine z i e l -  
s t r e b i g e  A u s w e r t u n g  genau so w ie  eine gründliche V o rbe re i­
tung v ie l zum Gelingen einer Schulfunkstunde beitragen kann. Die 
Regierungen berich ten darüber u. a.: „W enn  es der Lehre r versteht, 
das G ehörte m it der Klasse gehörig zu verarbe iten , w ird  ohne Zw eife l
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eine Bereicherung des U n te rrich ts  durch den Schulfunk e rz ie lt!“  
,,Eine Nachbesprechung ist unbedingt zu verlangen, und sei es 
auch nur fü r eine V ie rte ls tunde — “  „E ine  Nachbesprechung muß 
ständig vorgenommen w erden.“  Sie ist schon deshalb notwendig, 
w e il —  w ie E rich  H y lla  in  ,,D. Schulf." (Heft 18, Jahrg. I I I ,  S. 513) 
ausführt —  „s ich  bei einer ununterbrochenen Darbietung, auch wenn 
sie nu r 20 M inu ten  dauert, in  einer lebendigen Klasse ein starkes 
Bedürfnis nach Aussprache, nach K lä rung und V ertie fung  dieses oder 
jenes Gedankens, nach Berichtigung von M ißverständnissen, nach 
Äußerung und Austausch von W e rtu rte ile n  anstaut, das nach B e frie ­
digung verlangt. So w ird  es fast im m er e rfo rde rlich  sein, den Inha lt 
der Sendung aufzuarbeiten. Ich denke dabei n ich t an diejenigen 
Übungen und A rbe iten , die man —  etwa im  Anschluß an H erbarts 
M e thod ik  —  als »Anwendung« bezeichnen könn te “ .

2. W ie  i s t  d ie  A u s w e r t u n g  z u  g e s t a l t e n ?

H ie rfü r lassen sich angesichts der M ann ig fa ltig ke it der D ar­
bietungen und der V ersch iedenartigke it der empfangenden Klassen 
bestim m te R ich tlin ien  kaum  aufstellen. Ob die A usw ertung  eine 
kurze W iederho lung des eben G ehörten oder eine Zusammenstellung 
des Stoffes der Sendung nach neuen G esichtspunkten oder eine Be­
an tw ortung  von Schülerfragen oder eine V ertie fung  einzelner, in  der 
Sendung be rüh rte r Gedanken oder ein H erausarbe iten von Beziehun­
gen zu bere its e ra rbe ite ten  U n te rrich tss to ffen  oder ein Ausklang 
oder eine Rückschau oder von a ll diesen D ingen etwas oder etwas 
gänzlich anderes sein w ird , das muß sich nach der E igenart der 
betreffenden Sendung ebenso r ich ten  w ie  nach der der betreffenden 
Klasse und des betreffenden Lehrers.

O ft w ird  die Ausw ertung  darin  bestehen, daß die Schüler die 
Ergebnisse der Sendung sch riftlich  niederlegen. Es hat sich als 
zweckmäßig erwiesen, wenn diese A rbe iten , oder doch aber wenig­
stens ein T e il von ihnen, dem in  Frage kommenden V o rtragenden zu­
gele ite t werden. Diese Z u s c h r i f t e n  s i n d  n ä m l i c h  w i c h -  
t i g. Zunächst einmal fü r die Sprecher selbst. E rich  Kloss sagt 
darüber in  „D . Schulf." (H eft 13, Jahrg. IV , S. 200) folgendes: „Z u ­
schriften ! Sie sind fü r das Gelingen einer Schulfunksendung von un­
endlicher Bedeutung, Sie machen den Vortragenden inne rlich  froh  
und fre i und ungezwungen. M erke  es d ir, lieber H örer, m erke es d ir 
w oh l: Jeder, der w irk lic h  gute Darbietungen durch ein K ärtchen  be­
lohn t und unbrauchbare ebenso ablehnt, hebt dadurch unbedingt die 
Q ua litä t der Schulfunksendungen!“  Zum andern bedürfen die Sende­
ste llen dieser Zuschriften, um festste llen zu können, welche Sendun­
gen besonderen A nk lang  bei den H öre rn  gefunden haben und w ie  sie 
ausgewertet wurden.

Es dürfte  in  diesem Zusammenhänge n ich t ohne Interesse sein, 
einmal etwas von den g r e i f b a r e n  A u s w i r k u n g e n  u n d

12*
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E r  g e b n i s s e n d e s S c h u 1 f  u n k  s zu erfahren. Selbstverständ­
lich  können aus der Fü lle  des M a te ria ls  h ie r nur e i n i g e t y p i s c h e  
B e i s p i e l e  herausgegriffen werden.

W a lte r Bethge g ib t in  „D . Schulf.“  (Heft 8, Jahrg. IV  S 118) 
emen Ü berb lick  über die Ergebnisse seiner na tu rkund lichen Schul­
funkdarb ie tungen: „V o n  den ersten ak tiven  H öre rn  ausgehend e r­
w e ite rte  sich nun der H ö re rk re is  von V o rtrag  zu V o rtrag  zu einer 
im m er s ta ttliche ren  A  r  b e i t s g e m e i n s c h a f  t , die noch ständig 
im  Wachsen begriffen is t und deren M itg lie d e r je tz t von der däni­
schen bis zur tschechischen Grenze und von der polnischen Grenze 
bis nach Hessen und W a ldeck v e r te ilt  sind. W ie  e rnsthaft die Schu­
len unsere Arbeitsgem einschaft nehmen, geht aus folgendem B rie f 
hervor: .G leich nach dem V ortrag  über »Pfui Spinne« machten w ir  
uns daran, alles zusammenzutragen, was bei uns noch an Aberglauben 
vorhanden ist. W ir  haben während der Ferientage fle iß ig w e ite r 
geforscht. So entstand als gemeinsame K lassenarbeit das beiliegende 

le ine Heftchen, welches w ir  übersenden, um einmal zu zeigen, w ie 
es die ochu lfunkvorträge  verstehen, unsere Schularbe it zu befruchten.' 
N ich t zu le tz t sei erwähnt, daß die Anregung in  unserer A rb e its ­
gemeinschaft durchaus auf G egense itigke it beruht: Vorschläge fü r 
Themen neuer S chu lfunkvorträge kommen m ir von K indern  a lle r 
Himmelsgegenden in  le tz te r Ze it fast täg lich  neu ins Haus geflogen 
W ie ste llen sich die Lehrer zu unserer Schülerarbeitsgem einschaft? 
Gerade h ie rin  Ende ich die denkbar größte U nterstü tzung bei der 
Lehrerschaft. D ie Begleitschreiben, die den erfreu licherw eise meist 
unverändert abgesandten K inde ra rbe iten  beigefügt sind, zeigen ein 
sehr lebhaftes Interesse an der w e ite ren  Ausgestaltung unserer 
A rbeitsgem einschaft. ,Ih r V o rtrag  hat uns S to ff fü r die ganze W oche 
gegeben . . .  So und ähnlich lauten die B rie fe  der Ko llegen.“

tv y - 1rähnlichen Erfahrungen be rich te t Hans H a je k -B e rlin  in  
„D . Schulf. (Heft 13, Jahrg. IV , S. 195) im  Anschluß an seine mund­
a rtlichen  Darbietungen im  Schulfunk der „Deutschen W e lle “ : Auch 
h ie r hat sich eine M undarten-A rbe itsgem einschaft gebildet, deren 
M itg lie d e r über ganz Deutschland ve rs treu t sind.

Noch ein Beispiel sei angeführt, w ieder aus dem G ebiet des 
Deutschunterrichts, diesmal aber aus der A rb e it eines anderen 
Senders. In  „K . u. Sch.“  (Heft 17, Jahrg. 1, S. 209) g ib t W ilhe lm  
Lamszus-Hamburg einen B erich t über die A usw irkungen seines A u f­
satzunterrich ts am M ik rophon  des Ham burger Senders. A uch  h ie r 
is t die B ildung einer Arbeitsgem einschaft, bestehend aus 45 Schulen 
zu verzeichnen. Aufsch lußre ich  ist, daß die meisten der bete ilig ten 
Schulen (35 von 45) irgendw o einsam in  Heide und M oor, in  Geest 
und M arsch und auf den Nordseeinseln beheim atet sind.

Zum Schluß sei noch von einem Beispiel fü r  die p roduk tive  A us­
w irkung  des Schulfunks berich te t, das e igentlich etwas außerhalb 
der eigentlichen S chularbe it steht, aber besonders typ isch ist.
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(Vgl. A u fsa tz  „E rz ie h t der Schulfunk zur Pass iv itä t? “  in  H e ft 15, 
Ja h rg .IV , der Z e itsch rift „D . Schulf.“  S. 230 ff.!) Da spie lte eine B e r­
lin e r Grundschulklasse anfangs dieses Jahres einige selbsterarbe ite te  
M ax- und M oritz -S p ie le  im  Rahmen des Schulfunks der „Deutschen 
W e lle  . D ie W irku n g  dieser k le inen  Spiele auf die H örklassen w ar 
erstaunlich. N ich t nur, daß über 400 Zuschriften  von Schulen aus 
a llen m öglichen Gegenden Deutschlands bei der „Deutschen W e lle “ 
eingingen, überraschend w ar vo r a llen  Dingen, daß sich ein T e il der 
Hörklassen daranmachte, nun von sich aus (in der Ausw ertung !) 
selbst ein M ax- und M oritz -S p ie l zu erarbeiten, und zw ar von einem 
Streich, der bis dahin vo r dem M ik ro p h o n  noch n ich t gespielt worden 
war. 18 dieser Spiele sind an die „B e rlin e r F reunde“  m it der B itte  
abgesandt w orden: „S p ie lt doch ,unser Spiel mal vo r dem M ik ro ­
phon!“  Um nun ke iner an der Einsendung be te ilig ten  Klassen un­
rech t zu tun, hat dann die „S p ie l-K lasse —  soweit das möglich 
w a r —  die eingesandten Spiele zu einem „K o lle k tiv s p ie l“  zusammen­
gearbeite t, das dann im  M a i w ieder vo r dem M ik rophon  der „D e u t­
schen W e lle “  in  Szene ging. Dieses Spiel w urde von dem Ansager 
angekündigt m it den W orten : „A ch tung ! Ach tung! M ax und M o ritz  
spielen je tz t einen Streich, ausgedacht von den Schulk indern in  
Schöneiche bei Zossen, Porst bei B ub litz , Schönwalde bei H a lle  und 
B erlin ! Und wenn es jemals einen Beweis fü r die aktiv ie rende 
W irkung  des Schulfunks gegeben hat, so is t es dieser: Da erarbe i­
te ten nahezu 200 K in d e r aus Pommern, Sachsen, der P rovinz B ran­
denburg und Berlin , die vie le K ilom e te r voneinander en tfe rn t wohnen 
und sich in  ih rem  Leben nie gesehen, geschweige denn gesprochen 
hatten —  angeregt durch ein und dasselbe H örerlebn is —  ein gemein­
sames Schu lfunkhörsp ie l!

Diese wenigen Beispiele mögen genügen, um zu zeigen, daß d e r  
S c h u l f u n k  b e i  e n t s p r e c h e n d e r  A u s w a h l ,  V o r ­
b e r e i t u n g  u n d  A u s w e r t u n g  d e s  G e h ö r t e n  i n  d e r  
K l a s s e  k e i n e s w e g s  d e r  Z e r  S t r e u u n g  d i e n t ,  s o n ­
d e r n  e i n e  e r n s t e ,  p r o d u k t i v e  A n g e l e g e n h e i t  i s t ,  
d a ß  e r  d u r c h a u s  n i c h t  d i e  G e m e i n s c h a f t s a r b e i t  
e i n e r  K l a s s e  s t ö r t ,  s o n d e r n  v i e l m e h r  a l s  A n s t o ß  
w i r k t ,  d i e  g e m e i n s a m e  A r b e i t  v o n  L e h r e r n  u n d  
S c h ü l e r n  i n  n e u e  B a h n e n  z u  l e n k e n ,  d a ß  e r  w e d e r  
t  y  p i  s i  e r  t n o c h s c li a b 1 o n i  s i  e r  t , s o n  d e r  n e b e n  
d u r c h  d i e  A u s w e r t u n g  —  d e r  i n d i v i d u e l l e n  A u s ­
w i r k u n g  a l l e  u n d  j e d e  F r e i h e i t  l ä ß t ,  d a ß  e r  d e n  
G r u n d s ä t z e n  d e s  n e u z e i t l i c h e n  U n t e r r i c h t s  k e i ­
n e s w e g s  z u w i d e r 1ä u f  t , s o n d e r n  e i n e r  K l a s s e n ­
a r b e i t  i m  S i n n e  d e s  A r b e i t s u n t e r r i c h t s  s t ä r k s t e  
I m p u l s e  v e r l e i h t .

D am it is t der K re is  der Erfahrungen —  soweit sie die H örerse ite  
angehen —  geschlossen. Ausgehend von A usw ah l und V o r­
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bereitung einer Darb ie tung sind w ir  über die Besprechung des 
Problems der M ita rb e it von Schülern und Lehrern  während des 
Empfangs zur Frage der Ausw ertung  gekommen. R eiht man die in  
jedem A bschn itt gewonnenen Erkenntnisse aneinander, so hat man 
den A r b e i t s g a n g  e i n e r  ,,S c h u 1 f u n k  1 e k  t  i o n “ : J e d e
S e n d u n g i s t s o r g f ä l t i g a u s z u w ä h l e n ;  s i e i s t  g r ü n d ­
l i c h  v o r z u b e r e i t e n  u n d  n a c h  d e m  E m p f a n g  e n t ­
s p r e c h e n d  a u s z u w e r t e n .

Diese d re i Stufen (Auswahl —  V orbere itung  —  Auswertung) 
gehören zusammen w ie die G lieder einer K e tte . Feh lt auch nur e i n 
G lied, so w ird  die ganze K e tte  unbrauchbar.

Das w il l  also bedeuten: D er Lehrer, der da glaubt, die Ausw ahl 
einer Sendung dem b linden Z u fa ll überlassen zu können, und der 
seine Klasse ohne w eite re  Vorbere itung  an den Lautsprecher führt, 
den Lautsprecher einschaltet, die Sendung abhört, den Lautsprecher 
ausschaltet und dann p lö tz lich  fests te llt, daß in  bezug auf den unter- 
rich tlichen  G ew inn aus der Sendung s ta tt des e rw arte ten  großen 
Erfolges nur ein M ißerfo lg  zu verzeichnen ist, darf sich darüber n ich t 
wundern. E r muß sich v ie lm ehr den V o rw u rf gefallen lassen, daß 
seine „S chu lfunkp ra x is “  im  ausgesprochenen Gegensatz zu den heute 
bereits feststehenden und in  der vorliegenden A rb e it angedeuteten 
Erfahrungen steht. A u f ke inen F a ll kann er aber den Schulfunk 
als solchen fü r die M ißerfolge, die sich in  solchen Fä llen  no t­
wendigerweise e inste llen m ü s s e n ,  ve ra n tw o rtlich  machen. Was 
kann der Schulfunk dafür, wenn seine M ög lichke iten  n ich t ausgenützt 
werden! W enn heute v ie lfach noch falsche Anforderungen an den 
Schulfunk geste llt werden, so lieg t das daran, daß noch n ich t alle 
Lehrer m it dem neuesten H ilfsm itte l des U n te rrich ts  arbe iten können.

Darum  ist es notw endig —  und das mag eine der w ichtigsten 
E rfahrungen auf der H örerse ite  sein — , daß sich jeder Lehrer ein­
gehend m it schulfunkm ethodischen Fragen auseinandersetzt. Je mehr 
er aber Auswahl, Vorbere itung, Empfang und Ausw ertung der E igen­
a rt seiner Klasse oder Schule anzupassen weiß, je besser er seine 
Schulfunkerfahrungen hineinzubauen versteht in  das Lebendige und 
Persönliche seiner gesamten U n te rrich tsa rbe it, desto w e rtvo lle r und 
zweckmäßiger w ird  „se ine" Schulfunkm ethodik sein!

II I .
Erfahrungen, die Zusammenarbeit zwischen Sender- und Hörerseite

betreffend.
So w ich tig  es ist, daß sich jeder Lehrer seine Schulfunkm ethodik 

selbst e ra rbe ite t, so unumgänglich notwendig ist es, daß er seine 
Schu lfunkarbe it in  möglichst engem K o n ta k t m it den Sendestellen 
durchführt.

A lle  Bemühungen der Senderseite können erst r ich tig  w irksam  
werden, wenn sie von der H örerse ite  aus ta tk rä ft ig  un te rs tü tz t
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werden. D er Schulfunk bedarf eines regen Erfahrungsaustausches! 
Ohne ihn  kann er n ich t in  die T ie fe  und in  die B re ite  w irke n ! So 
sehr sich auch die Sendestellen um den Ausbau des Schulfunks 
bemühen, die w ichtigsten Bausteine müssen hinzugetragen werden 
von den Lehrern, die m it ih ren Klassen die D arbietungen abhören.

M öglichke iten , auch als H ö re r in  Verbindung m it den Sende­
le itungen am A u f-  und Ausbau des Schulfunks m itzuarbe iten , g ib t es 
genug: durch das g e d r u c k t e  W o rt (durch Aufsätze in  der Z e itsch rift 
,,Der Schu lfunk“ , in  den pädagogischen Fachb lä tte rn  usw.), durch das 
g e s c h r i e b e n e  W o rt (durch Zuschriften, in  denen die abgehörten 
Sendungen dahingehend k r it is ch  b e u rte ilt werden, ob sie u n te rr ich t- 
lich  ve rw e rtb a r waren, ob sie änderungsbedürftig oder ausbaufähig 
erscheinen usw.) und endlich durch das g e s p r o c h e n e  W o rt in  
Schulfunkarbeitsgem einschaften und -lehrgängen, in  Konferenzen usw-

Je m ehr Lehrer sich an diesem Erfahrungsaustausch beteiligen, 
desto w e rtv o lle r w ird  das E rfahrungsm ateria l fü r den kün ftigen  A us­
bau des Schulfunks sein, desto schneller können sich R ich tlin ien  
herausbilden, die geeignet sind, das zu erstrebende Z ie l ohne unnötige 
Umwege zu erreichen.

Abschließend muß aber das eine h ie r festgeste llt werden: B e i 
d e r  d e u t s c h e n  L e h r e r s c h a f t  i s t  n i c h t  n u r  d a s  
I n t e r e s s e  f ü r  d e n  S c h u l f u n k  z u n e h m e n d  g r ö ß e r  
g e w o r d e n ,  s o n d e r n  s i e  i s t  a u c h  a n  d e r  A r b e i t ,  d i e  
p r a k t i s c h e n  M ö g l i c h k e i t e n ,  d i e  i m  S c h u l f u n k  
f ü r  d i e  B i 1 d u n g s a r  b e i t  i n  d e r  S c h u l e  l i e g e n ,  m i t  
v o l l e m  E r n s t  z u  p r ü f e n ,  z u  e r p r o b e n  u n d  v i e l f a c h  
a u c h  e r f o l g r e i c h  a u s z u w e r t e n ,

*

W enn die vorliegenden Ausführungen ein B ild  davon geben, was 
im  Schulfunk bereits da is t und w ie ernsthaft, erfo lgre ich  und auch 
zukunftsfreudig übera ll gearbeite t w ird , wenn sie dazu beitrugen, den 
Reichtum  an praktischen Erfahrungen, die bereits vorliegen, le ider 
aber nur einem verhältn ism äßig k le inen  K re is  von Interessenten be­
kannt sind, rech t v ie len  Menschen offenbar werden zu lassen, haben 
sie den beabsichtigten Zw eck erre ich t.

W ir  haben versucht, unsere Rückschau auf die bisher vo rliegen­
den Erfahrungen so umfassend w ie  nur irgend möglich zu gestalten. 
W enn sie dennoch lückenha ft geblieben ist, dann lieg t das daran, 
daß im  Schulfunk nach fünf bis sechs Jahren E n tw ick lung  noch n ich t 
a llzuv ie l Endgültiges vorhanden sein kann. Noch steht P roblem a­
tisches neben gesicherten Erkenntnissen! Noch is t alles im  Fluß! 
Noch is t v ie l, v ie l A rb e it zu le isten!

U nd das ist gut so! Angesichts der fo rtw ährenden Umwälzungen 
auf technischem G ebiet (man denke nu r an die E n tw ick lung : D e tek­
to r —  Netzanschlußgerät, K op fhöre r —  G roßlautsprecher usw.) und
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der sich ständig wandelnden Schu lfunkm ethodik is t es fast ein G lück, 
daß noch n ich t a lle  Schulen m it G eräten ausgestattet sind. Tech­
nische und auch methodische G esichtspunkte lassen es als dringend 
angebracht erscheinen, die Ausbre itung  des Schulfunks n ich t gew a lt­
sam und künstlich  zu forc ieren, sondern seine o r g a n i s c h e E n t -  
w i c k l u n g  abzuwarten.

Organisch hat er seine erste Etappe zurückgelegt. Organisch 
soll er seinen w e ite ren  W eg gehen! O r g a n i s c h w i r d e r a u c h  
s e i n e  i d e a l e  F o r m  f i n d e n .  Helfen w ir  alle beim  Heraus­
arbeiten im m er neuer, richtungsweisender Erfahrungen diesseits und 
jenseits des M ikrophons, dann w ird  e r eine der p roduktivs ten  E in - 
Achtungen der neuen Schule sein, w e il er dank seiner v ie len M öglich­
ke iten  und Form en Lebensatem hjpem tragen kann in  die Klassen 

. die j e tzten, schwersten Erzie liungs- und Bildungsaufgaben 
m ite rfu lle n  h ilf t :  Vereinen m it V o lk  und Staat und W e lt! a



III. TEIL
DAS ZENTRALINSTITUT FÜR ERZIEHUNG 

UND UNTERRICHT
A rb e its b e ric h t fü r  die Z e it vom  1. A p r i l  1929 bis 31.M ärz  1930

I. V E R W A L T U N G S B E R IC H T
Die Geschäfte des Vorsitzenden des Gesamtvorstandes und des geschäfts­

führenden Vorstandes der Jubiläumsstiftung für Erziehung und U nterricht hat 
bis zu seinem Ausscheiden aus dem Ministerium für Wissenschaft, Kunst und 
Volksbildung Staatsminister Prof. D. Dr. Dr.-Ing. B e c k e r  geführt. Ein Nach­
folger in diesen Geschäften ist für ihn bis jetzt noch nicht gewählt, stell­
vertretender Vorsitzender ist zur Zeit M inisteria ld irektor im Reichsministerium 
des Inneren P e l l e n g a h r .

Geschäftsführer des geschäftsführenden Vorstandes der Jubiläumsstiftung ist 
wie bisher Geheimer Oberregierungsrat Prof. Dr. P a l l a t ,  der zugleich die Ge­
samtleitung des Zentralinstituts für Erziehung und U nterricht führt; sein Stell­
vertreter ist Prof. Dr. L a m p e ,

In der Geschäftsverteilung des Zentralinstituts ist seit Erstattung des letzten 
Verwaltungsberichtes eine Veränderung insofern eingetreten, als seit dem 1. A p ril 
1929 für die Angelegenheiten des Pädagogischen und Schulfunks, die vorher von 
der Pädagogischen Abteilung betreut wurden, eine besondere R u n d f u n k ­
a b t e i l u n g  eingerichtet ist, deren Leitung in den Händen des Studienrats 
F r  i e b e 1 liegt. Die seit November 1927 beim Zentralinstitut eingerichtet ge­
wesene P r ü f u n g s s t e l l e  f ü r  S c h u l m u s i k p l a t t e n  ist Ende Dezember 
1929 aufgelöst worden, weil nach den gemachten Erfahrungen fürs erste kein 
Bedürfnis für ein weiteres Zusammenarbeiten zwischen dieser Stelle und der 
Industrie besteht.

II. D IE  T Ä T IG K E IT  D E R  A B T E IL U N G E N

1. D IE  P Ä D A G O G I S C H E  A B T E I L U N G  
V eranstaltungen

Vortragsreihen. Die im Vorjahre eingerichteten Vorträge zur „ V e r ­
g l e i c h e n d e n  E r z i e h u n g s k u n d e "  wurden fortgesetzt und weiter aus­
gebaut. Am 22, A p ril 1929 sprach der Leiter des Landerziehungsheims Schon­
dorf a. Ammersee, Dr. Ernst R e i s i n g e r , über „Neue Jugend und neue 
Erziehung" und zeigte eine Reihe von schönen Lichtbildern aus dem Leben seiner 
Schule, — Der 70, Geburtstag des amerikanischen Philosophen und Pädagogen 
John Dewey gab Veranlassung zu einem Vortrag über „D ie Bildungstheorie John 
Deweys", den Oberregierungsrat H y 11 a vor einem zahlreichen Kreise Berliner 
Pädagogen am 28. Oktober 1929 hielt. — Unmittelbar darauf, vom 4. bis 11. November 
1929, folgte die „W iener Woche", eine Reihe von Nachmittags-Vorträgen über die 
Wiener Schulreform. Nach einer Einleitung von M inisteria lrat B a 11 i s t a über 
die österreichische Gesamtreform gab M inisteria lrat F a d r u s  einen Umriß der 
äußeren und inneren Neugestaltung des Wiener Schulwesens sowie der Lehrer­
bildung und Lehrerfortbildung, Regierungsrat L i n k e  behandelte die sprachliche 
Erziehung in Volks- und Hauptschule, Prof. F a l k  Rechnen und Raumlehre, Prof.



186 Das Z e n tra lin s titu t fü r  Erziehung und U n te rr ich t

r  r; n. , den Schreibunterricht, Prof. M o i s l  die musikalische Erziehung und 
Prof S f l ani Haun,d ße‘ner " mfang«ichen Ausstellung Zeichnen und Handarbeit; 
i m W '  6 ’ % k u  S °  dTaS .9anZC ab mit einer Darlegung der Erziehungsmethoden 
\  n T n S5hUr T ” ' Le'der W3ren die Vorträ2e nicht so stark besucht, wie 

. p Gef ° n n M n wünschenswert gemacht hätte. -  Am 2. Dezember 
BiMuntfs h ^  F Pr° [ ’ D' N' B a n n e nr l ea in englischer Sprache über „Indisches 
Bildungs- und Erziehungswesen . — Prof. Dr. George C o u n t s ,  stellvertretender 
D irektor des International Institute an der Pädagogischen Fakultät der Columbia- 
Um vem tat m New York, behandelte am 10. Januar 1930 auf Grund neunmonatiger 
„ t,ud‘ en “  Bußland ln englischer Sprache „D ie Beziehungen zwischen dem fünf- 
lahrigen Aufbauplan und der Gestaltung des Bildungswesens in Sowjetrußland". _  

m 5. Marz 1930 zeigte Dr. Siegfried L e h m a n n  einen Film über einen „Pro- 
duktionsschulversuch im Waisendorf Ben Schemen, Palästina", den er seit einer 
Reihe von Jahren, m it großem Erfolg durchführt. -  Am 7. März 1930 sprach

Schul wes erg'* F ^  Y V° n ^  Fre‘en Hochschule in Warschau über „Das polnische

p El" e. y e!.ter,? Relbe von drei Vorträgen, die in Gemeinschaft m it dem
d lm  B e in ChUAn t - i T  “  Be/ lin ’ der Vereini! ^  der Freunde antiker Kunst, 

r  A ltPhlloI°genverband und der Gesellschaft der Freunde des huma­
nistischen Gymnasiums veranstaltet wurde, behandelte „ D i e  K u l t u r  d e r  
A n u k e  Es sprachen: am 7. Februar 1930 Universitätsprof. Dr. N o a c k ,  
M r ,lnL “ b®r . "D ie Stadt A then" (mit Lichtbildern), am 21, Februar 1930 Geh. 
Med.-Rat Universitätsprof. Dr. Z i e h e n , Halle, über „D ie antike Philosophie und 
das moderne Gymnasium", am 28. Februar 1930 Universitätsprof. Dr. K a r o  
Halle, über ,,Statuen aus dem Meere“ (mit Lichtbildern).

Zur Einführung in die amerikanische L itera tur der Gegenwart hielt
b lrS'MärzWm o Unter d T  T ‘ el " M 0 d e r nuA  »  e r i c a n W r i t e r s" von Januar 
bis Marz 1930 in englischer Sprache zehn Vorträge, deren Themen lauteten- 
Standardized America (Sinclair Lewis), The Realists (Sherwood Anderson, Theo­
dore Dreiser), The Romantic.sts (I B. Cabell, I. Hergesheimer, Don Byrne,

Wister G A the ’ t 7 nS , T r u  (Hamlin GarIand' W illa  Gather' Owen
Zonl c S '  A?  1  T Nl° VelS f  Cbaraf enzati°n (Edith Wharton, Ellen Glasgow, 
iD n ro t f  r  u  J 1arkln| ton). Novels of Life in the Small American Town 
(Dorothy Canfield, A lice Brown, Ben Arnes Williams, Honore W illsie Morrow)

R o m a n i-  p rS, !F p t° n Sinclair' Edna Ferber), Realism and
Robert Frost) Th y ‘ w  J achel LindseV' Edwin Arlington Robinson,
Lvricist S ' T 66 7 , ° m tu  o ‘ S ,(The I r ° niSt ~  Edna S i Vincent M illay- TheLyncist — Sara Teasdale. The Realist — Lola Ridge).

Zum Problem „ G e f ä h r d e t e  J u g e n d l i c h e  u n d  h ö h e r e  S c h u l e "  
berichteten am 5. Juni 1929 Landgerichtsdirektor Herbert F r a n c k e (Vereinigung 
für Jugendgerichte und Jugendgerichtshilfe) über „D ie A rbe it des Jugendrichters", 
am 12. Juni 1929 Prof. Dr. F. C r  a m e r über „D ie A rbe it des Jugendpsychiaters", 
am 19 Juni 1930 Frau v o n d e r D e c k e n  über „D ie A rbe it des Jugendamts".

le orträge wurden veranstaltet in Zusammenarbeit m it dem Preußischen 
rnilologenverband.

Die bisher angeführten Vortragsreihen fanden sämtlich in Berlin statt. Die 
Veranstaltung solcher Zyklen beschränkte sich aber nicht auf Berlin sondern 
erstreckte sich auch auf andere Städte und selbst auf ländliche Bezirke
, immer lag dem Zentralinstitut an einer unmittelbaren Förderung
der Fortbildungsarbeit in den staatlichen Arbeitsgemeinschaften für Lehrerfort- 
bildung. Im laufenden Berichtsjahre ist ein Weg beschritten worden, der sich 
als sehr zweckdienlich erwiesen hat. Die P f l e g s c h a f t  d e r  A r b e i t s ­
g e m e i n s c h a f t e n  d e r  G r e n z m a r k  P o s e n - W e s t p r e u ß e n  hatte ge­
beten, die hartringenden Arbeitsgemeinschaften durch l a u f e n d e  L e h r v o r -  
t r a g e  berufener Dozenten zu unterstützen und den Wunsch geäußert, zuerst 
die „ O r u n d s c h u l a r b e i t “ zum Gegenstand einer solchen Vortragsreihe zu
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machen. Diese Reihe fand in der Zeit vom 13. bis 20. Juni 1929 statt; Vortragender 
war Regierungs- und Schulrat E c k h a r d t ,  Koblenz, der in folgenden Tagungs­
orten der Arbeitsgemeinschaften gesprochen hat: Schlochau, Flatow, Jastrow, 
Schneidemühl, Schönlanke, Deutsch-Krone, Schloppe, Mark. Friedland, Kreuz, 
Schwerin, Meseritz, Unruhstadt und Fraustadt. Die Vorträge lösten überall eine 
starke W irkung aus. Obwohl die Meinungen über den W ert solcher Großlehr­
vorträge nicht einheitlich sind — man kann in ihnen nur Höhepunkte der A rbeits­
tagungen sehen, die verhältnismäßig schnell verklingen —, hat die Pflegschaft 
auf einheitlichen Wunsch der Arbeitsgemeinschaften dringend darum gebeten, sie 
weiter durchzuführen, da die persönliche Fühlungnahme der einzelnen Arbeits­
gemeinschaften mit Führern der neuzeitlichen Pädagogik und praktischen Schul­
arbeit starke Arbeitsimpulse auslöst, und weil durch solche Vortragsreisen eine 
gewisse E inheitlichkeit hinsichtlich der Arbeitspläne und der Arbeitswege sich 
am besten erreichen läßt.

So ließ das Zentralinstitut der ersten Reihe über die' Grundschularbeit eine 
zweite folgen über „M  u s i k p f 1 e g e in  d e r  V o l k s s c h u l e "  (s. Bericht der 
Musikabteilung) und in der Zeit vom 24. März bis 1. A p ril 1930 eine dritte, die 
den „ G e s c h i c h t s u n t e r r i c h t  i n  d e r  V o l k s s c h u l e  u n d  s e i n e  V e r -  
f l e c h t u n g  m i t  d e r  S t a a t s b ü r g e r k u n d e “  behandelte. Vortragender 
war Schulrat Max R e i n i g e r ,  Essen. In die Reihe der Tagungsorte wurde 
außer den genannten noch Neu-Bentschen einbezogen. Die Reihenveranstaltungen 
werden fortgesetzt.

Tagungen. Die Reihe der Tagungen leitete im Berichtsjahr eine Kon­
ferenz von Pädagogen, A rchitekten und Verwaltungsbeamten ein, die sich mit 
dem Thema „ S c h . u l b a u  (10, und 11, Mai 1929) befaßte. Es handelte sich 
darum, aus den pädagogischen Forderungen der neuen Schule Grundsätze für die 
bauliche Gestaltung des modernen Schulhauses zu finden. M it der Tagung, die 
durch gründliche Vorberatungen im Kreise von Sachverständigen vorbereitet 
wurde, war eine Ausstellung von Plänen, Modellen und Veröffentlichungen ver­
bunden. Außerdem fanden an beiden Tagen Besichtigungen moderner Schul- 
bauten in und bei Berlin statt. Es sprachen Landesschulrat Dr. S. S c h w a r z ,  
Lübeck, über den „Geist der neuen Schule und seine Forderung an den neuen 
Schulraum , Stadtschulrat N y d a h 1, Berlin, über „D ie Schulbaupläne der Stadt 
Berlin“ , Oberstudiendirektor Dr, K a r s e n ,  Berlin-Neukölln, über „D ie Damm­
wegschule in Neukölln", Oberschulrat a. D. H i 1 k e r , Berlin, über „Schulbau­
fragen und ihre Lösung in Am erika“ . Am zweiten Tage behandelten Stadt- 
medizinalrat Dr. v o n  D r y g a l s k i ,  Berlin, „D ie hygienische Forderung an das 
Schulhaus", Schulleiter W e t z i g , Leipzig, „D ie baulichen Bedürfnisse der Volks­
schule", Studiendirektor Dr. M a j e r - L e o n h a r d ,  Frankfurt a. M., „D ie bau­
lichen Bedürfnisse der höheren Schule und Oberregierungs- und Gewerberat 
B e y e r ,  Köln, „D ie Berufs- und Fachschulen“ , M inisteria lrat H a n e ,  Berlin, 
faßte am Schluß die Vorträge zusammen zu einem Überblick über die Gesamt­
gestaltung des modernen Schulhauses in Stadt und Land.

Die wiederholt laut gewordene K rit ik  von Wirtschaftsverbänden an den 
Leistungen der Volksschule gab Veranlassung, das Thema „ V o l k s s c h u l e  u n d  
p r a k t i s c h e s  L e b e n “ auf der Tagung der Schulaufsichtsbeamten in Kassel 
am 21., 22. und 23. Oktober 1929 zur Diskussion zu stellen. Es sprachen: Syndikus 
Dr. W i l d e n ,  Düsseldorf, über „W irtschaft und Schule“ , Oberingenieur A r n -  
h o l d ,  Düsseldorf, über die „Voraussetzungen der beruflichen Ausbildung“ , 
M inisteria lrat Prof. W o 1 d t , Berlin, über „D ie Umwandlung im Arbeitsleben der 
Gegenwart , Stadtschulrat Dr. D i b b e r n , Stettin, über „Versuche einer stärkeren 
Verbindung von Schule und Leben“ , Oberregierungs- und Schulrat H y  11a,  Berlin, 
über „Schule und Leben in Am erika", Universitätsprof. Dr. N o h 1, Göttingen, 
über „Jugend und A lltag “ . Während der Tagung wurden Industriebetriebe, 
Schulversuche und Schulbauten besichtigt. Nach der Behandlung der eigent­
lichen Aufgaben der Veranstaltung sprach außerdem Geheimer Regierungsrat 
Dr. S a c h s e ,  Hildesheim, über „Normung des deutschen Schulwesens".
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Es war das erstemal, daß Vertreter der W irtschaft und der Schule sich 
zusammensetzten, um gemeinsam pädagogische Fragen zu erörtern. Dieser Ver­
such einer Zusammenarbeit kann als sehr gelungen bezeichnet werden, Er hat 
auch über den Rahmen der Tagung hinaus weiter gewirkt in lokalen und regionalen 
Veranstaltungen, die zur weiteren Klärung der angeschnittenen Fragen unter­
nommen wurden, und in der Aufstellung eines großzügigen Planes, der die bis­
herigen zur Losung der Frage unternommenen Versuche zusammenfassen und auf 
eine gemeinsame wissenschaftliche Basis stellen soll.

M it der „Gesellschaft für evangelische Pädagogik" wurden „R  e 1 i g i o n s - 
?.a a g ° ß l s c he  l a g u n g e n "  in Prenzlau (3. und 4. A p ril 19291, Kottbus 
(4. und 5. A p ril 1929) und Königsberg i. Pr. (1. und 2. Oktober 1929), „ S e x u a l -  
pa  a g o g i s c h e  l a g u n g e n "  in Wernigerode (4. und 5. A p ril 1929) und

8' Un d 9' AP7 1929  ̂ Und eine Tagung in Halle a- d- S. (3. und 4. Oktober 
1929), die „ D i e  r e l i g . ö s s i t t l i c h e n  E r z i e h u n g s a u f g a b e n  d e r  
S c h u l e  i m  Z e i t a l t e r  d e r  T e c h n i k "  behandelte, durchgeführt.

Lehrgänge. Die Lehrgangsarbeit nahm im Berichtsjahr ein beträchtliches 
Ausmaß an.

a ( „ t  k “ r z f r l s t l g en L e h r g ä n g e n  wurden allgemeine und besondere 
Aufgaben der Volks-, m ittleren und höheren Schulen behandelt.

In Gemeinschaft mit dem Provinzialschulkollegium der Provinz Brandenburg 
und von Berlin und der Kant-Gesellschaft, Ortsgruppe Berlin, führte das Institut 
am 10. und 11. Oktober 1929 einen Lehrgang zur „ F ö r d e r u n g  d e s  p h i l o ­
s o p h i s c h e n  U n t e r r i c h t s "  durch. Nach einem Eröffnungsvortrag von 
Prof. Dr. L i e b e r t , Berlin, wurden die Möglichkeiten einer philosophischen 
Propädeutik in Religion (Oberstudiendirektor D r e y e r , Studienrat Dr. 
Sc h u l t e - H u b b e r t ,  Rabbiner Dr. Leo B a e c k), Deutsch (Oberstudien­
direktor Dr. B u c h e n a u ) ,  Geschichte (Studienrat Dr. K r i p p e n d o r f )  Mathe­
matik (Oberstudienrat Dr. M o s c h ) ,  Physik (Studienrat Dr. S e 11 i e n), ’ Biologie 
(Studienrat Dr. L e e k e), neueren Sprachen (Oberschulrat Dr H ü b n e r )  und 
alten Sprachen (Oberschulrat Lic. Dr. H a r t k e) aufgezeigt. Im Anschluß daran 
fand die Gründung einer „Gesellschaft für Philosophische Propädeutik" statt — 
Vop besonderer Bedeutung war der Lehrgang „ V ö l k e r b u n d  u n d  S c h u l e "  
der im Aufträge des Auswärtigen Amtes, des Reichsministeriums des Innern und 
des Preußischen Ministeriums für Wissenschaft, Kunst und Volksbildung vom 
11. bis 13. November 1929 in Berlin veranstaltet wurde. Es nahmen daran etwa 
100 von den Länderregierungen ausgewählte Vertreter der Volks-, m ittleren und 
höheren Schulen teil. Nach der Eröffnung des Lehrgangs durch den preußischen 
M inister für Wissenschaft, Kunst und Volksbildung, Prof. Dr. B e c k e r ,  sprachen 
Prof. Dr. J ä c k h , Berlin, über „Grundfragen des Völkerbundes", Prof.

r, A b m e i e r ,  Bonn, über „Ziele des Völkerbundsunterrichts", Studienrat 
Dr. L ö t s c h e r t , Köln, über „D ie Methodik des Völkerbundsunterrichts", Lehrer 
Reinhold L e h m a n n ,  Leipzig, über „L itera tur, Anschauungs- und H ilfsm itte l für 
die Behandlung des Völkerbunds in der Schule", M inisteria lrat Dr. S c h e l l b e r g ,  
Berlin, über den „Stand des Völkerbundsunterrichts nach den Berichten der 
Provinzialschulkollegien und F r e i h e r r  v o n  R h e i n b a b e n ,  M. d. R„ Berlin, 
über „D ie bisherige A rbe it und die bisherigen Erfolge des Völkerbundes“ . Zwischen 
den Vorträgen fanden Lehrproben mit Knaben- und Mädchenklassen aus Volks-, 
M itte l-, Berufs- und höheren Schulen statt. Vorträge, Lehrproben und Aus­
sprache brachten eine weitgehende Klärung der Möglichkeiten und Aufgaben des 
Völkerbundsunterrichts in der Schule. — Die Beziehungen zwischen Schule und 
öffentlicher Berufsberatung fanden in der Zusammenarbeit m it den Landesarbeits­
ämtern und der Reichsanstalt für Arbeitsverm ittlung und Arbeitslosenversicherung 
weitere Ausgestaltung. Im Berichtsjahr wurde gemeinsam mit dem Landes­
arbeitsamt Rheinland vom 10. bis 12. Oktober 1929 ein allgemeiner Lehrgang 
„ S c h u l e  u n d  B e r u f "  in D ü s s e l d o r f  durchgeführt, unter M itw irkung der 
dortigen Zweigstelle des „Deutschen Instituts für wissenschaftliche Pädagogik" in
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Münster (Westf.). Es folgte eine F a c h k o n f e r e n z  d e r  V e r t r a u e n s ­
l e u t e  f ü r  B e r u f s b e r a t u n g  an den höheren Schulen der Rheinprovinz in 
K o b l e n z  unter der besonderen Förderung des dortigen Provinzialschulkollegiums.

Gleichfalls eine Fortsetzung bewährter Veranstaltungen war der F o r t ­
b i l d u n g s l e h r g a n g  f ü r  L e h r e r  u n d  L e h r e r i n n e n  an  B l i n d e n ­
a n s t a l t e n  vom 23. bis 29. Mai 1929 in Berlin, in  Verbindung m it der Staatlichen 
Blindenanstalt zu Berlin-Steglitz.

Der Fortbildung der Lehrerschaft in den einzelnen Unterrichtsfächern dienten 
folgende Lehrgänge:

E r d k u n d l i c h e r  L e h r g a n g  für Lehrerinnen an höheren Lehranstalten 
in Bad Meinberg i. Lippe vom 4, bis 6. A p ril 1929.

F o r t b i l d u n g s l e h r g a n g  i n  D e u t s c h  u n d  M i n e r a l o g i e  für 
die oberschlesische Mittelschullehrerschaft in Gleiwitz, A p ril und Mai 1929.

D e u t s c h k u n d l i c h e r  L e h r g a n g  i n  L a u e n b u r g  ( Pom m.), 7. und 
8. Juni 1929, veranstaltet in Verbindung mit dem Lauenburger Lehrerverein. 
Folgende Themen wurden behandelt: „D ie Bildungseinheit der deutschen Schule" 
(Schulrat Georg W o 1 f f , Berlin), „Auslandsdeutschtum und Schule" (Prof. 
Dr. S t u h l f a t h ,  Pädagogische Akademie, Elbing), „Deutschkunde und Volks­
schule"; „Erziehung zum Buch durch die Schule" (Schulrat Georg W o l f f ,  Berlin), 
„Freie geistige A rbe it im Deutschunterricht" (Geh. Regierungsrat Prof. Dr. K a r ­
s t a d t ,  Pädagogische Akademie, Hannover), „Deutsche bildende Kunst als Grund­
lage deutscher Erziehung“ (mit Lichtbildern, Kustos Dr, K u r t h ,  Berlin). Am 
Abend des ersten Tages fand für die Teilnehmer und die Elternschaft ein 
„Deutscher Abend“  statt. M it der Tagung war eine Ausstellung von Lehr- und 
Lernm itteln verbunden, die folgende Abteilungen umfaßte: 1, Grundstock für die 
deutschkundliche Handbücherei des Lehrers, 2. Ganzschriften für die Schule, ge­
ordnet nach Jahrgängen und Fächern, 3. Grundstock für die Schülerbücherei,
4. Empfehlenswerte Szenenspiele für Kinder und Jugendliche, 5. Auslandsdeutsch­
tum und Schule. 300 Lehrer und Lehrerinnen haben teilgenommen, ferner Ver­
treter der Behörden.

L e h r g a n g  i n  B r e m e r h a v e n  „Innerer Ausbau der Volksschule auf 
Grund freier geistiger Tätigkeit der Schüler“ , 15. Juni 1929. Diese Veranstaltung 
bildete die Fortführung der Lehrgangsreihe, die das Zentralinstitut auf Veranlas­
sung des Lehrerrats Bremerhaven im vorigen Berichtsjahr durchgeführt hatte.

E r d k u n d l i c h e r  L e h r g a n g  für die Pädagogische Arbeitsgemeinschaft 
Osthavelland in  N a u e n ,  Oktober und November 1929. Es behandelten: am 
23. Oktober Rektor K e l l e r m a n n ,  Berlin, „D ie Praxis des erdkundlichen 
Unterrichts in der Volksschule" (mit Lehrbeispiel), am 30. Oktober Lehrer Karl 
M a 1 b r  a n c , Berlin, „D er Sandkasten im Heimat- und Erdkundeunterricht", am 
13. November Schulrat Dr. K a 1 i s c h e r  , Berlin, „M eßtischblatt und Relief im 
U nterricht", am 27. November Prof. Dr. L a m p e ,  Berlin, „D ie Bedeutung des 
erdkundlichen Unterrichts",

L e h r g a n g  i n  S t o l p  (P om m .) „Heim at- und Deutschkunde als Grund­
lage der Schulerziehung“ . Vom 22. bis 23, November 1929. Vortragsfolge: 
„Deutschkundliche A rbe it in  der Volksschule" (Schulrat Georg W o l f f ,  Berlin); 
„Heimatkundliche Quellen und neuzeitlicher M usikunterricht" (Lehrer S t r u b e , 
Berlin); „Deutsche bildende Kunst als Grundlage deutscher Erziehung" (Kustos 
Dr. K u r t h ,  Berlin). Für den Besuch der Veranstaltung wurden 280 Dauerkarten 
und 170 Tageskarten ausgegeben, ein Zeichen für den erfreulich starken Besuch 
solcher Lehrgänge in der Provinz.

L e h r g a n g  i n  P y r i t z  (Pom m .) „D ie Schülerbücherei". Vom 24. bis 
25. März 1930. Leitung Rektor Hanns G i e s e 1 e r , Berlin. Themen: „Buch und 
K ind" (Vortrag); „Einführung in ein dichterisches Buch“ (Lehrprobe); Aufbau einer 
Bücherei, Auswahl der Bücher, Auswertung und Benutzung der Schülerbücherei.

Unter den l a n g f r i s t i g e n  L e h r g ä n g e n  seien zunächst erwähnt die 
F r e m d s p r a c h e n k u r s e  i n  E n g l i s c h  u n d  F r a n z ö s i s c h ,  die von
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den beiden Lektoren W illiam  M a n n  (Englisch) und Claude G r a n  d e r  fFren

lk h e \ k fg e ?  w u ^ e ^ d 11' ßehandlun« literarischer und ku lturkundl
und eine MethTden in d" K / en?3Ch!i ^  daS aUsländiscbe Schulwesen una seine Methoden n den Kreis der fremdsprachlichen Übungen zu ziehen Es

„  * V° mu 2 DbiS 2?- September 1929 fand der IV. L e h r g a n g f ü r  n ä d a -
I n f  ‘ * (t P S J  C Hn° °  g ' 6 St3tt’ beslimmt für Leiter und Lehrende in Arbeits
gemeinschaften der Grenzmark Posen-Westpreußen und der Provinz Ostpreußin
nlan b™  n?der  Regierungen entsandten insgesamt 34 Teilnehmer. Der Arbeits- 
W  »  a  Rundfragen der Psychologie, Psychologie des Lernens Psycho 

chtung df  Schülerauslese, Praktische Übungen zur s S ü lS b ib l
I s y lh o t i ie  t  g l" ^ Srf t e rA (mU Übunßen)- Psychoanalyse und Individual- 
Schulbesuche und Individualisi« unß d«  Unterrichts,

D ie stetig wachsende Beteiligung an den Lehrgängen, die für die vor der
11 L * h  r g ^ n  1  f JunÖleh^r ( i nnen)  eingerichtet sind, zeigte auch der
v L t r  1929 Re Z  ^  J ? w* * ** * £  V  u ' r V° m 3° ’ September bis 2, No- 

... j .  , 1 der boben Zahl von 61 Teilnehmern mußten kleinere Arbeits-
FoUrm bne h r n t ! r nigednTeU WbietK .^ebildat werden- d-  in arbeitsgemeinschiftHcher 
Plan neben ei R u '  v  Lehr^ en umfaßte der A rbeits-
nrakt h A f  Relhe„  \ 0 I \ V°rtragen für die theoretische Grundlegung schul- 
praktische Anleitungen, Schulbesuche mit auswertenden Besprechungen, praktische 
Übungen, Lehrbeispiele, Lehrausflüge, Besichtigungen und gesellige Veranstal- 
A *♦ ' T ” D^lr 12 L e h r g a n g  f ü r  S c h u l a m t s b e w e r b e r  ( i nnen ) ,  dessen 
Arbeitsplan clem vorängegängenen ähnlich war, und an dem bereits einige an der

Ä f c f S t S  ,VÄ “ * 1'  ’un8' L'hrer i» b » .  f.»d
Die Ausbildungstätigkeit auf heilpädagogischem 

im letzten Bericht eingehender geschildert wurde,
II. H e i l p ä d a g o g i s c h e n  L e h r i a n i  in Rerlin 
21. H ä „  „3 0  An d«r  U i . „ ,  b . Ä “ 5” “

S f ä h ^ d e ^ T e - l  h PUI ati° n fÜ,r ScThui WeSen und das Landesjugendamt Berlin, 
ersten Lehr/anöl V d r T f "  Lehr«an^  «tieg auf 24 (gegenüber 17 beim 
t is A r  Vr \ de,n Tei]nehmei-n wurde eine mindestens halbjährige prak-
ausgebaut fn T /o  “ d hedPada^ isch™  Gebiet verlangt. Der Lehrplan wurde 
S k  u n V r A r h  T r 7U- CFh starkare Berücksichtigung der Schulung von Aus­
druck und Gestaltung (Zeichnen, Musik, Gymnastik). Der gesamte Unterricht 
wurde wieder in arbeitsgemeinschaftlicher Form durchgeführt.
W int i v \ T d e r u n g de  r E i n h e i t s k u r z s c h r i f t  fanden im Sommer- und
Winterhalbjahr ,e ein Anfänger- und ein Fortbildungslehrgang unter Leitung von 
Kektor W e s t e r m a n n  statt.

Arbeitswochen. Die im Jahre 1927 zum ersten Male versuchte Form
der Arbeitswochen, die den Zweck hat, Einzelfragen und Einzelgebiete der
pra ischen Pädagogik im kleinen Kreise und in ungestörter Zusammenarbeit zu 
behandeln hat in  Lehrerkreisen großen Beifall gefunden und setzt sich mehr und 
mehr als die zweckmäßigste A rt gründlicher Lehrgangsarbeit durch.

Für 1 eilnehmer des 9. Fortbildungslehrgangs für Schulamtsbewerber fand 
in den O s t e r f e r i e n  eine Arbeitswoche in W i e d a  statt, die unter Leitung 
von Regierungs- und Schulrat E c k h a r d t ,  Koblenz, Fragen aus der G r u n d !
s c h u l a r b e  11 in Vortragen des Leiters, Referaten der Teilnehmer, Übungen
und Aussprachen behandelte. An der Arbeitswoche beteiligten sich 22 junge 
Lehrer und Lehrerinnen aus den verschiedensten Gegenden Preußens.

In de"  P f i n g s t f e r i e n  folgten zwei weitere Arbeitswochen, eine für 
den neuzeitlichen Z e i c h e n u n t e r r i c h t  unter Leitung von Zeichenlehrer 
Fritz P i r n e r ,  Berlin, in S i e b e r m it 28 Teilnehmern, die andere, der L a n d ­

Gebiet, deren Entwicklung 
fand ihre Fortsetzung im 
vom 13. Oktober 1929 bis
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s c h u l e  gewidmet, unter Leitung von Regierungs- und Schulrat E c k h a r d t ,  
Koblenz, in  E l b i n g e r o d e  im Nordharz. Diese war für Teilnehmer des 
10. Lehrgangs für Schulamtsbewerber bestimmt und hatte 24 Teilnehmer,

In den H e r b s t f e r i e n  folgten drei weitere Arbeitswochen. Die eine 
mit dem Thema „ R e l i g i o n  als) k o n z e n t r i e r t e  B i l d u n g s k r a f t "  (eine 
religionspädagogische Grundlegung) stand unter Leitung von Oberregierungsrat 
Prof. W e n t z ,  Minden i. W. H ier handelte es sich um einen ersten Versuch, 
durch die geschichtlich gewordenen Formen und Bindungen hindurch, fre i von 
allen schulpolitischen Einstellungen, in das tiefere Wesen der Religion ein­
zudringen und sie als innerste Bildungskraft zu verstehen. Die Arbeitswoche 
fand vom 2. bis 7. Oktober 1929 in der J u g e n d b u r g  P o r t a  an der Weser 
statt. — „ A u s g e s t a l t u n g  d e s  b i o l o g i s c h e n  U n t e r r i c h t s “ war das 
Thema der anderen Woche, die unter Leitung von Rektor A lbert P i e t s c h  in 
W o l t e r s d o r f  bei Erkner vom 3. bis 8. Oktober 1929 stattfand. Der A rbe its­
plan umfaßte die Hauptfragen des heutigen Biologieunterrichts, sein Verhältnis 
zu den anderen Unterrichtsfächern, Lehrplanfragen, Lehrausflug, Schülerver­
such usw., sowie praktische Übungen zur Technik des Biologieunterrichts am 
Mikroskop, Epidiaskop, pflanzensoziologische Übungen im Wald, Konservierung 
von Tieren usf. Die 28 Teilnehmer, Lehrer und Lehrerinnen aller Schul­
gattungen, haben das Zentralinstitut gebeten, dieser Arbeitswoche regelmäßig 
weitere folgen zu lassen. — Die dritte  Woche hatte zum Gegenstand „ F r a g e n  
d e r  L a n d s c h u l e " .  Sie wurde vom 3. bis 8. Oktober 1929 unter Leitung von 
Regierungs- und Schulrat E c k h a r d t ,  Koblenz, in W i e d a  abgehalten. Um den 
Erfahrungsaustausch über einzelne Fragen der Landschularbeit recht ergiebig zu 
gestalten, wurden die 25 zugelassenen Teilnehmer schon vorher gebeten, die Aus­
sprache über jedes Teilgebiet durch einen kurzen Bericht aus eigenen Erfahrungen 
einzuleiten. Solche Teilgebiete waren: ländliches Kulturleben und Schule, das 
Bildungsgut der Landschule, Schulorganisationsfragen, Unterrichtsfragen, Ver­
hältnis zu anderen Schulformen, Landschule und Öffentlichkeit. Die Woche ver­
lie f sehr anregend und ergiebig.

Erstmalig wurde im Berichtsjahre auch in den W e i h n a c h t s f e r i e n  eine 
Arbeitswoche eingerichtet, und zwar die II. A r b e i t s w o c h e  f ü r  d e n  n e u ­
z e i t l i c h e n  Z e i c h e n u n t e r r i c h t  i n  d e r  V o l k s s c h u l e ,  wiederum 
unter der Leitung von Zeichenlehrer F ritz P i r n e r , Berlin, Sie vereinigte in 
S i e b e r  im Südharz 31 Damen und Herren, die zur vorangegangenen Woche 
wegen Uberfüllung nicht mehr hatten zugelassen werden können.

Eine Arbeitswoche zur E i n f ü h r u n g  i n  d i e  p r a k t i s c h e n  F r a g e n  
d e r  H e i l e r z i e h u n g  (hauptsächlich fü r die künftigen Teilnehmer des zweiten 
heilpädagogischen Lehrgangs bestimmt) fand unter der Leitung von Dr. Hanns 
E y f e r t h ,  Sophienhöhe bei Jena, und Dr. Bruno K l o p f e r ,  Berlin, in der 
Jugendherberge in A l t e n h o f  am Werbellinsee vom 13. bis 20. Oktober 1929 statt,

Studienfahrten. Die Reihe der Studienfahrten eröffneten zum O s t e r ­
t e r m i n  zwei Veranstaltungen, die der wintersportlichen Betätigung in den 
Schulen und der Förderung einer planmäßigen Durchführung der W inter­
erholung der Jugend dienten: die O s t e r f a h r t  i n  d e n  B r e g e n z e r  W a l d  
vom 29. März bis 7. A p ril und die W i n t e r f a h r t  i n  d a s  R i e s e n g e b i r g e  
vom 28. Dezember bis 7. Januar, beide unter Leitung von Dr. Erich K ü h n ,  Berlin.

In den P f i n g s t f e r i e n  vereinigte eine Fahrt ins W e s e r b e r g l a n d  
unter Leitung von Oberstudienrat Prof. L a n g e w i e s c h e ,  Bünde, über 50 Te il­
nehmer. Eine p ä d a g o g i s c h e  S t u d i e n f a h r t  n a c h  W i e n  und Um­
gegend, geleitet von Oberschulrat a. D. H i 1 k e r , Berlin, machte m it den neuen 
Schulversuchen in W ien und seiner Umgebung bekannt.

In den S o m m e r f e r i e n  folgte eine R h e i n g a u f a h r t  unter Leitung 
von Museumsdirektor Dr. K u t s c h ,  Wiesbaden, eine N o r w e g e n f a h r t ,  die 
als Fortführung der vorjährigen Studienfahrt nach Finnland die Teilnehmer mit 
der Eigenart Norwegens bekanntmachen sollte und von dem Sachbearbeiter der
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Studienfahrten des Zentralinstituts, Stephan K o n e t z k y ,  geleitet wurde, eine 
hahrt nach V o r a r l b e r g  u n d  W e s t t i r o l  unter Leitung von Prof. 
Dr. L a m p e ,  Berlin, D irektor K u r t i s c h  und Hauptschullehrer H e r n d l ,  
Wien, eine Fahrt in die S c h w ä b i s c h e  A l b  unter der Gesamtleitung des 
W urtt Landesamts für Denkmalpflege in Stuttgart, bei der geologische, archäo­
logische, geschichtliche, kunstgeschichtliche und volkskundliche Sachkenner die 
Teilnehmer in die Heimatkunde der A lb  einführten. W eiterhin fanden in den 
Sommerferien statt: eine M a i n f a h r t ,  geleitet von Universitätsprof. Dr. F r a n k l ,  
Halle, m it Banz als Ausgangspunkt und Amorbach als Abschluß, deren Charakter 
im wesentlichen durch die kunstgeschichtlichen Denkmäler des Maintales bestimmt 
war, und endlich eine Fahrt nach R ü g e n  u n d  B o r n h o l m ,  in  der Hauptsache 
für Teilnehmer aus den westlichen und südlichen Gegenden Deutschlands, die 
sich auch in großer Zahl einfanden. H ier hatte die Führung Universitätsprof.

r. Otto S c h m i t t ,  Greifswald. Bei den zahlreichen Ausflügen wurden neben 
den landschaftlichen Schönheiten und Kunstwerken des M itte la lters auch die 
Denkmäler der Vorgeschichte und der Volkskunde berücksichtigt.

In den H e r b s t f e r i e n  wurde die zweite w i r t s c h a f t s k u n d l i c h e  
S t u d i e n f a h r t  in das rheinisch-westfälische Industriegebiet unter Leitung 
von Mm istenalrat Prof. W o l d t ,  Berlin, in Gemeinschaft mit dem Institu t für 
Wirtschaft«- und Sozialwissenschaften der Universität Münster durchgeführt. Sie 
wollte unmittelbar aus der W irtschaft Anregungen sowie Material zur Auswertung 
tur die praktische Unterrichtsarbeit aller Schularten gewinnen und umfaßte Be- 
triebsbesichtigungen mit einführenden Vorträgen und anschließenden Aussprachen.

Eine zweite S t u d i e n f a h r t  d u r c h  d e u t s c h e  H e i l e r z i e h u n g s ­
h e i m e ,  die wieder nach Stadtroda, Jena und Nordhausen führte, fand vom 
15, bis 23. März 1930 unter Leitung von Dr. K l o p f e r  statt.

Eine neue Form von Studienfahrten entwickelte sich im Berichtsjahre durch 
den B e s u c h  dle r S t u d i e r  e n d e n d e r  P ä d a g o g i s c h e n  A k a d e m i e  
i n  K i e l  vom 12. bis 17. September 1929 in Berlin. Die Pädagogische Abteilung 
übernahm für die von Prof Dr. W e n i g e r  geleitete Gruppe die Aufstellung und 
Durchführung des Ber iner Besuchsplanes. Es wurden Volksschulen in Wilmers- 
dorf und Neukölln, Montesson-Klassen, Gartenarbeitsschulen, das Pestalozzi- 
r robel-Haus, die Landschule in Bornim besichtigt. - Außerdem fand eine Führung 
durch das Zentralinstitut statt.

Eigene Arbeiten
1. Weiterführung einer bereits im Jahre 1927 begonnenen U n t e r s u c h u n g  

ü b e r  S c h u l e r c h a r a k t e r o l o g i e  u n d  S c h u 11 a u f b a h n. Die Schüler- 
schaft eines vierten Grundschuljahrganges, deren größter Teil zu Ostern 1928 in 
höhere Schulen übergegangen war, wurde in ihrer weiteren Schullaufbahn ver- 
folgt, indem regelmäßig Erkundigungen eingezogen wurden über das weitere Fort-

ommen (Zeugnisse) dieser Kinder in  den bisher von ihnen besuchten Schulen. 
Soweit es möglich war, wurden auch gutachtliche Äußerungen der zuständigen 
Lehrer erbeten. Ferner wurde dabei die Entwicklung der Schülerhandschriften 
verfolgt, deren Beurteilung durch Graphologen mit den übrigen charakterologischen 
Feststellungen an den in Frage kommenden Kindern verglichen werden konnte.

2. In den Jahren 1925 und 1926 war in der Stadt Eberswalde an sämtlichen 
Kindern des vierten Grundschuljahres eine Begabungsprüfung vorgenommen 
worden, wobei auch die Schulleistungen der Kinder festgestellt wurden. Das 
auf diese Weise gewonnene Material wurde im Jahre 1929 ergänzt durch eine 
Wiederholung des Versuchs an den früher geprüften Kindern, soweit sie noch 
erreichbar waren. Die Verarbeitung der Ergebnisse dieser Untersuchung soll 
einen Beitrag liefern in  der Frage nach der K o n s t a n z  v o n  B e g a b u n g  
u n d  S c h u l l e i t u n g  sowie der Beziehungen beider zueinander. Es wird 
darüber an geeigneter Stelle berichtet werden.

3. M itw irkung an der dritten B e g a b t e n a u s l e s e  am B e r l i n e r  
A b e n d g y m n a s i u m  im A priliM a i 1929, bei der etwa 650 Personen nach einem
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schon bewährten Verfahren unter Verwendung eines neu ausgearbeiteten T ex t­
heftes geprüft wurden,

4. Erster Versuch einer psychologischen B e g a b u n g s f e s t s t e l l u n g  
a n  S t u d i e r e n d e n  d e r  k l a s s i s c h e n  P h i l o l o g i e  im Februar 1930, 
angeregt und unterstützt durch Universitätsprof, P. M a a s .  Die Untersuchung ist 
seitdem fortgesetzt worden.

5. Da neuerdings von den Astrologen der Anspruch erhoben wird, daß ihre 
charakterologischen Feststellungen auf Grund von Horoskopen auch auf dem Ge­
biete der Erziehung praktische Verwendung finden sollen („Astropädagogik"), so 
wurde im Anschluß an eine frühere Untersuchung über die Zuverlässigkeit der 
Graphologie der W e r t  a s t r o l o g i s c h e r  C h a r a k t e r d e u t u n g e n  nach 
einem ähnlichen Verfahren durch eine kritische Nachprüfung festgestellt. Eine 
Veröffentlichung der Ergebnisse ist in Aussicht genommen.

6. Im W interhalbjahr 1929/30 nahm nach verschiedenen Vorbesprechungen 
der „A  r b e i t s k r e i s  z u r  P s y c h o l o g i e  d e r  s e e l i s c h e n  F e h l e n t ­
w i c k l u n g e n “ seine Tätigkeit auf. Die Arbeitssitzungen fanden monatlich 
einmal statt. Es hat sich im Laufe der A rbe it ein fester Stamm von 20 bis 25 M it­
arbeitern zusammengefunden, darunter Praktiker (4 Volksschullehrerinnen, 3 Le i­
terinnen von Tagesstätten und Vollheimen, 4 Fürsorgerinnen], 3 Heilpädagoginnen 
und 1 Gymnastiklehrerin) und Theoretiker (4 Psychologen[innen], 2 Juristinnen,
2 Dozentinnen an soz. päd. Seminaren).

Beratungsstellen
S c h u l b e r a t u n g .  Die Schulberatungsstelle wurde in zahlreichen Fällen 

in Anspruch genommen, um Kinder, die in unterrichtlicher Beziehung Schwierig­
keiten boten, auf geeigneten Lehranstalten unterzubringen.

E r z i e h u n g s b e r a t u n g .  Die „Auskunftsstelle für Erziehungsberatung“ 
konnte durch die besondere Förderung des Pr. Ministeriums für Wissen­
schaft, Kunst und Volksbildung in der Zeit vom Oktober 1929 bis Juni 1930 eine 
hauptberufliche H ilfskraft beschäftigen und dadurch der intensiven Inanspruch­
nahme einigermaßen gerecht werden. Als wissenschaftliche Hilfsarbeiterin wurde 
Fräulein Ruth W a r b u r g  aus Hamburg gewonnen, die über spezifische Erfah­
rungen in der deutschen und amerikanischen Erziehungsberatung verfügte. Die 
Verbindung mit den verschiedenartigen pädagogischen Beratungsstellen in Deutsch­
land und im Ausland und die Materialsammlung über Heime und sonstige Unter­
bringungsmöglichkeiten auf normal- und heilpädagogischem Gebiet konnten aus­
gebaut werden; den ratsuchenden Eltern und Erziehern wurde nach gründlicher 
Prüfung der Sachlage der Weg zu den für sie in Frage kommenden Stellen 
gewiesen.

A u s k u n f t s s t e l l e  f ü r  B e r u f s b e r a t u n g .  Die Auskunftsstelle für 
Berufsberatung setzte ihre Tätigkeit auf allen Gebieten, die in dem letzten Bericht 
für die Jahre 1925/29 eingehender dargestellt wurden (organisatorische Arbeiten 
[siehe Lehrgänge „Schule und Berufsberatung"], Auskünfte über berufskundliche 
Literatur, Fachberatung auf sozialem und heilpädagogischem Gebiet, wegweisende 
Auskunftstätigkeit) in demselben Sinne fort.

Bibliothek
Die Entwicklung der „ P ä d a g o g i s c h e n  B ü c h e r s c h a u “  ist auch im 

Geschäftsjahre 1929/30 erheblich vorgeschritten. Der Bestand dieses ständigen 
Ausstellungsgutes deutscher Verleger ist von etwa 21 500 Bänden auf über 
25 000 Bände gewachsen. An wertvollen Neuaufnahmen von Firmen sind zu 
verzeichnen:

Deutscher Verlag für Jugend und Volk, Wien; Reimar Hobbing, Berlin; 
Georg Müller, München; J, P. Bachem, Köln; F. A. Brockhaus, Leipzig; Brücken- 
Verlag, Berlin; Gerhard Stalling, Oldenburg; Tischer und Jagenberg, Köln; 
Trowitzsch, Frankfurt a. O. - Berlin; Verkehrswissenschaftliche Lehrmittelgesell-
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schaft der Reichsbahn. Verhandlungen mit verschiedenen bedeutenden Firmen 
schweben.

Die E i g e n b i b l i o t h e k  des Z.-L stellte, eingeschlossen Zuweisungen, 
etwa 350 Bände neu ein. Die B i b l i o t h e k  d e s  V e r e i n s  f ü r  S c h u l -  
h y g i e n e ,  die von dem Verein selbst ergänzt w ird, ist im Geschäftsjahr 1929/30 
vollständig durchgearbeitet und benutzungsfähig gemacht worden.

Die H e i l p ä d a g o g i s c h e  B i b l i o t h e k ,  die aus Sondermitteln ge­
schaffen und verwaltet wird, steht m it 137 Bänden dem Publikum des Lesesaals 
auch zur Verfügung.

Der Verkehr im L e s e s a a 1 ist als normal, wie im Geschäftsjahre 1928/29, 
zu bezeichnen; er ist indessen während zehn Wochen stillgelegt worden, als im 
September 1929 die Räume der Bibliothek umgebaut wurden. Der bisherige Vor­
tragsraum, „Gelber Saal” , wurde zum Hauptmagazin bestimmt, der Lesesaal 
völlig neu hergestellt. Durch den Umbau ist der Lesesaal nicht nur erheblich 
freundlicher, sondern auch erheblich günstiger für die Benutzung ausgestaltet 
worden. Er gewährt bequem 60 Plätze. Auch das Magazin im früheren Gelben 
Saal ist für den Verkehr übersichtlicher und behaglicher geworden. Es gewährt 
zudem auch 16 Arbeitsplätze, Die Auflage neuer Zugänge erfolgt jetzt in diesem 
Raume. Weitere 16 Arbeitsplätze können in den beiden nicht umgebauten 
Räumen der Pädagogischen Bücherschau benutzt werden,

Uber bemerkenswerte S o n d e r a u s s t e l l u n g e n  v o n  B ü c h e r n  be­
richtet das Verzeichnis der Ausstellungen während des Geschäftsjahres.

2. D IE  K U N S T A B T E I L U N G  
Bildende Kunst, Werkarbeit und Körpererziehung

Auf Anregung des Generaldirektors der Staatlichen Museen in Berlin, Geh. 
Rat Prof. Dr. W a e t z o l d t ,  wurden die Möglichkeiten einer stärkeren Verbin­
dung von Kunstunterricht und Kunstmuseen auf einer Tagung „ M u s e u m  u n d  
S c h u l e “ erörtert, die vom 25. bis 27. A p ril 1929 im Großen Saal des Zentral­
instituts stattfand. Der Leiter des Instituts, Geh. Oberregierungsrat Dr. P a 1 1 a t , 
eröffnete die Tagung m it einem Vortrag über „D ie Bedeutung der Museen in 
ihrer geschichtlichen Entwicklung". Es sprachen Geh. Medizinalrat Prof. 
Dr. Z i e h e n ,  Halle a. S., über „Bildung durch Anschauung", Dr. B e h n e ,  
Berlin, über „K ind und lebendige Gegenwart", Prof, F r a n c k ,  Berlin, über 
„K ind  und Kunstwerk", Prof. Dr. v o n  P e c h m a n n ,  München, über „W erk­
schaffen unserer Zeit und Gewerbekunstmuseum", D irektor Dr. H a r t l a u b ,  
Mannheim, über „Jugend und Erlebnis des Kunstwerks", Dr. K u h n ,  Berlin, über 
„D ie kulturhistorische Bedeutung des Kunstwerks". Oberschulrat a. D. H i 1 k e r , 
Berlin, faßte die Vorträge und die Ausführungen der Diskussionsredner zusammen 
in seinem Schlußwort „Der Museumsbesuch".

Im Anschluß an die Tagung bildete sich aus Vertretern der Kunstpädagogik, 
Kunstwissenschaft und Museumsverwaltung eine A r b e i t s g e m e i n s c h a f t  
„ M u s e  u m u n d  S c h u l e " ,  die die auf der Tagung aufgeworfenen Fragen in 
praktischer A rbe it weiter zu klären suchte. Es fanden Führungen von Schul­
klassen aller Altersstufen in Berliner Museen statt, deren Verlauf protokolliert 
und in besonderen Sitzungen besprochen wurde. Das Ergebnis der A rbe it wird 
veröffentlicht werden*).

Im Frühjahr 1929, vom 30. März bis 16. Mai, fand die zweite „ A r c h ä o ­
l o g i s c h e  S t u d i e n f a h r t  n a c h  G r i e c h e n l a n d "  statt, deren 32 Teil­
nehmer im wesentlichen die gleichen Stätten besuchten wie die der ersten Fahrt 
von 1926. Die wissenschaftliche Führung und die äußere Leitung der Studien­
fahrt hatte Professor Dr, L e h m a n n - H a r t l e b e n ,  Münster i. W „ Prof. 
Dr. André J o l i e s ,  Leipzig, ergänzte die Führungen durch kulturgeschichtliche

*) Ist inzwischen geschehen in dem Buche „Museum und Schule", Berlin: 
Reimar Hobbing 1930.
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und kulturphilosophische Vorträge. — Am 3. März 1930 berichtete D irektor 
Dr. L o e s c h c k e ,  Trier, im Zentralinstitut über „Ausgrabungen im großen 
Tempelbezirk im römischen Trier".

Gemeinsam mit dem Provinzialschulkollegium, Berlin-Lichterfelde, und dem 
Bund für Kunsterziehung veranstaltete die Kunstabteilung einen „ L e h r g a n g  
f ü r  K u n s t e r z i e h u n g "  in der Zeit vom 16. Januar bis 16. März 1930, der 
Vorträge und Führungen umfaßte. Es sprachen am 16. Januar Generaldirektor 
Geh. Regierungsrat Prof. Dr. W a e t z o l d t  über „Kunst und Kunsterziehung" 
und Prof. S a n d k u h 1 über „Junge Künstler“ , am 29. Januar 1930 Prof. B a r t -  
n i n g über „Künstler und Kunsterziehung", am 13. Februar 1930 Prof. Dr. F i s c h e 1 
und Dr. O s b o r n  über „Rembrandt", am 27. Februar 1930 Reichskunstwart 
Dr. R e d s l o b  über „Kunsterziehung als Volkserziehung" und Kunstmaler 
S e g a l  über „Objektive Kunstbetrachtung", am 13. März 1930 Geh. Regierungs­
rat Prof. Dr. J u s t i über „Betrachtung von Kunstwerken". Die Führungen, die 
von Künstlern geleitet wurden, fanden sonntäglich statt. Es wurden Museen, Aus­
stellungen und Künstlerwerkstätten besucht.

Uber die Z e i c h e n a r b e i t s w o c h e n  f ü r  V o l k s s c h u l l e h r e r  
u n d  - l e h r e r i n n e n  in S i e b e r  ist bereits in dem Bericht der Pädagogischen 
Abteilung gesprochen worden. — Auf Veranlassung des Preußischen Ministeriums 
für Wissenschaft, Kunst und Volksbildung und in Gemeinschaft m it dem Provinzial­
schulkollegium in Berlin wurde von Januar bis März 1930 eine „ A r b e i t s ­
g e m e i n s c h a f t  d e r  B e r l i n e r  S t u d i e n r e f e r e n d a r e  f ü r  d a s  
k ü n s t l e r i s c h e  L e h r a m t '1 durchgeführt, die unter Leitung von Studienrat 
Otto M ö l l e r ,  Studienrat A lfred K n i s p e 1 und Studienrätin Antonie O l d e n ­
b u r g  stand. — Im März 1930 begann ein „ L e h r g a n g  f ü r  Z e i c h n e n  
u n d  K u n s t b e t r a c h t u n g", der Volksschullehrer und Volksschullehrerinnen 
der Provinz Brandenburg und der Stadt Berlin in die Aufgaben des Volksschul- 
Zeichenunterrichts einführen sollte. Der Lehrgang umfaßte 10 volle Arbeitstage, 
und zwar fanden die praktischen Übungen wöchentlich einmal von 9 bis 17 Uhr 
in Berlin statt. Die Leitung hatte Studienrat Otto M ö l l e r .

W e r k u n t e r r i c h t .  Vom 9. A p ril bis 27. September 1929 wurde ein 
Lehrgang zur handwerklichen Ausbildung von Philologen unter Leitung des Ober­
studiendirektors i. R. Prof. J o h a n n e s s o n  in der Staatlichen Kunstschule, 
Berlin-Schöneberg, abgehalten. Die Arbeitszeiten waren Dienstags und Freitags 
von 17 bis 19 Uhr.

K ö r p e r e r z i e h u n g .  Auf dem Gebiete der Körpererziehung wurden 
besondere Veranstaltungen im Berichtsjahr nicht gemacht.

Sprecherziehung und Laienspiel
1, Der Förderung des Jugend- und Laienspiels diente der Ausbau der 

S a m m e l s t e l l e  e i n s c h l ä g i g e r  L i t e r a t u r  über die Spielübung sowie 
empfehlenswerter Jugend- und Laienstücke. A u f Einzelanfragen wurde weitest 
gehend Auskunft erteilt, die sich auch auf die Aufstellung ganzer Programme 
für besondere Veranstaltungen erstreckte. Neben diesen laufenden Arbeiten stand 
als einmalige Veranstaltung ein zweitägiger L e h r g a n g  f ü r  L a i e n s p i e l ,  
der in Verbindung mit dem Jugendamt des Landkreises Weimar veranstaltet und 
am 23. und 24. Mai 1929 in B u t t s t ä d t  abgehalten wurde. Dr. Hans L e b e d e 
sprach über die grundsätzlichen Fragen des Laienspiels, seine Abgrenzung gegen 
das Berufstheater auf der einen und gegen die Dilettantenvereine auf der anderen 
Seite und die dadurch bedingte nicht immer sehr einfache Zusammensetzung des 
Spielplanes. An einzelnen Sondertypen, wie dem improvisierenden Kinderspiel 
nach A rt von Karl Hahn, dem selbstgeschaffenen Theaterstück einer ganzen Spiel­
gruppe nach A rt Luserkes und den aus dem Volkstanz entwickelten Tanzmärchen 
der „Geestländer" Anna Helms und Julius Blasche, wurde klargemacht, wie nicht 
nur das Spiel, sondern auch die Spielumgebung (die „Bühne" und die „Deko­
ration") sowie die Spielerausstattung („das Kostüm") zu gestalten sei. Den theo-

13*
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retischen Ausführungen folgte praktische Spielübung: am einen Tage arbeitete 
Dr. L e b e d e ,  am zweiten Karl R i e m a n n - Magdeburg mit den Teilnehmern 
der iagung ein für den Saal und ein für das Freie berechnete Spiel durch.

2 Die A rbe it des S e m i n a r s  f ü r  S p r e c h k u n d e  wurde innerhalb des 
Zentralinstituts fortgeführt in den seit langem veranstalteten Übungen im gesund­
heitlichen, lautrichtigen, tragfähigen Sprechen. S c h m i d t - B o r n  leitete einen 
solchen Kursus von zehn Doppelstunden in der Zeit vom 21. Oktober bis 30 De­
zember 1929. Darüber hinaus begann in Zusammenarbeit m it der Deputation für 
das Schulwesen, Berlin, die Durchführung eines großzügig angelegten Planes zur 
sprecherziehlichen Ausbildung der Lehrkräfte an den Berliner Schulen. Beab­
sichtigt ist, zunächst von jeder Schule nur e i n M itglied des Kollegiums zu Kursen 
heranzuziehen, deren Teilnehmerzahl auf jeweils 30 beschränkt ist; das macht 
bei den rund 780 Berliner Lehranstalten schon 26 solcher Lehrgänge nötig, in 
denen Sprechtechnik (in Gruppen zu je 15) und Übung im Lesen und Vortragen 
von Poesie und Prosa (für alle 30 zusammen) vorgesehen ist. Die Zahl der dafür 
ermöglichten Doppelstunden betrug in der Berichtszeit je 12 für den sprech­
technischen und für den künstlerischen Teil der Arbeit. In Angriff genommen
MUrdeinon ,A “ s b l l d u n g d e r  L e h r k r ä f t e  vom Oktober 1929 bis zum 
Marz 1930 in drei Bezirken zugleich: Berlin-Tiergarten und Wedding, Cöpenick, 
Spandau. Und erte ilt wurde der Unterricht jeweils in einer zentralgelegenen 
ochule des betreffenden Bezirks und stets im unmittelbaren Anschluß an den 
Vormittagsunterricht in  der Zeit von 11.30 bis 2.30 Uhr, so daß den Teilnehmern 
besondere Wege und besonderer Aufwand an Fahrzeit erspart blieb. A ls Lehr­
kräfte w irkten die Herren Karl G r a e f ,  Dr. C h r i s t i a n s ,  A lbert S t e f f a h n 
mit; die Gesamtleitung liegt in den Händen von Dr. Hans L e b e d e  als Leiter 
des Seminars für Sprechkunde.

Die Lehrkräfte dieses Seminars für Sprechkunde haben in gemeinsamer 
A rbe it übrigens auch eine Möglichkeit geschaffen, die früher in Berlin abgehal­
tenen mehrwöchigen Lehrgänge, deren Veranstaltung hier und auswärts infolge 
der schwierigen Finanzlage von Staat und Städten kaum noch möglich ist, durch 
eine A rt fern-mündlicher Unterweisung zu ersetzen. Zu dem Zweck ist ein 
methodisch aufgebautes und mit vielen Bildern zur Lautbildung versehenes Buch 
„Sprecherziehung, Rede- und Vortragskunst“ herausgebracht worden, dessen An­
leitungen und Unterweisungen durch 24 Aufnahmen auf Schallplatten unterstützt 
werden. Ermöglicht werden soll auf diese Weise, daß nach einem einführenden 
Vortrage eines der Lehrkräfte des Sprechseminars die W eiterarbeit im Rahmen 
kleiner Arbeitsgemeinschaften mit H ilfe dieses Buches und dieser Platten vor sich 
gehen kann.

Musikerziehung
. Im Rallmen der im vorjährigen Bericht gekennzeichneten Aufgaben der 

geführt t61Ung WUrden ‘m Berichtsiahr 1929/30 folgende Veranstaltungen durch-

K i n d e r g a r t e n
Um den am 27. Dezember 1928 erlassenen „R ichtlin ien für die Musikpflege 

T?,n Seminaren und Lehrgängen und den dazugehörenden Erziehungsstätten 
für K inder zur Ausbildung von Kindergärtnerinnen und Hortnerinnen" zur prak­
tischen Auswirkung zu verhelfen, wurde in der Zeit vom 3. bis 5. A p ril 1929 eine 
Tagung „ M u s i k p f l e g e  i m  K i n d e r g a r t e n "  veranstaltet. Im Anschluß an 
diese Tagung, die die erste Aussprache der beteiligten Kreise herbeiführte, 
wurden eingerichtet: „ S i n g a b e n d e  f ü r  M ü t t e r "  i n  N e u k ö l l n ,  die 
gemeinsam mit der Städtischen Volks- und Jugendmusikschule Berlin-Süd 14tägig 
veranstaltet wurden, und ein musikalischer F o r t b i l d u n g s k u r s u s  f ü r  
K i n d e r g ä r t n e r i n n e n  (gemeinsam m it der Deutschen Akademie fü r soziale 
und pädagogische Frauenarbeit). Dieser Fortbildungskursus erstreckte sich auf 
die Dauer von einem halben Jahr. Die A rbe it fand an jedem Montag in 
1/* Abendstunden statt. E in  s t a a t l i c h e r  L e h r g a n g  f ü r  M u s i k ­
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l e h r e r  a n  K i n d e r g ä r t n e r i n n e n - S e m i n a r e n ,  der in Berlin vom 
27. März bis zum 18, A p ril 1930 stattfand, vereinigte eine Anzahl von Musik­
lehrern zu einer praktischen Arbeitsgemeinschaft.

S c h u l m u s i k
V o l k s s c h u l e .  Bei allen schulmusikalischen Veranstaltungen wurde be­

sonderes Gewicht auf die Einbeziehung des Musikunterrichts an Volksschulen 
gelegt. Auch die V III. R e i c h s s c h u l m u s i k w o c h e  i n  H a n n o v e r  
(30. September bis 5. Oktober 1929) beschäftigte sich mit speziellen Themen aus 
der Musikpflege der Volksschule. Es wurde weiter versucht, musikpädagogische 
Anregungen in die Arbeitsgemeinschaften der Junglehrer heranzubringen. Ein 
Anfang wurde m it einer V o r t r a g s r e i s e  durch die Arbeitsgemeinschaften der 
Grenzmark Posen-Westpreußen, die Georg G ö t s c h  im September 1929 be­
suchte, gemacht. Auch an den Veranstaltungen des im Herbst 1929 eröffneten 
Musikheims Frankfurt a. O. ist die Musikabteilung lebhaft interessiert. An dem 
ersten staatlichen Zweimonatslehrgang für Volksschullehrer des Musikheims 
Frankfurt a. O. nahm Dr. R e i c h e n b a c h  von der Musikabteilung als 
Dozent teil,

F a c h  - u n d  B e r u f s s c h u l e n .  Da alle Anhaltspunkte über den gegen­
wärtigen Stand des Musikunterrichts in den Berufsschulen fehlen, wurde m it Hilfe 
der Berliner Deputation für das Berufsschulwesen eine U m f r a g e  an  d i e  
B e r l i n e r  F a c h  - u n d  B e r u f s s c h u l e n  gerichtet, die folgende Ergebnisse 
zeitigte:

Zahl der Berufsschulen Berlins, an denen

S c h ü l e r Chor kein Chor Orchester kein
Orchester

besteht

M ä n n l i c h :
Im Rahmen der Jugendpflege 1 26 6 21

W e i b l i c h :
Lehrplanmäßig m it pflicht­

mäßiger Beteiligung . . . 7
Lehrplanmäßig m it fre iw il­

liger Beteiligung . . . . 8 8 — 28
Im Rahmen der Jugendpflege 5 — —

Auf dringende Vorstellung von der Notwendigkeit einer allgemeinen Laien­
musikpflege innerhalb des Schullebens und einer Abwendung von der bisherigen 
Praxis der nebenamtlich geleiteten Musikpflege durch fachlich hierzu nicht be­
sonders vorbereitete Gewerbelehrer, entschloß sich die Berliner Deputation, 
einem von uns benannten Fachmann eine größere Zahl von Musikstunden an zwei 
Schulen einzuräumen. Die A rbe it hat sich bald so erweitert, daß noch eine zweite 
Lehrkraft hinzugezogen werden mußte, für die w ir eine uns vom Reichsverband 
Deutscher Tonkünstler und Musiklehrer empfohlene Gesangspädagogin bestimmen 
konnten. Weitere Verhandlungen, die auf die Einrichtung eines Musterchores an 
der Verkäuferinnenschule, Hallesche Straße, und am Berufspädagogischen Institut, 
Kochstraße, hinzielen, sind iiH Gange.

H ö h e r e  S c h u l e .  Der zentrale Sammelpunkt für alle die Volks-, M itte l­
und höhere Schule angehenden musikpädagogischen Fragen sind die Reichsschul­
musikwochen, die sich einer ständig wachsenden Teilnehmerzahl erfreuen konnten. 
Die V III. R e i c h s s c h u l m u s i k w o c h e  fand vom 30. September bis 5. Ok­
tober 1929 in H a n n o v e r  statt. Neben den zahlreichen Teilnehmern aus dem 
Reiche waren diesmal auch Vertreter aus Österreich, Schweiz und Holland an-
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wesend. Bei der Reichsschulmusikwoche in Hannover wurden folgende Problem- 
Kreise erörtert: der musikalische Gemeinschaftsgedanke in Vergangenheit und 
Gegenwart (besonders hervorzuheben ist ein Referat von Hans F r e y e r - Leipzig 
über Die geistige Bedeutung der Musikerziehung"), der Musikunterricht in den 
verschiedenen Schulgattungen (von der Landschule bis zur Pädagogischen A ka­
demie); Chorgesang und Schulmusik. Die Verbindung zum Chorgesangwesen wurde 
durch die Teilnahme der Interessengemeinschaft für das Deutsche Chorgesang­
wesen als M itveranstalterin der Tagung erreicht. Neben diese zentralen Schul- 
musikwochen wurde eine provinzielle s c h u l m u s i k a l i s c h e  T a g u n g  ge­
stellt, die in W i e s b a d e n  vom 15. bis 18. Mai 1929 stattfand und deren Auf­
gabe es war, auf besondere örtliche Wünsche und Verhältnisse Rücksicht zu 
nehmen.

a F ü r s o r g e e r z i e h u n g  Es wurden R u n d f r a g e n  an die Fürsorge­
anstalten (Sonderkindergarten, Hilfsschulen, heilpädagogische Schulen, Fürsorge­
erz,ehungsanstalten usw.) über Ausdehnung, Form und Erfolg der Musikpflege in 
der Fürsorgeerziehung gerichtet. Gleichzeitig wurden Versuche über die Wirkung 
der Musik auf das geistig und körperlich gehemmte Kind und ihre heilpädagogische 
Auswertung unternommen.

M u s i k p f l e g e
J u g e n d -  u n d  V o l k s m u s i k p f l e g e .  Die Musikabteilung ließ sich 

die besondere Forderung der in der Jugendmusikbewegung tätigen Kräfte an­
gelegen sein. Die Bestrebungen, in der Musikabteilung des Zentralinstituts zu 
einer Zusammenfassung aller aktiven Kräfte der Musikpflege zu kommen, erhielten 
durch die Einbeziehung der Jugendmusik einen starken neuen Impuls, Die Musik­
abteilung begann zunächst m it der H e r a u s g a b e  e i n e s  S e m e s t e r v e r -  
z e i c h n i s s e s  fü r alle deutschen Tagungen, Singwochen und Lehrgänge der 
Jugendmusikbewegung. Die bisherigen Bemühungen auf dem Gebiete der Jugend- 
musikpflege wurden zusammengefaßt auf einer in Bochum-Essen stattfindenden 

agung für Volksmusik- und Singschulen, über die hier nicht weiter zu berichten 
ist, da sie erst in der Zeit vom 10. bis 13. A p ril 1930 stattfand.

P r i v a t m u s i k u n t e r r i c h t .  Die hohen Ansprüche, die seit den 
Reformen auf dem Gebiet des Privatmusikunterrichts an den Privatmusiklehrer 
gestellt werden, machten auch hier eine Einrichtung von Fortbildungslehrgängen 
notwendig die i n  Verbindung m it dem „Reichsverband Deutscher Tonkünstler 
und Musiklehrer durchgefuhrt wurden. In der Zeit vom 5. bis 8. Oktober 1929 
tand in M a i n z  der zweite L e h r g a n g  f ü r  P r i v a t m u s i k 1 e h r e r statt 
bei dem besonderes Gewicht auf die Arbeitsgemeinschaften gelegt wurde.

C h o r g e s a n g w e s e n .  Die Verbindung der Musikabteilung zu den 
V m S6D ■ u  ChorßesanÖwesens fand ihren besonderen Ausdruck auf der 
V li l Reichsschulmusikwoche in  Hannover. Die Interessengemeinschaft für das 
Deutsche Chorgesangwesen zeichnete als M itveranstalterin der Tagung; ein 
gro er eil der Teilnehmer setzte sich aus Chordirigenten zusammen.

M u s i k p ä d a g o g i s c h e  V o r t r ä g e .  Neben den Tagungen, Lehrgängen 
und Kursen veranstaltete die Musikabteilung auch im W interhalbjahr 1929/30 eine 
Reihe von musikpädagogischen Vorträgen unter dem T ite l „Musikpädagogische 
Zeitfragen . Folgende Referate wurden gehalten: Hilmar H ö c k n e r ,  „Neue, aus 
den Kreisen der Landerziehungsheime hervorgegangene W erke"; Justizrat 
Dr R o s e n b e r g e r ,  „D ie neue Lage des Konzertvermittlungswesens"; Intendant 
,.a“ , , k , r ' " Die 0per der Gegenwart"; Prof. Dr. Hans M e r s m a n n ,  „Neue 
Methoden der Musiklehre“ ; Prof. Dr. Curt S a c h s ,  „Neuerungen im Musik­
instrumentenbau"; Dr. K. G. F e i l e r e r ,  „M usik und Gesellschaft in Vergangen­
heit und Gegenwart"; Generalmusikdirektor Hermann S c h e r c h e n ,  „Rund­
funkprobleme"; Dr. J. N a d o l o w i t c h ,  „Gesang und Volksgesundheit"’;’ Prof. 
Dr. Georg S c h ü n e m a n n ,  „Musikalische Eignungsprüfungen"; Prof. H. W. 
v o n  W a l t e r s  h a u s e n ,  „Musikpädagogik im Rundfunk".
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S c h u l f u n k .  Die Musikabteilung hat sich 1929 an den musikalischen 
Veranstaltungen der Rundfunkabteilung des Zentralinstituts für Erziehung und 
Unterricht beteiligt, insbesondere bei der Einrichtung der „Künstlerischen Dar­
bietungen für die Schule“ . Auch im Pädagogischen Funk konnte die M usik­
abteilung eine Anzahl von musikpädagogischen Vorträgen und Vorschlägen durch­
führen. Die Probleme, die sich für die gesamte Musikpflege durch den Rundfunk 
ergaben, wurden auf der ersten T a g u n g  f ü r  R u n d f u n k m u s i k ,  die vom 
7, bis 9. Mai 1929 in G ö t t i n g e n  stattfand, zur öffentlichen Diskussion gestellt. 
Neben technischen Fragen wurden hier kunstpädagogische und kunstsoziologische 
Probleme angeschnitten,

S c h a l l p l a t t e .  In einer besonderen Kommission wurden die Schallplatten 
auf ihre Eignung für den Schulmusikunterricht geprüft. Es wurde ein A rch iv der 
geprüften Platten angelegt und die Liste der geprüften Platten im Zentralblatt 
für die gesamte Unterrichtsverwaltung in Preußen veröffentlicht. Die Kommission 
stellte im Januar 1930 ihre Tätigkeit ein.

M u s i k b e r a t u n g s s t e l l e .  Die Musikabteilung, die ihre Aufgabe als 
Beratungsstelle begonnen hat, versuchte diesen Teil ihrer Tätigkeit weiter aus­
zubauen. Hierzu zwang die ständig wachsende Berufsnot des Musikerstandes. 
Es erwies sich als notwendig, die Sprechstunden zu vermehren; es finden jetzt 
wöchentlich drei Sprechstunden der Musikberatungsstelle statt. Hier werden 
Auskünfte über Berufsausbildung, Berufswahl, Berufsaussichten, Fortbildungsmög­
lichkeiten usw. gegeben. Neben der persönlichen Auskunft e rte ilt die Musik­
beratungsstelle Antworten auf schriftliche Anfragen.

B e z i e h u n g e n  z u m  A u s l a n d .  In Verbindung mit der Ausländs­
abteilung des Zentralinstituts für Erziehung und U nterricht fand vom 24. Juni bis 
7. Ju li 1929 ein 2. m u s i k p ä d a g o g i s c h e r  I n f o r m a t i o n s k u r s u s  f ü r  
A u s l ä n d e r  statt, Einzelne Länder hatten Regierungsvertreter entsandt. — 
Im Wintersemester 1929/30 fanden Vorträge von Prof, P i e r r o t  und 
C h a n t a v o i n e  in B e r l i n  und im Austausch hiermit Vorträge von Prof. 
S c h e r i n g  und G u r l i t t  in P a r i s  statt,

A r c h i v  u n d  P r e s s e s t e l l e .  Aus dem Material, das durch die Musik­
beratungsstelle der Musikabteilung zur Verfügung steht, wurde ein Archiv ein­
gerichtet, das die Verbindung zum „A rch iv  der Musikorganisation“ aufnimmt.

3. D IE  A U S L Ä N D S A B T E I L U N G
Die Zusammenarbeit m it dem Auslande nahm in der Berichtszeit erweiterten 

Umfang an durch die Veranstaltung von S t u d i e n r e i s e n  a u s l ä n d i s c h e r  
P ä d a g o g e n  durch deutsche Städte unter Führung des D irektors der Ausländs­
abteilung. Eine solche Studienreise wurde zum ersten Male durchgeführt in der 
Zeit vom 16. Juni bis 28. Ju li 1929 m it einer Gruppe von P ä d a g o g e n  a u s  
d e n  V e r e i n i g t e n  S t a a t e n .  A u f amerikanischer Seite wurde die Fahrt 
vom I n t e r n a t i o n a l  I n s t i t u t e  an Teachers College, Columbia-Universität, 
New York, und zwar auf besondere Veranlassung von Prof. Thomas A l e x a n d e r ,  
vorbereitet. Sie war eine Erwiderung auf die im Sommer 1928 vom Zentral­
institu t veranstaltete Fahrt deutscher Pädagogen nach den Vereinigten Staaten. 
Besucht wurden folgende Orte; Hamburg, Harburg, Lübeck, Berlin, Magdeburg, 
Halle, Weimar, Leipzig, Dresden, Chemnitz, Nürnberg, München, Heidelberg, Oden­
waldschule, Frankfurt a. M., Mainz, Wiesbaden, Bonn, Köln, Düsseldorf, Barmen, 
Elberfeld, Essen, Gelsenkirchen, Dortmund, Münster. Das Programm sah in den 
einzelnen Städten Hospitationen in Schulen, Aussprachen mit deutschen Päd­
agogen und festliche Veranstaltungen vor, wie eine Goethe-Feier und Teilnahme 
an den Schiller-Festspielen in Weimar.

Um weiteren Kreisen ausländischer Pädagogen die Kenntnis des deutschen 
Schulwesens in konzentrierter Form zu ermöglichen, wurden die „ P ä d a g o ­
g i s c h e n  S t u d i e n w o c h e n  f ü r  A u s l ä n d e r “ stark ausgebaut. Im 
Berichtsjahr wurden die folgenden Lehrgänge veranstaltet;
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M u s i k p f l e g e  Berlin 24. Juni bis 7. Juli. S p r e c h e r z i e h u n g ,  
Berlin, 25. Juni bis 9. Juli. N e u z e i t l i c h e  N a d e l a r b e i t ,  Berlin, 12. bis 
26. AugusL Ze i c h ne n ,  Berlin, 12. bis 26. August. M e t h o d i s c h e r  L e h r -  
gang in Halle Leipzig, Dresden, 12. bis 26. August. Besonders bewährt hat sich 
der Versuch, die methodischen Lehrgänge in verschiedene Städte des Reiches 
aulierhalb Berlins zu legen.

Der Pflege des Auslanddeutschtums dienten Lehrgänge „ A u s l a n d -  
d e u t s c h t u m u n d  Schu le"  von eineinhalbtägiger Dauer in folgenden Städten: 
Hannover, Leipzig, Chemnitz, Darmstadt, Mainz, Gießen, Kassel, Marienburg, 

mg, anzig. — Im Aufträge des Auswärtigen Amtes wurden zwei L eh r gänge  
zur  A u s b i l d u n g  von L e h r e r n  f ü r  den D i e n s t  an d eu t s ch e n  
A u s l a n d s  schu l en  im Deutschen Heim in Schloß Cöpenick veranstaltet, der 
eine vom 2. bis 30. April 1929, der andere vom 3. bis 10. Oktober desselben Jahres.

An A u s s t e l l u n g e n  wurden versandt eine Zeichenausstellung nach 
Mexiko, eine Lehrm.ttelausstellung nach England und zwei Handarbeitsausstel- 
iungen nach oudwestafrika.
o , Durch_zahlreiche Bes uc he r  aus dem A u s l a n d e ,  namentlich aus 
Schweden, Lettland Estland, Polen, Jugoslawien, aus der Tschechoslowakei, aus 
England, aus den Vereinigten Staaten, aus Brasilien, Argentinien, Chile und 
anderen sudamerikanischen Ländern, wurden die persönlichen Beziehungen zu 
ausländischen Pädagogen gefestigt und vermehrt.

4. D IE  A U S S T E L L U N G S A B T E I L U N G  
Lehrmittelausstellung

In dem Geschäftsjahr 1929/30 hat die Lehrmittelabteilung einen ständigen 
starken Besuch von Pädagogen aus dem In- und Ausland gehabt, der umfangreiche 
Auskünfte und Hilfe verlangte und erhielt. Auch die schriftlichen Auskünfte 
stiegen erheblich.

Der Lehrmittelausstellung wurde zwecks Aufrechterhaltung bester und 
neuester Zusammensetzung alle Aufmerksamkeit gewidmet. Zunächst wurde für 
f l 6. aUS‘ £ aumn*angel vorübergehend magazinierte Grundschulausstellung ein 
kleiner H.lfsraum verfügbar gemacht. Die Aufstellung erleichterte den Auskunft*- 
dienst wesentlich und wurde überaus dankbar von der Lehrerschaft begrüßt. Die 
große ribelsammlung des Zentralinstituts wurde ihr zugesellt.

Sodann wurde die Kleinkindausstellung auf Fröbelscher Grundlage in Zu- 
sammenarbeit mit dem Pestalozzi-Fröbelhaus völlig neu hergestellt. Sie gibt nicht 
mehr das Bild historischer Entwicklung allein, sondern zeigt auch das neuzeitliche 
Spiel- und Beschäftigungsmaterial für das normale und das entwicklungs­
gehemmte Kind.

Neuherstellung erfuhren die Lehrmittelausstellungen: für Physik zu großem 
teile, die Rundfunkabteilung desgleichen. Wertvolle neue Formen und wert­
vollste neue Lehrmittel, besonders für die Volksschule, befinden sich dabei. 
Geographie wurde teilweise erneuert, ebenso Biologie, In letztgenannter Ab- 
teilung wurde eine schöne Kollektion der Aeternitaspräparate (Paraffin) auf- 
genommen. Eine vorzügliche Ausstellung von Optik der Firmen Zeiß und Pridat 
wurde neu aufgenommen. Als eine Vorzügliches leistende Firma für Optik wurde 
Pridat, Potsdam, aufgenommen; die sämtlichen Übungskästen von Franckh Stutt­
gart, wurden erneuert.

Endlich wurde eine Serie von Musterfabrikaten auf dem Gebiete der Schul­
ausstattung, Möbel, Tafeln, Wandbekleidung, Fußböden usw. von leistungsfähigen 
babriken zusammengebracht.

Als bemerkenswert ist anzuführen, daß es der Leitung gelungen ist, endlich 
im Bereich vorhandener Raummöglichkeit durchweg das Lehrm itte l der Volks­
schule in guten Typen gesondert von dem Lehrm ittel für höhere Schulen auf-

G^ographie ^  PhySik’ Chem'e' Mineralo2ie' Biologie und auch
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Das Material an Schulwandbildern, auch künstlerischen, wurde erheblich 
vermehrt durch Leihgaben der Verleger, und zwar der Kunstverlage Deutschlands 
und Österreichs (Piper, Amsler & Ruthard, Albertina, Hanfstängl, Photographische 
Gesellschaft, Voigtländer, Teubner, Wiener Verlag, Broedel, Perthes, Wachs- 
muth u. a, m.).

Zu der ständigen Lehrmittelausstellungsarbeit traten im Berichtsjahre an 

Sonderausstellungen
1929. April 2. bis 17.: Nadelarbeitsausstellung (Arbeiten aller Schultypen für

normale Kinder).
April 3. bis 5.: Ausstellung von Musikinstrumenten | anläßlich der Tagung:
April 3. bis 5.: Buchausstellung Collignon i Musikpflege
April 3. bis 5,: Buchausstellung Sulzbach j im Kindergarten.
April 5. bis 18.: Beschäftigungsmittel in Kindergärten, und zwar neue Ver­

suche der Stellen: 1, Verein für Säuglingsfürsorge und Wohlfahrtspflege 
im Reg.-Bez. Düsseldorf; 2, Psychologisches Institut, Leipzig; 3. Otto 
Maier, Ravensberg.

April 25. bis 27.: Museum und Schule, Deutsche Kunst. Vervielfältigungen 
deutscher Kunstverlage, ausgestellt durch Collignon.

Mai 10. bis 11.: Schulbau: Pläne, Photos, Modelle,
Juni 13. bis 27.: Das Schulwandbild in Geschichte und Technik. Material 

zusammengebracht aus den Beständen des Zentralinstituts, Lehrmittel­
fabriken, Kunstverlagen, Lehrmittelhandlungen. Darin: Wandbild und 
Schulstube, Beiträge aus der Sammlung Hobrecker.

Juni 9. bis 12.: Neuzeitlicher Nadelarbeitsunterricht. Ausstellung in Soest 
durch das Provinzial-Schulkollegium anläßlich der Direktoren(innen)- 
Konferenz.

August 12. bis 26.: Neuzeitlicher Nadelarbeitsunterricht als Material zum 
Lehrgang im Rahmen der Berliner Pädagogischen Studienwochen für 
Ausländer 1929. Material: 1. Ausstellung vom April 1929; 2. Arbeiten, 
Lehr- und Lernmittel (Behelfsmittel) aus der Städtischen Blindenanstalt 
Berlin; 3. Lehrmittel für Nadelarbeit und Stoffkunde; 4. Graphische 
Darstellungen,

September 12. bis 25,: Deutscher Lebenswille; durch die Reichszentrale für 
Heimatdienst.

Oktober 10. bis 11.: Philosophische Literatur; durch Collignon, anläßlich der 
Tagung der Kant-Gesellschaft.

November 4. bis 9.: Wiener Schulreform: Schülerarbeiten; damit verbunden: 
Ausstellung von Büchern und Schulwandbildern der Firmen Deutscher 
Verlag für Jugend und Volk, österreichischer Bundesverlag.

November 16.: Dienst an der Jugend. Statistiken, graphische Darstellungen, 
plastische Veranschaulichungen; gemeinsam veranstaltet vom Zentral­
institut und der Deutschen Liga der freien Wohlfahrtspflege.
Dazu: Buchausstellung Collignon.

Dezember: Schulmöbel. Zusammenstellung moderner Schulmöbel.
1930. Januar 4. bis 15.: Ausstellung moderner estnischer Kunst und estnischer

Volkskunst; veranstaltet durch die Deutsche Gesellschaft zum Studium 
Osteuropas, die Nordische Gesellschaft-Lübeck und die Deutsche Kunst­
gesellschaft-Berlin.

Januar 24.: Ausstellung des Deutschen Ausschusses für technisches Schul­
wesen, Lehrmittel, Kataloge, Bücher, anläßlich des Vortrages: „Sinnes­
erziehung neben Verstandesbildung unter besonderer Berücksichtigung 
der Montessori-Methode".

März 20.: Kinderbuch-Ausstellung Hobrecker. Kinderbuch-Auswahl aus der 
10 000 Bände umfassenden Sammlung Hobreker, zum Tag des Buches.

März 27. bis April 17.: Buchausstellung Sulzbach, anläßlich des Kursus: 
Staatlicher Lehrgang für Musiklehrer an Kindergärtnerinnenseminaren.
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5. D IE  BILDSTELLE
um  ° ie B e g u t a c h t u n g  von B i l d s t r e i f e n ,  die als Lehrfilme volks- 
bildend oder künstlerisch zu gelten haben, macht den Hauptteil der Tätigkeit der 
Bildstelle aus. Im Jahre 1929 (reichend vom 1. April 1929 bis zum 31. März 1930) 
haben im ganzen 232 Begutachtungssitzungen stattgefunden, von denen 118 der 
Begutachtung von Lehrfilmen, 35 der von volksbildenden, 79 der von künstlerischen 
Bildstreifen galten.

Im ganzen sind geprüft worden:
747 Filme mit zus. 587148 m,

davon anerkannt 590 ................  412091 „ , darunter 35 Tonfilme mit 42484 m
und abgelehnt 157 ................  175057,,, „ 16 „ „ 22124,,

U nter den anerkannten Filmen befinden sich:
a) Lehrfilme . . .
b) volksbildende .
c) künstlerische .

392 Filme mit 256 162 m ( 6 Tonfilme mit 
149 „ „ 82 273 „ ( 9  „
49 „ „ 72 656 „ (20

3 993 m) 
3 912 „) 

34 579 „)
Unter den abgelehnten:

a) Lehrfilme . . . .  101
b) volksbildende . . 13
c) künstlerische . . 43

53 572 „ ( 5
23 152 „ ( 2
98 333 „ ( 9 „

395 „ | 
590 „) 

21 130 „)
Bei diesen Sitzungen haben den Vorsitz geführt der D irektor der Bildstelle, 

rrofessor Lampe, ferner die Herren M inisteria lrat Haslinde, Geheimrat Baier und 
Herr Dr. Günther- Herr Geheimrat Baier ist m it dem ablaufenden Geschäftsjahr 
als Vorsitzender ausgeschieden.

Außer den Begutachtungen erstreckt sich die Tätigkeit der Bildstelle auf 
verschiedenartige V e r a n s t a l t u n g e n  z u r  F ö r d e r u n g  d e s  L i c h t b i l d ­
w e s e n s  im Unterricht und bei der Erziehung.

i^ßn wf sentlichsten Veranstaltungen gehört jedes Jahr die B i 1 d w o c h e 
D.e 10 Deutsche Bildwoche hat in D r e s d e n vom 26. bis 28. September 1929 
stattgefunden. Sie stand, wie das bei einem Tagungsort wie Dresden nicht anders 
zu erwarten war, diesmal sehr stark unter dem Gesichtspunkt eines Überblicks 
über photographische und projektionstechnische Entwicklungen. Zu den Vor­
tragenden gehörten die Professoren Dr. L u t t e r  und Dr. G o l d b e r g  
v. H a n f f s t e n g l  und M o h o l y - N a g y ,  Dr. J o ac h i m  und Paul L i e s e -  
nano-, m erstenmal erschien auch der Tonfilm auf einer Bildwoche (Vortragende 
Dr. Bohmund Dipl.-Ing. Vogt). Es war nicht nur eine sehenswerte Ausstellung 
T , ,  r “ ‘ dwioche verbunden, sondern diese fand im Rahmen der großen Aus­
stellung „Wandern und Reisen" im Städtischen Ausstellungspalast statt, und außer­
dem hatten die Teilnehmer die Möglichkeit, eine sehenswerte Sonderausstellung 
„Photographie und Gegenwart" zu besichtigen. Unter den geselligen Veranstal­
tungen bildete der Empfang durch die Stadt Dresden in den Festräumen des 
Neuen Rathauses einen Glanzpunkt.

An die Bildwoche lehnten sich äußerlich zwei andere Zusammenkünfte an 
der Vorsitzenden von Ausschüssen zur Prüfung technischer Le iter von 

Lichtbildveranstaltungen an Schulen und in der Jugendpflege, zweitens die jähr- 
liehe T a g u n g  d e r  A r b e i t s g e m e i n s c h a f t  v o n  L e i t e r n  a m t l i c h e r  
w / " L n w / h t a m t l irC h e r  B i l d s t e l , en.  A u f ihr h ie lt Herr M inisterialrat 
V rr " v!-en ~ lnen Vortraß übcr die Aufgaben und die Arbeit der amtlichen B ild­

stellen. Die I eilnehmer wurden dann durch die Zeiß-Ikon-Werke geführt, nach­
dem sie einer Einladung der D irektion zum Mittagessen im Dampfsch'iffhotel 
Dresden-Blasewitz gefolgt waren.

In Berlin haben im Berichtsjahr 11 L e h r g ä n g e z u r  A u s b i l d u n g v o n
rv ° t u  » n 6 n L ® 11 6 r n b z w ‘ V o r f ü h r e r n  am Filmseminar stattgefunden. 
Uie Bildstelle war zusammen mit dem Filmseminar Veranstalterin. 14 Prüfungs­
termine mit 16 Tagen wurden abgehalten, zu denen 219 Meldungen Vorlagen.
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5 Bewerber um das Zeugnis traten unmittelbar vor der Prüfung zurück, 8 bestanden 
sie nicht, 206 erhielten das Zeugnis, und zwar 133 als Leiter, 73 als Vorführer. 
Der Vorsitzende des Berliner Prüfungsausschusses, Prof. Lampe,  war überdies 
Vorsitzender bei Prüfungen technischer Leiter am 15, und 17. Juni 1929 in Saar­
brücken und Kommissar des Ministeriums für Wissenschaft, Kunst und Volks­
bildung bei der Prüfung am 5. und 6. Juni 1929 in Stettin. Der wünschenswerte 
Ausgleich zwischen den Prüfungsanforderungen bei den verschiedenen Prüfungs­
ausschüssen ist nicht nur durch persönliche Fühlungnahme der Vorsitzenden dieser 
Prüfungsausschüsse anläßlich der Bildwochen in den letzten Jahren gefördert 
worden, sondern die Bildstelle hat auf Grund der Niederschriften bei den Prüfun­
gen auch Zusammenstellungen über die wesentlichsten Aufgabestellungen und 
Fragen beim Berliner Prüfverfahren den übrigen Prüfungsausschüssen zu­
gehen lassen,

Als Vortragender hat der Leiter der Bildstelle sich beteiligt an einem L e h r ­
g a n g  f ü r  t e c h n i s c h e  L e i t e r  i n  L a u t e r b a c h  in Hessen (A pril 1929) 
und an einer L i c h t b i l d t a g u n g  i n  O s n a b r ü c k  (21. und 22. August 1929), 
ferner bei der H e r b s t t a g u n g  d e r  D e u t s c h e n  L a n d w i r t s c h a f t s ­
g e s e l l s c h a f t  in Dresden (10. Oktober 1929), Diese Beteiligungen waren 
wichtig für die Beobachtung der Entwicklung des Lichtbildwesens an anderen 
Stellen in Deutschland,

Der Ha u p t a u s sc h u ß  der  B i l d s t e l l e  beriet am 14. November 1929 
über eine neue G e s c h ä f t s o r d n un g .  Sie ist am 1. Februar 1930 in Kraft 
getreten. Die wesentlichsten Abänderungen gegenüber der alten Geschäftsordnung 
bestehen in folgenden: die mitwirkenden Gutachter bei der Beratung über volks­
bildende und künstlerische Bildstreifen werden von 8 auf 4 herabgesetzt; bei 
Stimmengleichheit entscheidet der Vorsitzende. Die Aufwandsentschädigung für 
die Mitwirkung wird von 5,— RM. auf 10,— RM. heraufgesetzt, die Zahl der 
rund 460 Gutachter wird stark gekürzt, damit die einzelnen Mitwirkenden häufiger 
an die Reihe kommen und sich dadurch eine festere Tradition bei der Urteils­
fällung bildet. Zur Zeit wirken einige 70 Gutachter für die volksbildenden und 
künstlerischen Filme, zu denen noch rund 100 zu Lehrfilmen kommen. Auf 
Wunsch sowohl der Industrie wie der amtlichen und halbamtlichen Bildstellen 
werden die bisher nur vertraulich gedruckten Mitteilungen vom 1. Januar 1930 
an an jeden zu 25 Pf. für die Nummer abgegeben, der sie von der Bildstelle bezieht.

Die A n g e l e g e n h e i t e n  der  E u r o p ä i s c h e n  L e h r f i l m k a m m e r  
sind auf einem internationalen Kongreß in Holland weiterberaten worden; die 
Bildstelle hat sich aber nicht beteiligt. Sie steht in Fühlung mit dem Inter­
nationalen Lehrfilminstitut in Rom, mit dem sie Veröffentlichungen austauscht und 
an dessen Zeitschrift der Leiter der Bildstelle mitarbeitet.

6. D IE  R U N D F U N K A B T E I L U N G  j . f i P )
Mit dem 1. April 1929 wurde die Betreuung der bislang im Rahmen der 

Pädagogischen Abteilung bearbeiteten Fragen des Schul- und Pädagogischen Funks 
einer neugegründeten Rundfunkabteilung übertragen. Zu ihrem Direktor wurde 
Studienrat Karl F r i e b e 1 berufen, dem für das Sendeprogramm der „Deutschen 
Welle" ein fünfgliedriger Arbeitsausschuß beigegeben wurde, in dem die Inter­
essen der Volksschulen, der Berufsschulen, der höheren Schulen, der „Deutschen 
Welle“ und des Zentralinstituts vertreten wurden durch die Herren Lehrer 
Tschentscher, Studiendirektor Stolzenberg, Studienrat Monzel, Dr. Würzburger 
und Professor Dr. Lampe.

Die Arbeit des ersten Vierteljahres (April—Juni) galt dem systematischen 
N e u a u f b a u  des Pr ogr amms für den Schul- und Pädagogischen Funk, eine 
Arbeit, die nach der funkmethodischen Seite aufs nachdrücklichste unterstützt 
wurde durch die Einrichtung ständiger Proben auf der Staatlichen Rundfunk­
versuchsstelle. Den Abschluß bildete die vom Preußischen Kultusministerium ein- 
berufene erste T ajj u n g,des großen Pädagogischen Schulfunkausschusses in K ö 1 n.
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Hier gab sich Gelegenheit zur Prüfung der eigenen Arbeit im Vergleich mit
LelStUnjgencUâ  ,ZUr engeren Fühlungnahme mit den Vertretern des ochultunks aus den Sendebezirken.

Das zweite Vierteljahr (Juli—September) brachte den Ausbau der Zusam­
menarbeit mit clen Sendegesellschaften durch die systematische Einbeziehung aus- 
wartiger Übertragungen in das Schulfunkprogramm der „Deutschen Welle" und
Samme b irl ¿ « Z e i t s c h r i f t  „DerSchulfunk", die danach zum
Sammelbecken für die Schulfunkarbeit aller Sendebezirke wurde

Die Arbeit des dritten Vierteljahrs (Oktober-Dezember) führte zunächst 
zu einem inneren Ausbau der Abteilung unter gleichzeitigem Umzug in neue 
Arbeitsraume und danach zu einer starken E r w e i t e r u n g  des A r b e i t  s- 
, , , RS furch Eröffnung eines besonderen Schulfunks für die Volksschulen der

hide V T t  d!f Ub]erna^ e  der Organisation einer ständigen Elternstunde, 
beides Veranstaltungen, die gleichzeitig über den Berliner Sender wie auch über 
den Deutschlandsender gingen Zur stärkeren Stützung des funkmethodischen 
Unterhaus wurde eine Funkpädagogische Arbeitsgemeinschaft in das Programm 
des pädagogischen Funks der „Deutschen Welle" eingefügt

Der letzte Abschnitt (Januar-M ärz 1930) des Berichtsjahres brachte eine 
Erweiterung des Berliner M itarbeiterkreises durch Eröffnung einer A r b e i t s -  
ge m e i n  s c h a f t  f ü r  d e n  S c h u l -  u n d  p ä d a g o g i s c h e n  F u n k  im
föfMus-k”  LRhrr änrK ^  Ru" dfunkversuchsstelle an der Staatlichen Hochschule 
für Musik m Berlin-Charlottenburg. Zur gleichen Zeit wurde die Basis der Zeit- 
schritt Der Schulfunk verbreitert durch den Eintritt der Herren Dr. Behle von 

7 p r :'£W? tdeU/i.S.‘:hen Rundfunk A.-G," und Dr. Stapelfeldt von der „Nordischen 
1 ' d e ^ R u n d ^ T h f1"! dle R e d ^ n  lTbr Zeitschrift. Den Abschluß bildete die von 

Rundfunkabteilung im Aufträge des Preußischen Kultusministeriums, der 
Reichs-Rundfunk-Gesellschaft und der „Deutschen Welle“ durchgeführte T a g u n 6 
des P ädagog i s c hen  A r b e i t s a u s s c h u s s e s  in B e r l i n  mit 
1 Sckalrundfunk im Dienste der sprachlichen Erziehung". Die Tagung
schloß mit der Mitteilung, daß im Einvernehmen mit allen beteiligten Stellen d"S 
Gründung einer selbständigen „Zentralstelle für Schulfunk“ geplant ist in d e
gehen würde Unß "  Ze" t r a l i t Ä  ^ » n f  und V e r r ie b !  auf!

I I I .  D IE  Z W E IG S T E L L E N
Z WEI GSTELLE  KÖLN

g r u n d ^ V ö T  Z Reigi l t i j e de,S Zen!ra llnstitu ts für Erziehung und U nterricht soll 
S ü d  Hl Fortbddu"f?sb^trebungen aller Schulgattungen dienen und hat 
T T J T ,  ö  m.lU1tere"  Und hoherLen Schulen eine Reihe von Tagungen und Lehr­
gängen organisiert. Ih r Hauptarbeitsfeld ist das Gebiet der Volksschule. Hier 
mußte zur Zeit der Gründung der Zweigstelle gemäß der Reichsverfassung und 
den ministeriellen Richtlinien von 1921 und 1922 die umfassendste und tie f­
greifendste Änderung beginnen, die dies Gebiet jemals erfahren hat.

Der gefächerte Unterricht des ersten Schuljahres wurde zum Gesamtunter- 
Vt V6.r langte eine vollständige methodische Umformung. Der heimatkund- 

iche Unterricht nahm eine beherrschende Stellung ein und forderte gründliche 
ertiefung in die heimatliche Natur und in das großstädtische Schaffen sowie eine 

gänzlich umgestaltete Unterrichtsmethodik. Im Rechen-, Aufsatz- Zeichen- und 
Gesangunterricht mußte man auf einer anderen psychologischen Grundlage auf­
bauen und zu neuen Zielen streben. Dasselbe war der Fall beim Geschichts­
unterricht und bei der Staatsbürgerkunde. Eine Hilfe, die sich in ihrer Tätigkeit 
ganz auf die Eigenart der Lehrenden und ihre berufspraktischen Bedürfnisse ein- 
stellte, war eine Notwendigkeit. Die Zweigstelle übernahm diese Arbeit Es
f t a500e Bilde A 6iner L.i ,chtbiIds*elle „m it eine® gegenwärtigen Bestand von 
11 500 Bildern und einer pädagogischen Standbücherei, die nunmehr 2200 Bände 
aufweist, drei Horsäle und ein Lesesaal zur Verfügung.

Die Kosten der Lehrgänge werden durch die Beiträge der Hörer gedeckt.



Das Z e n tra lin s t itu t  fü r  E rz ie h u n g  und  U n te r r ic h t 205

Die Tätigkeit der Zweigstelle vollzieht sich in methodischen Lehrgängen, in 
wissenschaftlichen Vortragsreihen und in Arbeitsgemeinschaften.

I, Die methodischen Lehrgänge
a) L e h r g ä n g e  i m  S o m m e r h a l b j a h r

1. Lehrgang über den Gesamtunterricht des ersten Schuljahres.
2. Der Rechenunterricht der Grundschule.
3. Ein Musiklehrgang über den neuzeitlichen Gesangunterricht.

4./6. Drei Parallellehrgänge, von denen der erste im fünften, der zweite im 
dritten und der dritte im ersten Jahre liefen, beschäftigten sich mit zeich­
nerischem und malerischem Gestalten sowie mit der Methode des heutigen 
Zeichenunterrichtes.

b) Leh r g ä ng e  im W i n t e r h a l b j a h r
1. Sprachpflege mit besonderer Berücksichtigung des Aufsatzunterrichtes.
2. Die Dichtung in der Volksschule.
3. Der Rechenunterricht der Oberstufe,

4,/6. Drei Lehrgänge über Methodik und Technik des neuzeitlichen Zeichen­
unterrichtes.

7. Die Kunstpflege in der Schule, verbunden mit kunstgeschichtlichen Über­
blicken und Unterrichtsstunden.

8./9. Zwei Lehrgänge zur Einführung in den neuzeitlichen Musikunterricht.
10. Lehrgang über Rhythmik für Leiterinnen von Kindergärten und Kinder­

horten sowie für weibliche Lehrkräfte der Unterstufe.
11. Eine heimatkundliche Woche mit täglichen Vorträgen und Lehrausflügen.
12. Der Lehrgang „Gesamtunterricht im ersten Schuljahr" wurde im März 

begonnen.
II. Die wissenschaftlichen Vortragsreihen

a) im S o m m e r h a l b j a h r
1, Neuzeitliche Malerei im Anschluß an die Kunstausstellung im Messe­

gelände.
2,/3. Botanik und Geologie der Heimat. Sie waren verbunden mit sonn­

täglichen Wanderungen in mehreren Gruppen unter der Leitung fach­
kundiger Führer. Die erste Gruppe beschäftigte sich mit der Flora, die 
zweite mit der Geologie der Heimat. Die Wanderungen der Hauptgruppe 
besaßen allgemein heimatkundlichen Charakter. Durch die Teilnahme an 
diesen Wanderungen und Vorträgen wird es den Kölner Lehrkräften leicht 
gemacht, sich eine eingehende Kenntnis der heimatlichen Landschaft, der 
unerläßlichen Vorbedingung für einen fruchtbaren Unterricht in der 
Heimat- und Erdkunde, zu erwerben.

b) im W i n t e r h a l b j a h r
1. Lehrgang über Wortkunde.
2. Kunstgeschichtliche Vortragsreihe: Die mittelalterlichen Kölner Meister.
3. Kunstgeschichtliche Vortragsreihe: Die Kunst der Gegenwart im Bereiche 

der Stadt Köln.
4,/6. Geologie und Botanik und Zoologie der Heimat.

Die Vortragsreihen 4 bis 6 wurden gemeinsam mit dem Kölner Verein 
für Natur- und Heimatkunde veranstaltet. Diese Lehrgänge waren ganz­
jährig, — Die Kurse über Methodik und 1 echnik des neuzeitlichen Zeichen­
unterrichtes waren halbjährig, die übrigen Lehrgänge waren vierteljährig.

III. Sonstige Veranstaltungen
1. Eine musikpädagogische Tagung, verbunden mit einem Schülerkonzert im 

Gürzenich, fand im Juli für die westdeutschen Lehrer und Privatmusik­
lehrer statt.
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2' !fm!  ^tudi®n£̂ hrt nach Paris und Chartres unter besonderer Berücksichti­
gung der dortigen gotischen Baudenkmäler und sonstiger Kunstschätze, 
oie iand Ostern statt.

3' f'",? ,Studienf?hr,t im August nach Bayern zur Besichtigung der bedeu-
' * «  >»<1-

IV. Die Arbeitsgemeinschaften
1./5. Fünf Arbeitsgemeinschaften von Junglehrern. Die Zweigstelle betrachtet 

es als eine ihrer Aufgaben, m den berufsfremdtätigen Junglehrern Kölns 
den Berufsgedanken wachzuhalten und sie auf den Lehrerberuf so- 
weit wie möglich  ̂vorzubereiten. Diese A.-G. zählen 120 Junglehrer. 

o. A.-Cx. für Volkerbundpädagogik.
7. A.-G. zur Erarbeitung der Rechenbücher für die Kölner Volksschulen, 
a. A.-O. iur Reichskurzschrift.
9. A.-G. zur Erarbeitung einer Methodik der Sprach-, Sprech- und Recht- 

schreibeubungen für die Lehrkräfte des Kölner Sprachgebietes. Sie baut 
aut einer systematischen Erforschung der Kölner Mundart auf

10. A.-G. zur Vertiefung in die heimatlichen Kunstdenkmäler.
Die Arbeitsgemeinschaften tagen jede Woche während des ganzen Jahres.

D ie a u s w ä r t i g e n  V e r a n s t a l t u n g e n  der  Z w e i g s t e l l e  
im B e r i c h t s j a h r e  1929/30

Die Zweigstelle veranstaltete Tagungen und Lehrgänge in Andernach, Bern- 
castcl, Boppard, Morbach/Hunsrück, Aachen/Land, (2. Lehrg.) Gummersbach 
Wipperfurth, Waldbröl, Call/Eifel, Castellaun, Baumholder, Heinsberg, Euskirchen' 
Hermeskeil/Hunsrück, Nunkirchen/H., Geilenkirchen, Adenau, Ahrweiler W itt' 
hch, Prüm Jülich. Diese Veranstaltungen dienten dem DeutscT-! dem Ge­
schichtsunterricht und der Staatsbürgerkunde. In Köln fmd V, • u jr- u 
Woche für die Landkreise um Köln statt. helmatkundl,che

Während des Winterhalbjahres bereitete die Zweigstelle fünfzehn auswärtige 
eranstaltungen vor, die im Laufe des Sommerhalbjahres 1930 stattfinden.

I. d e m  D e u t s c h u n t e r r i c h t  i n
1. Castellaun,
2. Baumholder,
3. Andernach,
4. Boppard,
5. Berncastel,
6. Morbach (Hunsrück),
7. Gummersbach,
8. Wipperfürth,
9. Waldbröl,

10. Call,
II. Geilenkirchen,
12. Aachen-Land,

II. d e m  G e s c h i c h t s u n t e r r i c h t  
u. d e r  S t a a t s b ü r g e r k u n d e  i n :
13. Adenau,
14. Ahrweiler,

Folgende Lehrgänge und Tagungen dienten
15. Wittlich,
16. Heinsberg,
17. Daun,
18. Euskirchen,
19. Hermeskeil (Hunsrück),
20. Nunkirchen (Hunsrück),

III. d e r  H e i m a t k u n d e  i n :

21. Jülich, ,
22. Köln für die Landkreise um Köln,

IV d e m  n e u z e i t l i c h e n  m u s i ­
k a l i s c h e n  U n t e r r i c h t  i n :

23. Köln für die westdeutschen Lehr- 
kräfte.

Die kurz vor Ostern 1929 begonnenen Lehrgänge in Rprdtio:™ «u c i 
S t r Ä l f “ - “  SbC'  F'* S“  d“  Deutschunterrichts wurden Z i
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ZWEI GSTELLE ESSEN 
Veranstaltungen in Essen

I. Allgemeine Fortbildung
Musikpädagogische Arbeitstagung in Verbindung mit der Reichsführer- 

Schulungswoche der Musikantengilden.
Tagung: Uber Wiener Schulreform.
Tagung: Über Körpererziehung in der Hilfsschule.
Tagung: Uber ministerielle Richtlinien betr. M usikunterricht in den Volks­

schulen.
Psychologische Vortragsreihe: a) Psychologie des Lehrers; b) Neuere For­

schungsergebnisse des ärztlich-psychologischen Instituts Stuttgart, insbesondere 
die Frage der „Psyche unserer 10—14jährigen und die Bildungsarbeit1’; c) Über 
subjektive Anschauungsbilder und eidetische Veranlagung unserer Schüler, ins­
besondere der Kinder der Oberstufe; d) Psychische Geschlechtsunterschiede und 
das Bildungsproblem.

Philosophisch-psychologischer Lehrgang: Die Selbstregierung im Dienste der 
Charakterbildung und staatsbürgerlichen Erziehung. Einführung in die neuere 
Westphilosophie. VI. Semester.

Einführung in, den Arbeitsunterricht auf der Oberstufe, 20 Nachmittage.
Sprechtechnische Arbeitsgruppe für Anfänger und Fortgeschrittene, je 

10 Nachmittage (zweimal).
Hygienischer Lehrgang für Lehrer(innen), je 20 Nachmittage (zweimal).
Einführung in das Film- und Lichtbildwesen mit abschließender Vorführer­

prüfung, je 20 Nachmittage (zweimal).
Sandkastenarbeit in der Heimatkunde des 3. und 4. Schuljahres, je 10 Nach­

mittage.
Einführung in den Turnunterricht an Hilfsschulen, 20 Nachmittage.
Der moderne Zeichenunterricht in der Volksschule, je 10 Nachmittage 

(zweimal),
Lehrgang: Rundfunk und Schule, je 10 Nachmittage (zweimal).
Lehrgang für Hauswirtschaftslehrerinnen, 4 Nachmittage.
Lehrgang für Handarbeitslehrerinnen, je 12 Nachmittage (zweimal).
Technische Lehrgänge (je zweimal):

a) Einführung in die Photographie, je 10 Nachmittage,
b) Klassenzimmertechniken für Anfänger, je 15 Nachmittage,
c) Klassenzimmerlechniken für Fortgeschrittene, je 15 Nachmittage.
d) Papparbeit und Buchbinden für Anfänger, je 15 Nachmittage,
e) Papparbeit und Buchbinden für Fortgeschrittene, je 15 Nachmittage,
f) Holzarbeit, je 15 Nachmittage,
g) Entwurfzeichnen und Schrift, je 15 Nachmittage,
h) Kunstnadelarbeit, je 15 Nachmittage,
i) Intarsienarbeit, je 15 Nachmittage,
k) Herstellung biologischer Präparate, je 15 Nachmittage,

Arbeitsgemeinschaften:
a) für Altsprachler,
b) für Neusprachler,
c) für Schulgeographen,
d) für Kunsterziehung und künstlerische Werktätigkeit,

II. Besondere Fortbildung
a) Mittelschullehrerkurse (12 Kurse mit 290 Teilnehmern),
b) Arbeitsschulseminar (Ganztagskurse 51, Halbtagskurse 30, Sonder­

kurse 73 =  insgesamt 154 Teilnehmer),
c) Heilpädagogisches Seminar (2 Kurse mit 112 Teilnehmern).
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Auswärtige Veranstaltungen
Ti*gung: Über Wiener Schulreform in Bochum, Wiesdorf, Werdohl, Iserlohn, 

W ermelskirchen.
T , Psyuhulogische Vortragsreihe in Bochum, Castrop-Rauxel, Wermelskirchen, 
Iserlohn, Werdohl, Wiesdorf.

Sprechtechnischer Lehrgang für Anfänger und Fortgeschrittene in Bochum 
und Mülheim.
,v, Einführung in die arbeitspädagogischen Grundbegriffe in Bochum, Wiesdorf, 
Werdohl, Wermelskirchen.

Lehrgang Rundfunk und Schule in Solingen, Opladen, Rheydt.
Einführung in das Film- und Lichtbildwesen mit abschließender Vorführer- 

Prüfung in Wermelskirchen.
Werkarbeit und Zeichenunterricht in Wanne-Eickel.
Sandkastenarbeit in der Heimatkunde des 3. und 4. Schuljahres in Barmen. 
Technische Lehrgänge in Bochum (Buchbinden, Papparbeit und Klassen- 

zunmertechmken), in Altena (2 mal), Werdohl (2 mal), Plettenberg und Hohenlimburg 
(Klassenzimmertechniken), s

A u s s t e l l u n g e n :
Essen: Werkarbeit und Schule,
Wanne-Eickel: Werkarbeit und Zeichenunterricht,
Werdohl: Werkarbeit und Schule.

IV . V E R Ö F F E N T L I C H U N G E N

A. B ÜCHER UND S C H R I F T E N
Grundschularbeit. Herausgegeben von Karl E c k h a r d t  und Stephan K o n e t z k v 

2. Aufl. 1930. Jul. Beltz, Langensalza.
Kunsterziehung Ergebnisse und Anregungen der Kunsterziehungstage in Dresden,

iooomao Uxrd I?,amj Urß'T In Auswahl m it einer Einleitung von Ludwig P a 11 a t. 1929. R, Voigtlander, Leipzig.
Museum und Schule. 1930. Reimar Hobbing, Berlin.
Schulmusik und Chorgesang. 1930. Quelle & Meyer, Leipzig.
Der Deutsche im Auslande, Jul. Beltz, Langensalza. Heft 22: Gottschee, 1930: 

Heft 62: Brasilien, 1930.

Bibliographische Einführung in die Heilpädagogik. Aufsatz- und Buchliteratur 
bis 1928. Herausgegeben von Bruno K l o p f e r .  1930. K urt Stenger, Erfurt. 

Die Literatur zur Heilpädagogik. Halbjährlich seit Januar 1929 in der pädagogischen 
Gesamtbibliographie „D ie erziehungswissenschaftliche Forschung", heraus­
gegeben von A. H o f f  m a n n ,  Erfurt. K urt Stenger, Erfurt.

B. Z E I T S C H R I F T E N
Pädagogisches Zentralblatt. Jahrgang 9 (1929) und 10(1930). Jul. Beltz, Langensalza.
Der Schulfunk, herausgegeben vom. Zentralinstitut für Erziehung und Unterricht. 

Jul. Beltz, Langensalza.
Die Musikpflege. Monatsschrift für Musikerziehung, Musikorganisation und Chor­

gesangwesen. In Verbindung mit der Musikabteilung des Zentralinstituts für 
Erziehung und Unterricht und der Interessengemeinschaft für das deutsche 
Chorgesangwesen herausgegeben von E. Preußner .  1. Jahrgang. 1930. 
Quelle & Meyer, Leipzig.



SCHRIFTBEWEGUNG UND SCHREIBWERKZEUG

Ein Grundsatz ist dem neuzeitlichen Schreibunterricht a ller Länder gemeinsam, mögen 
auch die Methoden in ihren Einzelheiten voneinander abweichen: die völlige Abkehr 
vom Normalduktus und der Spitzfeder und die Einführung von Spezialfedern, die der 
Kinderhand und den verschiedenen Erfordernissen der einzelnen Unterrichtsstufen an­
gepaßt sind, Es ist das unbestrittene Verdienst der Firma Heintze & Blanckertz, in Ge­
meinschaft m it führenden Schriftreformern derartige Spezialfedern herausgebracht zu haben, 
die heute allenthalben im neuzeitlichen Schreibunterricht gebraucht werden, ja die Durch­
führung der Reformgedanken in der Praxis erst ermöglicht zu haben. Die schöpferische 
Tätigke it der Firma Heintze & Blanckertz auf diesem Gebiet ist von den führenden 
Schriftreformatoren ausdrücklich anerkannt worden. Ludwig Sütterlin  hat schon 1907 in 
der „W erkkunst", Zeitschrift des Vereins fü r das deutsche Kunstgewerbe, 6. Heft vom 
15, Dezember, in dem Aufsatz „Eine neue Schreibfeder“ auf die Bedeutung eines von 
Rudolf B lanckertz im Jahre 1906 verfaßten Lehrheftes fü r Ly-R enaissance-Schrift h in ­
gewiesen, in welchem Blanckertz das Schriftgerippe oder das haarstrichlose Grundalphabet, 
m it der Redis geschrieben, veröffentlicht hat. Sütterlin  zeigte in der „W erkkuns t" in 
vortrefflichen Zeichnungen, wie Rudolf Blanckertz seine linksgeschrägten Ly-Federn und 
rechtsgeschrägten To-Federn aus dem Zuschnitt und der Schriftw irkung der antiken 
Rohrfeder und der Vogelpose entw ickelte, um dann, die wunderbar schönen Handschriften 
der Humanistenzeit als Grundlage benutzend, m it diesen Geräten eine freie Umbildung 
neuzeitlicher Kurrent und Kursive durchzuführen. Der Erfolg dieser Bestrebungen ver- 
anlaßte Sütterlin  zu dem Ausruf: „D ie Industrie ist nicht nur im W irtschaftsleben eine 
Macht, sondern auch im Kulturleben. Wo sie im Bewußtsein ih rer Verantwortung m it 
wissenschaftlichem Ernst und m it Verständnis fü r die künstlerischen Forderungen der 
Zeit ih rer Aufgabe gegenübersteht, kann ih r großer Einfluß auch in Fragen künstlerischer 
und ku ltu re lle r Bedeutung nur segensreich w irken, ln  solchem Geiste muß wohl die 
Stahlfederfabrik von Heintze & Blanckertz geleitet sein. Diesen Eindruck gewinnt der 
Beschauer des Etablissements, der nach langen Wanderungen zwischen dröhnenden 
Maschinen in einer stillen oberen Etage eine Stätte ernster wissenschaftlicher A rbe it 
be tritt. H ier ist alles auf die Kunst und Technik des Schreibens Bezügliche, was der 
Fabrikherr auf weiten Reisen gesammelt, zu einem veritablen Museum vereinigt. H ier 
kann man auch die Zusammenhänge erkennen, die zwischen Technik und Kunst des 
Schreibens bestehen, hier kann man insbesondere erkennen, w ie das Schreibinstrument 
den formalen Charakter der Buchstaben hauptsächlich bestimmt. Aus dieser Erkenntnis 
nun zieht Rudolf B lanckertz den logischen Schluß, daß an der Entartung unserer Schreib­
schrift ein entartetes Schreibinstrument zum großen T e il die Schuld trage. Es ist ein 
freudig zu begrüßender Fortschritt, wenn die Industrie die Konstruktion der alten Rohr­
und K ielfedern in Stahl so getreu nachbildet, als die Übersetzung in dieses M ateria l 
dies gestattet. Dies scheint m ir vorzüglich gelungen zu sein bei der von Blanckertz 
konstruierten Ly-Feder, deren Verbreitung dem ästhetischen Gesundungsprozeß in unserem 
Schreibwesen gute Dienste leisten kann,“

Otto Schmidt, der amtlich beauftragte Nachfolger Sütterlins, sagt in seinem Buch 
„Im  Geiste Sütterlins“ (2. Auflage 1924, S, 20):

„Ich griff zu einem Kunstwerkzeug, der »Redisfeder«.............. A u f meine Anregung
hin gestaltete die Federfabrik Heintze & Blanckertz die »kleine Redis« zu einer Feder 
fü r den Anfangsunterricht um.“

Das grundlegende Buch fü r die Schriftreform  in -der Schweiz „D ie neue S chrift“ von
Paul Hulliger (Basel 1927) enthält in dem Abschnitt „Begründung der Anträge der
Studienkommission des Erziehungsdepartements des Kantons Basel Stadt“ den Satz: 
„Bleibende Anerkennung erwarb sich auch die W e ltru f besitzende deutsche Stahlfeder­
fabrik  von Heintze & Blanckertz durch die Herstellung der im neuen Schreibunterricht 
verwendeten Schreibwerkzeuge.“

Professor Marcucci, Le ite r der staatlichen Versuchsschule „de ll'Agro Romano“ in 
Rom und Träger der Schriftreform  in Italien, schreibt in einem Brie f vom 24. März 1928
(veröffentlicht in „La Bella Scrittu ra“ Mailand 1929) an die Firma Heintze & B lanckertz:
„. , . . wobei ich meine Hochschätzung ausdrücke für den erzieherischen und praktischen 
W ert der »Bella Scrittura« sowie fü r den Eifer, m it dem Sie das notwendige Werkzeug 
schaffen, das dem Zweck am besten entspricht.“

N icht nur in  den Ländern der genannten führenden Schriftreform er, sondern in 
allen Gebieten, in denen die Schriftbewegung Boden gefaßt hat, w ird  fü r die breiten 
Gleichzüge des Anfangsunterrichts die Redis-Kreisscheibe — eine Erfindung der Firma 
Heintze & Blanckertz — in den Federformen Redis 1146, kle ine Redis 1142 und 1145 ver­
wendet. Die Wechselzüge der ferneren Unterrichtsstufen werden m it der kleinen To 6331/2 
und 634 Va — bei ausgesprochener Federhaltung „Handrücken nach oben“ m it der 
Ly 42 — ausgeführt.

Das deutsche Schulwesen 1929/30. BIBLIOTEKA



V E R Z E IC H N IS  DER INSEREN TEN
Seite

A lb rech t Dürer» Haus, Berlin  W  8 ................................................ 7

Colum bus»Verlag G. m. b. H ., BerIin=Lichterfelde......................5

E nß lin  &. La ib lin , R e u t lin g e n ..................................................................5

G . Freytag &  Berndt, A.«G., W ie n  V I I ......................................3

Heintze &  Blanckertz, Berlin  N O  4 3 ...........................Deckelseite

Herder &  Co., G. m. b. H ., Fre iburg i. B r...................................... 12

O tto  H im m ler, Berlin  N  2 4 .................................................................7

Höhere Privatschule D ir . Bride, Berlin  W  5 0 ...........................5

Gebr. H öp fe l, Berlin  N W  2 1 .................................................................. 3

D r. F. Krantz, Bonn a. R h e in .................................................................. 3

Ernst Leitz, W e t z la r .................................................................................11

Ernst Leitz, Berlin  N W 6 ......................................................................11

E. S. M itt le r  &. Sohn, Berlin  S W  6 8 ......................2, 6, 8, 9, 10, 12

M ü lle r  &  W etz ig , Dresden»A. 1 6 ....................................................... 9

Pädagogium W aldsieversdorf, W aldsieversdorf (M a rk . Schweiz) 2

W aldem ar Pruß, G . m .b . H ., H a n n o v e r ......................................12

D r. Schlüter &  D r. Mass, H a lle  a. S................................................. 7

Schulmuseum des Bez.«Lehrervereins N ü r n b e r g .......................... 12

Singer Nähmaschinen A.»G., B erlin  W 8 ......................................1

U niversum »Film «Verle ih  G . m. b. LI., Berlin S W 68 . . .  9



Q
O

O
O

O
O

O
O

O
O

O
O

O
O

O
O

O
D

O
O

O
O

O
Ü

Die beiden großen

Lehrfilme
über die Entstehung 
und Handhabung der 
Ha ushaltr - —  

Nähmaschine
Reichhaltiges Lehrmaterial 
wie Bildtafeln und Modelle

1 14*



ü l ! ; ....... ........... I l i l l l l l l l l l l lllü

Das u n en tb eh rlich e m

N a c h  sch lä g e  m it te l m

m in  d e r  L e h r e r b ib l io th e k m

...........

Wörterbuch der philosophischen Begriffe
— ...... .

m
Historisch-quellenmäßig bearbeitet

===

m

von

Dr. Rudolf Eisler
m Drei Bände /  Vierte, völlig neu bearbeitete Auflage

—

weitergeführt und vollendet von Dr. K a r l  R o r e t z
= 1 Herausgegeben unter M itw irkung der Kant-Gesellschaft j ü

Preis geheftet RM 104,—, in Halbleder RM 120,— m
■ ■ Einzelpreis der Bände: = =

Band I, geheftet RM 33,— , in Halbleder RM 38,50 ü i
» )) 1y 33, , „  „  „  38,50 =

•-- » » n 38,50, „  „  „  44,— m
m Wie man heute in der Welt der Gebildeten von einem „M eyer“ , „Brockhaus“ ÜÜ

oder „Brehm “ spricht, so in philosophisch interessierten Laienkreisen und in der =====

philosophischen Fachwelt m it derselben Selbstverständlichkeit von einem „E isler“ ■ ■ ■

und nach Vollendung des dreibändigen Werkes vom „neuen Großen Eisler“ . —

===== Während andere philosophische Wörterbücher das Historische nur nebenbei =====

■ berücksichtigen, ist Eislers Wörterbuch in erster Linie historisch gerichtet. Es
¡ Ü bietet ein reiches, alle Gebiete, alle Richtungen und Perioden der Philosophie =

umfassendes übersichtlich geordnetes Quellenmaterial für vergleichende und =
B kritische Untersuchungen. Die geradezu glänzende Aufnahme und die schnelle

Verbreitung, welche die Neuauflage schon während ihres Erscheinens gefunden ■

hat, beweisen Bedeutung, Ansehen und Unentbehrlichkeit dieses Werkes, dessen
m Neuerscheinen „Das philosophische Ereignis“ genannt worden ist. §1

B
Verlag E. S. Mittler &  Sohn, Berlin SW 68

m i l l l l l l l i f l l l l i l l l i l H
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( Pädagogium Waldsieversdorf
1 V2 Stunden Bahnfahrt von Berlin. Im W ald und am Wasser. 
L e h r p l a n :  Oberrealschule, Realgymnasium, Reform­
realgym nasium . S e x t a  — P rim a . Kleine Klassen. Reich­
liche und kräftige Kost. 11 Lehrkräfte. Brausebad. Arzt, 
Turn- und Sportlehrer. Musik (Cello, Bratsche, Violine, 
Klavier). Ruderabteilung, Eigenes Bootshaus. Turnen. 
Leichta th le tik. W intersportgebiet. Lu ftkurort.

| D r u c k s c h r i f t e n  „ D s “ d u r c h  D i r e k t o r  D ü h r i n g ,  
| W a l d s i e v e r s d o r f  ( M ä r k i s c h e  S c h w e iz ) .  Fernsprecher
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| Gegr, 1833 Df« F. K R A N T Z  /  B O N N  Ge6r-1833 |
Rheinisches M in e ra lie n -K o n to r
Belegstücke • Material für Übungen • Sammlungen 
Gipsabgüsse • Lichtbilder • Modelle • Apparate

|  für den Unterricht ln Mineralogie, Chemie u. Kristallographie • Geologie, Paläonto- |  
i  logie u. Urgeschichte des Menschen • Physikalischer Geographie u. Morphologie |

D i e  n e u e  A u f l a g e  d e s  m i n e r a l o g i s c h - g e o l o g i s c h e n  L e h r m i t t e l - K a t a l o g e s  N r .  1 8  

i s t  i m  H e r b s t  1 9 3 0  e r s c h ie n e n  !

n n M i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i l l i i i l i i i i i i i i i i i i i i i l i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i u i i i i i n i i i i i i i i i i i i i iM i i i i i i i i i i i i i i i im i i i i im i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i im i i i i i i i i u i in i i i i i i i i i i i i i im i iT

gürepfag &  ^ e n tb fs  ©cfiulioanbfacfen
Sear&eifef non ^cof. Dr. Q  u no $  o ff i n ger. Dr. g r i  f? OTa d) af frf) e t , 3- ©. D t o t £>a ug u. n.

Q3erseid>niffc auf SBunfdi
IlC e& fe  ©rfdwinunaen: Dr. Xc£fi> .iifd )e  O S aub tac fe  bcc ( ic b e . l : l f i  OTia -  D r. « a b ftta n b f.II © ie  » B i t «  © ucopae  nad) S p rach e  unb JD ottebicE)fe. 1 :3  M .  S i l f  a in0abcn ju r  ß fatifflE .
I I  Kcllfllon uni> («cfduditc. -  D r. 6 a ffin 0et. 3 K iffe t.@ u c o p a . 1:1 >/2 OTitt. -  D n  i)a ffin 0ec, 3 T o rb if^ e  
| |  unb b a lf i fd je  © fa a te n . 1 :1 V * SKid. W b i-  — D r- SKadiaffdicf. 2 t f n ia .  1 :6  SKid. 

güc bie g ib l iolbef jebcr 21nfialf lole fü r b-n cp ria a t0e6roud) befteng empfahlen:

(55. j S t e t t f a g s  2 ö e I £ « 2 l£ I a s .  255 Warfen auf 142 ©elfen unb ein geogcapblfdbeß SfTamenßüerjelcOnle. 
©analelnenbanb 15,50. ©In reldjijaltigec 2itlae In guter Oiuefübrung. Starten a u f bem neueften ©tanbe.

ß i c f t t m n n s  g e o g c a p t j i f d j  f t a i i f t i f t ^ e r  U m ü e c f a F J t f l a s .  100 sa fe tn . 96 © c if«  X e t t .

©anjteinenbanb ERSK 12,50. S e fam it bued) bie 3u»e itfiff!0fe if feiner 2tn0nben unb bie gä lte  bea ©ebofenen.

fiartoflra îitfie Slnflalt © W a s  & »ernbtll. löten vn. ©t̂ ottenfelbaaffe 62
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BRANCHENVERZEICHNIS
Chemische A p p a ra te  und  Geräte

Ernst Leitz, Berlin N W 6 ..................... .....................................
E p id iaskop e

Ernst Leitz, W etzlar............................ ..........................
M ü lle r & . Wetzig, DresdemA. 1 6 ...............................................

F ilm e, w issenschaftliche
Kulturabteilung der Ufa, Berlin SW 68.........................................

L a b o ra to riu m s  = A p p a ra te  und  »Geräte
Ernst Leitz, Berlin N W  6 ........................... ....................................._

L e h rin s titu te
Höhere Privatschule, D ir. Bride, Berlin W 5 0 ......................
Pädagogium Waldsieversdorf, Waldsieversdorf (Mark. Schweiz)

L e h rm itte l
Dr. Schlüter & Dr. Mass, Halle a. S.................................................

L e h rm itte l a lle r A r t
Albrecht Dürer*Haus, Berlin W 8 ...............................
Gebr. Höpfel, Berlin N W  2 1 ..................................... ........................

Lupen  und  Lupensta tive
Ernst Leitz, Berlin N W  6 .....................................................
Ernst Leitz, W etzlar....................................................... ..

M ik ro s k o p e
Otto H immler, Berlin N  24..........................
Ernst Leitz, Berlin N W 6 ................................... . ' i '. ' "
Ernst Leitz, W etzlar...........................................................

M in e ra lie n
Dr. F. Krantz, Bonn a. R h e in .........................................................

Nähm aschinen
Singer Nähmaschinen A.-.G., Berlin W 8 .........................................

N ü rnbe rge r R echenbre tt (E . T ro e llts c h )
Schulmuseum des Bez.sLehrervereins Nürnberg........................

P flanzenphysio log ische A p p a ra te
Ernst Leit:, Berlin N W 6 ...................................................................

P lanktongerä te
Ernst Leitz, Berlin N W  6 .....................................................................

P ro j ek tionsappara te
Ernst Leitz, Berlin N W 6 .....................................................................

Schulausstattungen
Gebr. Höpfel, Berlin N W 2 1 ...............................................................

S ch u lbed a rfsa rtike l a lle r A r t
Albrecht Dürer*Haus, Berlin W 8 .....................................................
Waldemar Pruß, G. m. b. H., Hannover...........................................

Schulfedern
Heintze S. Blanckertz, Berlin N O  43.................................................

S chu lw andka rten
ColumbustVerlag G. m b. H., Berlin 'L ichterfe lde.........................
G. Freytag &  Bern dt, A.=G„ Wien V I I ...........................................

Verlagsbuchhandlungen
Enßlin &. Laiblin, Reutlingen.............................................................
Herder S . Co., G. m. b. H., Freiburg i. Br................................
E. S. M ittle r &  Sohn, Berlin SW 68........................................... .....'

V orfüh rungsappara te
Kulturabteilung der Ufa, Berlin S W 68...........................................

Zeichengeräte u n d  Ze ichenm ateria l
Albrecht DürersHaus, Berlin W 8 ..................................

Seite-
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'Die ideale T(AcM*eH&eht*U&~!
BUNTE BÄNDE • BUNTE BÜCHER 

BUNTE JUGENDBÜCHER
G e s a m t a u f l a g e  rund 13 M i l l i o n e n  He f t e

Durch jede Buchhandlung zu beziehen •  Probehefte und Verzeichnisse kostenlos

Enßlin& Laib lins Verlagsbuchhandlung, R eutlingen

Höhere Privatschule
Berlin W 50, Rankestraße 20, Dir. Bride

Für Knaben und Mädchen /  Vorschule bis Oberprima 

Schularbeiten unter Aufsicht /  Kleine Klassen

i’( d lo r r d lt u i*  5 0 %

billiger
und

Bearbeitet von Prof Dr. Felix Lampe k O C C O r 
"vom ZentratinFtitut f  Erziehung u Unterricht. UCbbvi

B e w e i s

Man vergleiche

Die große EuropasKarte, Format 180X225 cm, Maßstab 1:3 000000
kostet aufgezogen auf Leinwand mit S täben...................................  R M  28,—
Deutschland [M itteleuropa], Form. 153X206cm, Maßstab 1:800000
kostet aufgezogen auf Leinwand mit S täben ...................................  R M  25,—
mit diesen Preisen die Größe und Preisstellung anderer hoch» 
wertiger Karten. Es kosten ja bisher allein die Planigloben soviel
wie sämtliche Erdteilkarten der Columbus*Schulwandkarten zu* 
sammengenommen und diese bieten doch viel mehrl 
Man vergleiche aber nicht nur Preis und Größenverhältnisse, 
sondern achte auch auf die Qualität der Karten. Unsere Columbus* 
Schulwandkarten halten jede Konkurrenz, auch der hochwertig* 
sten Schulwandkarten, aus. Überzeugen Sie sich bitte davon.

Wir versenden auf Wunsch vollkommen unverbindlich die 
ganze Serie zur Ansicht

C O LU M B U S-VE R LA G  G M B H.
BERLIN - LICHTERFELDE, Dahlemer Str. 77
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Scfmle unb Ceben
Schriften 511 ben 93iibung^- unb St)ulfuvfragen ber ©egenttwri

.ÖerauSgegeben Pont 3 entralinftitut für ©rjiefmng unb Unierridji

© C I ClUtlfc ^ e f f i t t t i^ U tU ^ .  Bont ©ei;. 9ber--9?egierungörat ‘-prof. 
Dr. Hermann © ielg, Berlin-©af>lem. 0,60.

® ic  b e u t fd K  "b v o ia b ic b tu n g ,  ih r e  ^ e b e u fu n g  u n b
'B e fw n b f im g  im  U n te r r ic h t .  tBontprof.Dr.3of> s .s p m ia e i,  
'Jranffurt a. B t. 91931 0,90.

©CV ^ it t$ g a u g  bet* ^ I t t t i fe .  Bon Clnioerfiiäiöprofeffor D Dr 
3. ©efftfen, 9?ofiotf (Bietflbg.). 9?9ft0,90.

© e t  b e u f f c ^ e  6 b m d ) M t i e m c f ) t  B o n  Oberffubienrai D r  
Ä ta u b tu g  B o ju n g a ,  ffra n ffu rt a. 3R . 0,90.

© i e  9 $ e b a n b in n g  b e r  9 ie i c b 3 n e r f a f f u n g  i n  b e r  6 c b u le .
93on ©ireffor Dr. Seibenberger, ‘Bingen (9tyein). 9?S0? 0,60.

© i e  A u f g a b e  b e r  f ia f f i f e b e n  0 f u b i e n  a u  © b m n a f i u m
U U b  i l u i u e r f i t ä t  Bon Unioerfitätgprofeffor Dr. ^ a u l ‘Jrieblänber 
Biarburg, unb Dr. <3Balt$er 5?ranj, Berlin. 9?SCR 0,90.

0 i n f ü b r u n g  i n  b i e © e f d ) i c b i 2 in > i f f e n f c b a f f  u n b  i h r e  ^ r o =
b ie n te .  B o n  @el;. 9?egierung$rat ^ r o f .  D r .  Ä a r l  B r a n b i .  0,90. 

^ a i j i i f c t e  9 W a f i ) e n ia t i f .  B o n  £>berfcim(rai D r .  <5. 3 ü l; l fe .

© e r  ^ i l n t  i n  0 c b u l e  u n b  g e b e n .  B on  <prof. D r. <&. cam pe.
vv vöt 1,80.

3 n b h ) ib u a I b f b d ) O l0 C j ie  U t tb  ^ ä b a g o g i f .  B o n  .ö e r b e r i  
S r a n f e ,  B r u n o  K lo p f e r ,  <&vi%  Ä ü n le l ,  B u t b  H ü n t e l ,  S llfo n S  
6 t m o n ,  © g o n  B ö e ig t. 9 H R 2 ,5 0 .

2 ö e f t e u r o b ä i f c b e  u n b  b e n t fe b e  K u l t u r .  B o n  ^ r o f .  D r . B U r
Suttner. 91931 1,50.

© ie  ben tfebe  ^ u l t n r e in b e i f  im  H n fe r r id ) f .  Bon <pwf.
Dr. 3of>. ©eorg Sprengel. 3tt>eite, oöllig unbearbeitete “2Iufl. 9?B?2,50.

© i lb e n b a l l :  (£ in  © ä t ig fe it^ b e r ie b t  ü b e r  e in e n  QSerfucb

i M t t ' e S Ä t S 0 “ 8- ® al,ttgs9tf,ei"

V e r la g  n o n  <S. 6 .  M i t t l e r  &  0 o b n ,  B e r l i n  0 0 ®  68
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Dr. Schlüter & Dr. Mass, Halle (Saale)
N a t u r w i s s e n s c h a f t l i c h e  L e h r m i t t e l * A n s t a l t

Das führende Lehrmittelhaus in Biologie
Sämtliche Lehrm itte l fü r den naturkund lichen 
(b iologischen) U n te rrich t in  wissenschaftlich 
einwandfre ier A usführung .

Die Lieferung biologischer Präparate ist heute mehr als je reine Vertrauenssache.
V e rlange n  Sie unsere K a ta loge  k o s te n fre i! 

N eue in rich tung  von biologischen Sammlungen und Übungszim m ern.

A l b r e c h t  D ü r e r * H a u s
B E R L I N  W 8  K R O N E N S T R A S S E  N R .  18

Neuzeitliche M ode lle  fü r den Zeichenunterricht, 
Lehrm itte lkata log Schulen und Lehrern kostenlos

FÜR DIE SÜTTERLIN* SCHREIBMETHODE!
1. Neuer Leitfaden fü r den Schreibunterricht von Ludwig S ü tte rlin f, amtlich empfohlen.

5. A u fla g e ...............................................................  Geb. RM 5,10 — broschiert KM 3,60
2. Im Geiste Sütterlins von Rektor Otto Schmidt f ,  methodische Ergänzungen.

3. Auflage ..............................................................  Geb. RM 6,30 — broschiert RM 4,80
Ferner sämtl. Materialien als Hefte, Tafeln, Federn, Lesekästen usw. Auf Wunsch Sonderangebot!
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© a $  3 ) e u f f c f ) e  ©  d) u I tt> e f  e n
3  a  lu 'In te l)

S>crauëgegebeu m it  i ln te r f fü f jt tn g  bc3 O îc ftbS m in tfte rium ë bcë S n n c rn  
wom 3 e n tra t i« f t i tu f  füv  e r j ie lm n g  uttb  Un terne!) t

1.3atyrgang 1913 (ôerauégegeben oon ber ^reuf». Qluêfunfféffelle 
fü r  Sd)u(wefcn) /  90iit 17 Slbbilbungen. 91901 5,40

§>nr L î l i :J l6 rCt' ' ici,Î J 6?1' Î fe ftaatUdbeu unb ftaatlld) auerlannten UnterrfdBtéanftalten in ©reufeen / D r. © t t l  lid): 
Ç?cÎfÇuIenmitbefonbercr©erütfficBtigungberSutn6olbi=Sl!abetnie ttnb ber freienôotfjfÆinle / Dr.SuctoW: 

©efunbBettênflege unb SetBeêüBungen, ©ütel ttnb ©b»ri in ber SBoltêfcbuIe / ®irettor SB. © A ttise : Sur ©dut!» 
arjtfrage in ber SoriMbungëfdjnle / SRegtermigSBamnetfier a. ®. SSiimcr: «loet neuere ©dnilen in SReriin» 

©tegifb / Sngcnteur O  na in  t: ffiiettrifefie ©sbertmentteranlagcn.

2. 3a f> rga ng  1920 /  91901 6,—, gebunben 91301 8 , -
3 n b ci 11 ' 9iri)ctt3t>cvici)t 3etTirciliuftttut$ / ^3rof. Dr, SRuôolf ü cl) ni ci nu: î)ic bâbûûOfttfc&c SBetoectuiiû tnt 
S  Jlulnijbftmg / æte inbiuibunltflifd,e Siirt)tuug° V o ra V b a g o g tt

SlrBetlMdjnle / fiunftentcBung / ißäbagogil imb 
SUfBeBologte / ®te ein()eitêîcijule unb bev Sluffiieg ber ©cgaBten / ©cBuIrat D r. © adtfc : ®er Btâbcciae kufbau 

ber ©cBuIBeBürbcn in beu bctufcijen ©unbeBftaaten.

3. 3atyrgang 1921 /  919016,-
§ M “ U ; l i » f'h£« i? !m£ifaÎLtn.9e,r: ©emeirifcEjaft alê ©rjicBungSsiel unb ©rsieBungSmittel / SÖHnifterialrat 
P, *4? eJv, ®ie. ï>i 1iÎLrt,c, ®bl^fd)«lc in beu Saijren 1920/21 / ©taatsünintfter Dr. SR. ©et; fer t: ®cr heutige 

i3ebnnf™ê J  Dr. D tto  ©obertog: ®tc neueren Sfortfdöritte ber Sugcnbtimbe uttb 
baioflogifAen ïifn<BoIogte t Dr. S. ©rbmann = SRaufd)ntng: ®ie SJiittotrfung ber ©djuie au ber SBerufê- 
Beratung tn ^reufjen / ® lf riebe © tn t a b: 2)ic fêntiotctlung ber Äinberfürforge tn 3)eutfcblanb / èrof. 

Dr. $ eli£ S a m b e : ®er Seïjrftlm. <2ctn SBcfen unb feine Söertoenbung.

4. 3af>rgang 1922 /  91901 7,—, gebunben 919018,50
SnJBalt: D r.© .f it ie c ï: ©Übung / ©tubienrat Dr. g. © ehrenb t: ®ie ©nttotrfiung beê BBfieren ©dminjefen* 
in ®eutf*tQnb / ©Berfiubtenbireftor Dr. SB. © o tlc : Sur freieren ©eftaltimg ber OBerftufe höherer©Aulen / 
Dberfiubieubirefot D r. Æ>- SR i cl) e r t : ®ic beutfcÇe DBerfd)ttIe, eine ©djule beê beutfefien 3beaii8mu8 / SRintfieriaD 
rat © ch toa rj: ®te SlufBaufd)ttlen / Sminifterlalrat Dr. D  f ia r f tä B t: SReuere ©erfudiBfcButen unb ifire Rrane» 
fteBungen /  ©AaiSminifter D r. 9{. © e n fe rt: ®aä ©cfiuUoefen im Sretftant ©ad)fen / SJüntfteriairat Dr 
©. © a u tn e r: ®as SReicMgefeis fur 3ugenbtt)of)ifai|rt unb ber ©umjtcflungSrtanb ber Suaenbbiife / « ro f Dr 

fi. ® ttnc fe rm ann: SaBeUcit sur afabemifebenSerufäftaiifiti. ^  '

5. 3al;rgang 1925 /  9Î9K 10,—, gebunben Ç O l 12,—
S n b « tt: ®rof. Dr. m. fÇ r t f Ä e i  fe n - Æ B ̂  le r  : âiietfter unb ©cfiüier, Sbeen su einer iPbUofobBie ber Srsiefiung / 
©tubteubirctior Dr. (SI. 8ou tô : ©Ubitngbjiel unb éilbungbjtele / ©et). ¡Oberreg.dRot Dr SI) ffinainer- ®er 
neufbrnctilicbe «ntcrricbt fetl 1914 / ÏRitiiftertalrat Dr. D. f ia r f tä b t :  ®te SlrbefJgemetnfcBànâbSurtg tn ber 
Sebrerfoilbilbnng , ObevfdjuUebrer gr. Süc fie r m ann: SBerftätige Slvßeit in ben ©djuien / SKinifferialrat
3. Sej: ®ie Baurifdien gortbilbungëfdwlen / ©iubienräte SB.S0ierd unb «. S rie b e l: ®a8 engltfdjc ©cbul- 
inefen ber ©egenWart / ©tubienrat O. © tflc fc r: ©ont frans»fifd)en itnterrtdjtëracfen / SRlnifterialrat Dr. 

©. ©<tumer: ®ic œtnbettëfcbule in grantrctd).

6.3a|>rgang 1927 / 9Î10113,—, gebunben 9 Î2 J Î1 5 ,-
S u B a lt: DBerregierwtgâ» uttb ©diuirat i. SR. ©et). 8iegterung8rat Dr SI. ©acljfe: ®te Berfaffunaâreditltdien
n ?  »Pe©snl!i?f ? rnnntn“ ^ ?  tC(«b>n 'ücl,e"  unS ®d)1,lvnt t. ÎR. ®ei) iRegtmmgbratD r. C  © a *  fe, Jôlinift rialrat ®ef). SReaierungirat ®. SOtcnjei uttb ajiittifierialrat D r. ®. S B ffle r: ©cbtil» 
Unterhaltung unb ©djutoerwaltung / aiiiniftertalrat Dr. e. S B ffle r: ®er Slufbau beê beutfeßen Bffetitlibbett 
©An wefenl fflîagiftrat|fd)türat «. 0u«S : ®ie ©efflulung b e rW io n S tn lïm  unb f B Ä e r l l Ä t o Ä "  
©djulrat SÇrof. Dr. f i.  SBontae: ®fe ©enifBfcBuIen / Dbirregierungë» unb ©djuirat i. Si. ©eb. SRegterimgärat 
R1•S'oÄ<V 5 /e: WbatWulroefen / Sminffieriairat ffieb- Sîegierungârat D. SOiettsel unb SRlnffterialrat
Dr.©. S ö ff le r :  ®te SeBrntoaft J  aRIniftertalrat Dr. ©. S öff 1er, ®treftor D r. O .  © «toeerB , Dr. ©ma 
(Sorte uni) Dr. 93. lo f?fer: @ci)uttüo(jlfai)rtgf}jïcgc / Sentraltnftttut für ©rjie^ung unb Untenteijt

7. 3a^)rgang 1 9 2 8 /2 9  /  1 0 , - ,  gebunben 9130Î 12,—
OberregierungS- unb © fu ira i i. SR. ©eijefmer Sîegiemngêrat D r. SI. © ad jfe : ®ie Berfaffmtaâ» 

red)tiichen unb gefebiid)ett ®ruttblagen ber beulfcBen ©djute / OBcrregimmgë= tmb ©drnlrat i Si @eb Sle> 
gterungêrat D r. SI. ©acBfe, DBcrregiertmgSrat ©. Si) U a, SOilnifteriairat D r ©. 88 f f ie r  unb DBerfdjulrat 
ÿ ro f .  D r. f i .  SBontae: ©(BulunierBaltung uttb ©cBulBevWaltung ' SOitnifterialrat D r. ©. S ü ffle r*  ®er SlttD

OBertetdrai iBrofeffor D r. f i  SBontae: ®ie fieBrerfd)aft / âRtntfierialrat D r. ®. S B ffle r, ®trettor 
D r. p . ©cBtoeerâ, D r. ©ma © orte , Oberfrfjuirat3. ©cBult unb Dr. © .f i lo b fe r :  ©djtttooblfaBctipfieae / 

®aê âentralinftitnt für ©rsieBung unb ÛnterricBf. ' ’  ' ü 1

8. 3a^rgang 1929/30 üorliegenb

V e r t a g  oon d. e .  M i t t l e r  & 6 o t ; n ,  B e r l i n  6 Q B 6 8
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Für Schul-Proiektion
„ T r ip le x *  R e k o rd “ * E p id iasko p
mit Momentschaltung, für Glas» und Papierbilder, Films 
Streifens M ikro s und Vertikal s Projektion

B ild w e rfe r fü r  Glas» und F ilm streifensB ilder
V e r l a n g e n  S i e  S o n d e r l i s t e  SE u n d  G W  117

Für die Dunkelkammer von 
Lichtbildstellen und Schulen

V e r t ik a l »Vergrößerungs« und  V erkle inerungs« G erä te
m it und ohne Kondensor, „Sirius“ und „Phönix“

V e r t ik a l s V e rg rö ß eru n g s«G eräte
mit und ohne Kondensor, „Wega“ und , .Ideal“
V e r l a n g e n  Sie S o n d e r l i s t e  V A  u n d  A V A  117

Müller & Wetzig • Dresden«A. 16
Spezialfabrik fü r Projektionss und Vergrößerungsapparate 
Gegründet 1899 N ico la is traße  15

g rie b rid ) <2Utf>off
unb fein Söerf

SJoit Dr. A rn o lb  S a d ife , Oberreglerung«rat 
unb Sdjulraf a. ® „ ©ebetmer 9îegierung«raf 
380 Selten feinffe«, ed)fe« Çbebertelcbt-lDabier. 
SWt't Stlbnt« Altboff« mat! 12,50, tn ©aujleinen
9 Î 2 R  1 5 , - .

3 n b a l t :
S r f te g  'S u d ): © le  Sugenb- unb QSor- 

bereitungéjeit (1839— 1871)

3 w e t ie é 5 3 u d ) :  © te S irctfjburger 3 e it 
(1871-1882)

1. A ltboff al« 'Beamter — 2. Altboff als 
anioerfiiät«profeffor — 3. Der Oberpväftbent 
»on SWbller — 4. Altboff unb ber Statthalter 
ilre ilie rt »on 2Ranfeuffel — 5. Berufung nach 
Berlin

© r i t f e ä  Q3ud>: © ie  'S erittte r 3e>* 
(1882-1908)

I. A O fc& ntft: Der ¡lüftete £ebett«gang 
II ,  R lb fd in it t :  Der ©baratter

I I I .  A  b f  d i n  i  t  f  : A l lg e m e in e  r p o t i t t t
IV . A b fc b n ilt :  Da« 2Berl

1. Die ilniBetfitäten — 2. Die Decpnifcben Sodp 
fdiulen — 3. gnternationale Hntetnebmungen 
— 4. Da« Sö()ere Stnabenfdmlwefen — 5. Da« 
■ßßbere 2Räbcbenfd>uIWefen

föerfog <&. <3. m it t le r  (k ßo(m, Q3erlin

9



D e u t l e  flbettfce
im 3 e n t raUnf t i tu t  für GErjietiung unö Unterricht
©entfdbe Q B ortiu n ft unb beutfd;e 9 3 itb fu n ft © ie  fü n ftle r ifd )e  $ o rm  beb ® id)th>erfb

93on P ro f .  D r. Q B a e tto lb t. Q iD i 0,60. 93on ©eb- S o fra t P ro f .  D r. Q£ß a 13 e t. 
©eutfcbe Q ienaiffance, 93etrad)tungen über 9 ^  0,70.

unfere iün ftige  93ilbimg. 93ott ©eb- © ie  93ebeutung un fereb fla ff ifc b o n  3 e it-  
9 ieg .-9 ia t p r o f .  Dr.St. 93-urbacb. 3meite, a lte rb  fü r  bie © egen toa rf. 93on P ro f ,  
«ermebrte Auflage. 9 lD i2 ,5 0 . D r. ft’ a r t S o e t  9 iD i 0,60.

(5 efcf)tcf)tücf)e H b e n ö e
im 3 e n t ra l in f t i tu t  für G r 3 iehung unö Unterricht
P e r fö n lic b fe if  unb ge fd iid)tlid>e QBelt © e r b itbenbe QSJert ber » a te r lä n b ifd K tt

93on ©eb. Q iaf P ro f .  D r. D ie it te d e . © e fd jicb te . 93on P ro f .  D r. P r a n b t .  
2. Qlufl. Q iD i 0,90. 9ID t  0,60

® tc  QSebeutung beb © e fcb id )tb u n tc rrld )tb  © e r b itbenbe QBert ber Q Bctfgefd)id)tc ber 
f i i r  bie © in o rb n u n g  beb © hne ln e n  in  Q iettaeif, 93on P ro f .  Dr. S a t te r ,  
bab © em ein fcba ftb leben, D o n  p r o f .  Q iD i 0,60.
D r. G p a b n . *^3Ji 0,60. © ie  g jebeu tnng  ber beutfcben © e fd jic b t'

© e r b itbenbe 9B ert ber © efc^ic^tc beb fcbre ibung fe it  ben S re ib e itb fr ie g e n  fü r
Q llte rtum b. D o n  P ro f .  D r . 'J a b r ie in b .  bie n a tio n a le  © r^ iebung  / 'Seit ©eb
9^902 0,80. Q iat P ro f .  D. D r. ß e n j. Qi D t 0,60.

iiecfyntfcfye H b e n b e
im 3entral inft i tut  für £ r 3 iehung unö Unterricht
© ie  Q io ttoe nb ig fe it ber D ia fc b itte n a rb e it. ü b e r  bie D esiebungen ber lü n ft le r ifc b e n  

D o n  ©eb- 9 ieg .'91a t p r o f .  S fa m m e re r. nnb tedtn ifcben P ro b le m e . D o n  p r o f .  
— © e r © in f lu fj bebQBerijteugeb au f Geben P e t e r  D e p re n b . Q iD i 0,70.
unb K u ltu r .  D o n  P ro f .  © r.-3 n g .
6 d ) le f tn g e r .  Q iD i 0,60. S a n b a rb e it unb D ia ffe u e rje u g n ib . D on

QBerfe ber © ed )ttif im  C a n b fd ja fib b ilb . S ej ! ;  " '^ at ® r - 'S n9- D iu tp e f iu b .  
D on  ©eb- Q ieg.-Q iat P ro f .  J r a n j .  JvDt 0,bU.
?\Wl 0,80. © ie  p p u 0f 0j>pic i,c r ® ed)n lf. Q3on Dr.

©ecbnit unb D o lfb c rg ie b u ttg . D o n  D r. 3 fd b im m e r. Q iD i 0,60.
© b -S ä u e r te .  Q iD i 0,60.

© e o g ra p i)if ( i)e  H b c n ö e
im Zentral in ft itut für <£r3 iet}ung unö Unterricht
© ie  © in b e it ber geograpb ifd )en QBiffett- 

fd>aft. D o n  p r o f .  D r. Ql. S e t tn e r .
Q iD i 0,60.

© e r bitbenbe 9B ert beb e rb funb tid )en  
© ebutunterriebtb . D o n  S tub ien ra t D r. 
$ . Cam pe. Q iD i 1,80.

© ie  D ebeutung  ber geograpbifd>en Ä a rfe , 
D on  p r o f .  D r .D o r b e r t  Ä rebb .9 iD 10 ,70 .

© e r D ilb u n g b to e rt ber po litife ben  ©eo= 
g raph ie . D o n  ©eb- 9 îa t 'P ro f. D r 
S o fe f  p a r t fe b .  D P I  0,70.

P fta n je n  unb © iere  in t Cebrgcbättbe ber © e o g ra p b ifd jc r S in tcrricb t unb Qlublanbb- 
© eograpb ie . D o n  p r o f .  © r. © ra D -  îu ttbe. D on  P ro f .  Dr. P a u l  Q Baqner. 
m an n . 9 i9 ) i 0,60. 9i-D i 0,60.

© ie  S te llu n g  ber © eograpb ie  beb 93icu» 
fd>en in  ber erb tim bticben Q ö ifien fd )a ft.
93011 <prof. D r. O. S d ) lü te r .  Qi-Di 0,70. 

© ie  Cebre »ont 5 o rm e n fd ;a tî ber ©rb-- 
oberpadje atb © runb tage  fü r  bie geo* 
grapbifebe Q B iffen ftba ft. <23ott ©eb.Qiea - 
9 ia tP r o f .  D r  Ql. < P b it iP fo n  Q iD i 0,70.

QBeîen unb O îtlbungb ioe rt ber Q B irffcbaftb- 
geograpb ie . 93on P ro f .  Dr. $?. S a f f e r t .
Q iD i 0,80.

C u ftfre ib  unb Qöeltnteer im  ßebrbereid) 
ber © eograpb ie , 93on P ro f .  D r. 90ß. 
D ie in a rb u b .  Q iD i 070.

V e r t a g  bon (g. 6.  l i f t i e r  &. 6 o Î;n , 93er 1 in  6 2 ß 68
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E r n s t  L e i t z  ♦
Inhaber:

F r a n z  B e r g m a n n  
N W  6, Luisenstr. 45

Mikroskopie und 
Laboratoriumsbedarf 

*■
Einrichtung  

und Ergänzung von 
mikroskop., biolog., chem. 

Arbeitsräumen in 
Schulen usw.

Planktongeräte
Pflanzenphysiol.

Apparate
Projektions- Apparate 

usw. usw.
*

P r e i s l i s t e n  k o s t e n f r e i

Optische £ehcmiitel 
jü t  de ii itiitecüchtr

Lpidiaskope. A ußergew öhn liche  H e llig k e it bei sehr 
mäßiger Erwärmung besitzt unser Modell 
V h mit eingebautem elektrischen Ventilator.
Optische Bank für Lehrversuche.

*

Leitz-Schulmlkroskope haben sich überall 
glänzend bewährt. / Erstklassige Optik. / 
Solide Konstruktion, i Äußerst preiswert.

Die w e ltb e ka n n te  K le in film ka m e ra  mit 
Schlitzverschluß u.Leitz-Anastigmat „Elmar“ 
F:3,5 zur Selbstherstellung von Filmbändern. 
Projektion mit dem Kleinprojektionsgerät 
„Uleja“ .

F o r d e r n Sie kostenlos unsere D r u c k s c h r i f t e n

E R N S T  L E I T Z ,  W E T Z L A R

TlUkcoskope 

£eica= Jiameca:

u



Nürnberger Rechenblatt
von E. Troelltsch

Schulausgabe A  im  Zahlemaum 1— 20 =  24,— RM
, -  , B .. .. 1—120 -  36 -  RM.

Kinderausgabe a „  ,, 1— 20 =  1,50 RM.
„  , *■ b .. 1—1 2 0 =  2,— RM.
t.ebr,Anweisung von Oberl. Wiedmann =  0,50 RM.
Viel fach empfohlen auch v. Prof. Dr. Kühnei 
in  seinem Neubau des Rechenunterrichts

Verl. Schulmuseum in Nürnberg

Lexikon der Pädagogik 
der Gegenwart
herausgegeben vom Deutschen Institut für Päd* 
agogik, Münster in Westfa'en. 2 Bände von ins*- 
gesamt ca. 2624 Spalten. Band I in Leinwand 
32 RM, in Halbleder 36 RM, Band II erscheint 
1931. Das Werk behandelt die ganze Pädagogik 
in Iheorie und Praxis mit Hilfswissenschaften 
und Grenzgebieten, unter Herausarbeitung der 
biologischen, psychologischen, soziologischen, 
rechtlichen, philosophischen Grundlagen.

Herder Verlag, Freiburg im Breisgau

Oer Universalhalter Original Pruß
fü r Landkarten, Zeichnungen, 
Bilderund Pläne verdankt seine 
Verbreitung und Beliebtheit 

seiner einfachen

Handhabung ohne Fe der 
ohne Schraube

hei großer Haltbarkeit und 
Stabilität, da ganz aus Eisen 

gefertigt
In ungefähr 3C0Städten cingeführt

Waldemar Pruß G.m.b.H.
Hannover

Spezialfabrik für Landkartenhalter

^  N E U E R S C H E I N U N G :
ö ffe n ilt(J )e

3 3 i i b u n c $ 3 t t ) e f e t t  i n  © e u t f d ) l a n b
93on S O iin if fe r ia tra f  D r . ©ttgen ß ß ffte r /  ^ re iö  9 ? 3 J ? 6 , -

® er burd) feine ^ ä t ig te it  im  9te id)$m in iflerium  beei 3 nnecn al3 »or- 
jü g lid je r 6ad)tettner beften« betannte 93erfaffer bietet m it bev N eu­
bearbeitung aud feiner reichen S rfa fjrung unb guten Äennfnig beß ge- 
famten rOiateriatö herauf nunmehr einen »o llftä n b ig e n , uerlä ftlichett 
unb unem behrlichen f t i i l ) r e r  burd) bte m a n n ig fa lt ig e n  'S ilbungg-- 
e in rtd )iu ng en  in  g a n j ® e u tfd ) la n b , oon ben ^o lfe fd m le n , Nfittel-- 
fd)uten unb työtyereu Gchuten bi3 ju r  lln io e rfitä t, fomie burd) bae 
rufe!- unb ftadrfdm lwefen unb burd», bad freie <33olfdbilbung^mcfen. 
.Vertier enthält bacs 'Buch eine genaue Überfidff über alte Sd)ulbe()örben 
in  ®eutfd)lanb fomie ein mertbolleä ‘B erje idm ig ber einfd)lägigen 
e ife ra fu r. <£g roenbef fid) an S c h u lp o lit i le r ,  Pet)rer a lle r  S chu la rte n , 
93erl»altungdheam te, (S lte rnbe irä fe  unb alle Greife bed 3n* unb 
^luslanbee, Dte einen g iitb lic i in  bie Snfm icflung unb ben S tanb  bed 
‘Silbungdtoefene! in © euffd jlanb gewinnen mollett. 2lud) erm öglid)t eg 
baß weitere S tub iun t »on Sonberfragen unb bient 3wecfcn ber £ei>rer- 
bilbung unb ber grjiehungättitffenfdm fi.

2 l u « . f ü h t l l ( h e t  r  o f  p e f  t  f o f t e n l o ä

&  <5. M i t t l e r  &  6 o | n ,  93 e r l i t t  0 0 ®  6 8

l l t t fe r e  a u s fü h r l ic h e n  S3ev^eici)n iffe

ßnieOnngsmlfFenfiliiften 
unO £elnüii(l]6i für daaoels- 

nnö BetufsfdiuEen
ftch e n  a u f SSuiifd) io fte n lo S  

g u r V e r fü g u n g

e. s. mittler & sonn, Berlin m  6$

Verantwortlich für den Anzeigenteil: Hugo Hertel, Berlin-Schöneberg, Thorwaldsenstr 11 
ernst Siegiried M ittler und Sohn, Buchdruckerei G m. b. H., Berlin SW 68, Kochstr. 68—71
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C y c in t s c & B lm ic t e id b
<EssfStft © c x v t r f f c t y c  ö to ^ lf k r A e c f lc tb iiiß '

¿ M iln

«iffor © 1t o «  <h m i d t ,  der beföttnle «chriftrefermtr, fdjrelbt in feinem berühmten 
tebrbud): »3ct> griff zu einem Runflwerfzeug, der Redlsfederj eütterlin flimmte meinen 
Perfuchen j u . . .  / Auf meine Anregung bin gefloltete die Jederfabrir frfntie & Oiancferft 
die fi.Redi» (S145) ju einer Jeder für den Anfangeunterrlcht um, . . /  Sie Ift fo holt» 
bor, dag einzelne Jedem länger al» ein 3ol>r oon Rindern gebraucht wurden. . . /  
«ie fährt auch über geringwertige», fehlest geleimte» Papier ohne Schwierigsten 
hinweg. . . / Jfir die «Einführung in die ©reitfederfchrift ift die Anwendung einer breiten 
Bnfangsieder wiinfchenewert. Oie ©reite der ie  64 oder der fl. Ce (634‘/J  ift die 
gebräu^li^fte/ Rinder, welche eine unzweifelhafte flelgung zeigen, den ftandteUer
der 6<hreibftd«he 3U3uwenden, feilen nad> Reftor Schmidt die H. Zu 42 benutzen. ..
«rprobie Anleitungen für die Praxi» de» neuzeitlichen Schreibunterricht» geben die ©ücher: 
»Die deutfdje Sd>reibfcf)nft al» Anfangofchrift' oon fietnr. cBruber, Ritt 1,20: ,tteu» 
0i.n° a S® ”od> ®Hiterlin* een Jriedrich OTelchior, ROT 1,80:
„Die ©Jfenbacher Schrift een Prof. Rudolf Rech, ROT 2,70) «Reue IPege de» Schreib» 
unterricht» een Studienrat Jranj Zebcrecht, ROT 3,00 und ,OTit Sfitterlin’  een Zehrer 
w» 7UH0P* Rin 1,20.

& Ölantferij, üsrlog für 6<f>riftPunde, 6erUn


